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Von Übersetzungen Neuschöpfungen
Vorstehergebete iın der Volkssprache
Prot Dr Jakob Baumgartner

Mıt ein1gem Erstaunen stellt 1I1Nan wenı1gstens 1m deutschen Sprachraum
fest; W1e wen1g derzeıt VO schöpferischen Autbrüchen 1m gottesdienstlichen
Bereich die ede 1St Es scheint, als ob die ust un vielleicht auch die Kraft
weıteren Versuchen geschwunden selen. Das Modewort „Kreatıvıtät“, VOTL eit-
lichen Jahren och 1ın vieler Leute Mund, wurde unversehens aus dem Verkehr
gezogen‘. Nachdem die vatıkanısche Liturgiereform mı1t der Herausgabe der
revıidierten Bücher eınen gewıssen Abschlufß erreicht hat, regt sıch oftfenbar das
Bedürfnis, eiıne Verschnautfpause einzuschalten. Im Augenblick erweıse CS sıch
als vordringlıch, wırd VO verschiedener Seıite monıi1ert, dem gläubigen olk
das offizielle Angebot Rıten un Texten 1n geduldıger Arbeit erschlie-
ßen: dem großen Wandel musse jetzt eıne Phase der Aneıgnung un Verinner-
lichung tolgen.

Dieser Ansıcht könnte INan anstandslos beıpflichten, WENN nıcht da und
dort A4US solchen Ratschlägen Untertöne herauszuhören waren, die
stalgısch wiıirken. Danach sollte 1U wıeder die uhe VO ANNO dazumal e1n-
kehren, eıne Ruhe, die cS den Gemeıinden erlaube, sıch VO der Flut der Neue-
runhsch erholen. Sıcher braucht CS ach den zahlreichen, 1m Anschlufß das
Konzıil eingeführten lıturgischen Veränderungen eıne gyemächlichere
Gangart; doch dürtfen WITFr uns nıcht eintach miıt dem FErworbenen begnügen,
denn auch 1n lıturgicis oılt Wer rastet, der rostet Die Forderung ach eıner
„lıturgıia SCINDECI retormanda“ verwirklicht sıch Ja nıcht blo{f( 1ın spektakulären
Eıngriftfen, sondern ebenso durch Mafßnahmen, 1ın denen ZEWI1SSE Dınge, die
sıch nıcht oder wenıger bewährt haben, überprütft, angepalst oder erganzt WCCI-

den
Z eıner Weıiterentwicklung 1n kleinen Schritten haben sıch die frankopho-

Nnecn Gebiete entschlossen, W 4s 1n eiınem Moment, da restauratıve Tendenzen
sıch greiten, VO nıcht unterschätzender Bedeutung 1St S1e veröffent-

ichten unlängst den ersten Faszıkel VO  } Vorstehergebeten (für das Jahr C die
sıch nıcht lateinısche Muster anlehnen?. Es handelt sıch Neuschöptun-
SCNH, die natürlich die bisherigen Oratıonen nıcht verdrängen wollen. Wenn WIr
1m tolgenden den Lesern die „Oraı1sons nouvelles“ präsentieren, liegt uns

ein1ıges daran, die Anstöfße, die eiıne Nachbarkirche vermuittelt, würdigen;
1aber och mehr interessliert uns die Art und Weıse, W1€e die Französıischsprachi-
sCH versuchen, VO  w} Übersetzungen eigentlıch muttersprachlichen Mefifßs-
gebeten hinüberzuwechseln.

Sıehe eLtwa die Nummer 114 (1972) VO Creativıte et lıturgle; ELit 89 (41975) Fasc. Genn.-
Febbr. De creatıvıtate lıturgica.

Commissıon internationale Irancophone POUTF les traductions DE la lıturgie, Ora1isons nouvelles
POUrFr les ımanches: Annee Sr hg durch die entres natıonaux de pastorale lıturgique des Pays dV’ex-
pression francaıse (Parıs (93 s’ KD (künftige /Zıitationsweise: ON)



Beweggründe für ecue Amtsgebete
Fur die Erstellung der nachvatikanıschen Gottesdienstbücher standen latei-

nısche Modelle 7ARB Verfügung, dafß 6S ın erster Lıinıe darum O1ng, die römı1-
schen Vorlagen in die Landessprachen übertragen. Da einıger Raum tür An-
PasSssunsch die örtlichen Verhältnisse offenstand, W arlr schon damals die
Möglichkeit vorhanden, den ormularen Gebete iınbegriffen Anderun-
ogCHh vorzunehmen un C6 Elemente hinzuzufügen”. Davon machten
gerade die Franzosen, etwa 1mM Beerdigungsritus, beachtenswerten Gebrauch,
ındem S1€e den euchologischen Schatz durch moderne Formeln anreicherten“.
Eınerseıts versahen S1e verschiedene Gesten, die das Empfinden der Gläubigen
VO heute anzusprechen vermogen (Licht; Kreuz, Weıihwasser, Blumennieder-
legung), mıiıt Begleıittexten, die das Zeichen hervorheben un autwerten. nde-
rerseıts vertafßten s1e CHeE Gebete, die Wirklichkeit, VO der die Botschaft
künden soll, besser Z: Ausdruck bringen”. Als die die Abtas-
SUNs volkssprachlicher Mef{forationen 1ın die Wege leitete, konnte s1e also aus

früheren Erfahrungen Nutzen zıehen. Viıer Gründe CSy welche die Ar-
beıtsgruppe bewogen, das FExperiment weıterzutühren.

A) Dıie (Jrenzen des Ubersetzens
Schon 1969 schrieb Gelineau: „Wır Jetzt VOT allem Neuschöp-

fungen un: nıcht mehr blo{fß Übersetzungen’.  7 « Iiesen Wunsch außerte 1: ach
dem Erscheinen der 1969 herausgekommenen Instruktion für die Übertragung
lıturgischer Texte be] Feıern mıt dem Volk® Tatsächlich befürwortete das Do-
kument Schlufß eıne solche Lösung. „Fuür die Feıer eıner VO Grund autf C1I-

Eiturzie, heiflßt CS darın?, „kann INan sıch nıcht mMiıt Übersetzungen
begnügen; Neuschöpfungen sınd ertorderlıch.“ Dafß die Beschäftigung mı1t
Formularen aus der Tradıtion der Kırche „eıne ausgezeichnete Schulung für
die Abfassung Texte“ darstellte, wırd ohl nıemand bestreıiten wollen‘°;
1im Hınblick auf die Schaffung eıner volkssprachlichen Lıturgie bıldete die
Übersetzungstätigkeit eıne unerläßliche Zwischenstute.

Dıie Umgießung der lateinıschen Mef{forationen 1Ns Französische hatte längst
VOT dem Erscheinen der Übersetzer-Instruktion begonnen. Miıt welchen

C D 63 für die Rıitualien; AEM für die Messe. Lengelıng, Tradıition un Fortschritt
1ın der Liturgie: 8 Z 201 —72973

La celebration des obseques. OUVEAU riıtuel des tunerailles (Parıs 1972
GBMarliangeas, Le travaıl de creation POUT le NOUVECAaU riıtuel des funerailles: 111 (1972)

63—69 Dıi1e Texte wurden die zehnmal überarbeitet (ebd 69)
1F} Commıissıion Internationale Francophone POUFr les Traductions Ar la Liturgie.

Gelineau, Quelques IECINATQUCS de ’Instruction SUT la traduction des LEXTEs lıturgiques:
98 (1969) 156— 162 (Zit 162)

In Nachkonzıiliare Dokumentation 46 (Erıer 106— 135 BLEbd 135 Nr.
Ebd

ÖDI



Schwierigkeıten die m1t der Autfgabe Betrauten damals kämpfen hatten, äfßt
sıch aus dem Rechenschatftsbericht eınes Mıtbeteıiligten erahnen. „ Was den la-
teinıschen Wortlaut betrifft“, gesteht GYy in der Rückschau aut dıe geleistete
Arbeıt, „mussen WIr zugeben, da{fß die alten Uratıonen, VOTr allem die Secreten
und Postcommunionen, sperrıige Texte sind!!. “ SE die Instruktion VO  w 1969
gewährte den Übersetzern mehr Spielraum, ındem S1e erklärte: „Die ‚Uratıo-
nes (Tägesgebet, Gabengebet, Schlufsgebet, Segensgebet ber das Volk) des Al-
ten römıschen Erbgutes iın ıhrer gestraifften Dıiktion un Gedankenftülle kön-
NCN in der Übersetzung trejer wiedergegeben werden, Beibehal-
Lung iıhrer ursprünglichen Ideen, aber bei ma{($voller Erweıterung des Satz-
baues, nöt1g, den Inhalt für die Feıier un die Bedürtfnisse VO heute
‚aktueller‘ machen‘!?. c Vorher dıe Verantwortlichen die einschrän-
kenden Weısungen ZALT: Durchführung der Liturgiekonstitution gebunden gC-
wesen!®. Eınerseıts galt CSs oröfßtmögliche Treue dem Orıginal gegenüber
wahren, andererseıts der Eıgenart der tranzösıschen Sprache, den pastoralen
Antforderungen der Gegenwart und dem Redecharakter der Amtsgebete ech-
Nung tıragen W 4S beinahe der Quadratur des Kreıses gleichkam. Nachdem
die Instruktion erschıenen WAal, überholten die Franzosen die e  ©, mangel-
hafte Fassung (von und erlaubten sıch orößere Freiheit gegenüber
den lateinıschen Texten!*.

Wer, Ww1e der Vertasser dieses Beıtrages, beinahe Tag für Tag die Messe auf
französısch teıert, spurt Je länger Je mehr die Schwächen un das Ungenügen
der Aaus dem Lateinischen herstammenden Formeln. Abstrakt und teilweise
spröde, können S1e ıhre Herkunft nıcht verleugnen. Als Beispiel sel das Schlufßs-
gebet VO 30 Sonntag 1im Jahreskreis erwähnt:

Perficıiant ın nobıs, Domiuine, UaCSUMUS, Que e Sacreme eNnNts, deigneur,
ua Sacramenta quod continent, achevent de produire OUS

ut, QUaC HC specı1e gerımus, qu/ıls sıgnıfient,
verıtate Capıamus. atın JUC QOUS entrions Jour

pleine possession
du mystere quUC OUS celebrons

dans ces rıtes.

Übrigens gelingt 6S auch der deutschen Fassung nıcht, sıch des theologi-
schen Jargons entledigen; unwillkürlich steigt ın eiınem die rage auf, W as 1ın

P Gy, Les traductions francaises du missel: Compte rendu du travaıl: 83 (1965) 158—167
(Zit: 165)

A.a.O (Anm. Nr. 3 9 Ör
13 Dı1e Instruktion VO 26 September 1964 ZUr Liturgiekonstitution. Lateinısch-deutscher Text
mıiıt einem Kommentar VO Rennings (Münster 54—93 (Nr. 40—4314 Rımaud, PrODOS des prieres lıturg1ques actuelles F veniır: 142 (1972) 158—168 (spez.167)



den Gläubigen vorgeht, WEn SIC diese Formel hören. Sınd SIC wirklich ı—
stande, 1 gewundenen Deutsch M1 (sott vertrauten Umgang pfle-
SCH

Herr, Gott,
1D da{ß deine Sakramente

uns das eıl wırken, das SIE enthalten,
damıt WIT

als unverhüllte Wirklichkeit empfangen,
W 4S WITL heiliıgen Zeichen begehen

Be1 aller Bewunderung für die Leıstungen der Übersetzer wırd 1Nan aNZC-
sıchts derartıger „volkssprachlicher Elaborate welche für den Durchschnitts-
christen C1INC Art Kauderwelsch bedeuten französıschen Missale sınd S1C

relatıv häufig anzutrefiten der Ansıcht Eingeweıihten ustimme 11U585-

SCI1: „Die ı den Jahren ach dem Konzıl verftertigten Übersetzungen i die
modernen Sprachen sınd ı großen und SaNZCH DELFEUC, Ja außerst PraZzlSC,
WEeNn nıcht Sal einzelnen Buchstaben klebende Wiedergaben ıne solche
Rücksichtnahme autf den Urtext braucht ZW ar nıcht unbedingt eC1in Mangel
SEC1H CS finden sıch geglückte Stücke darunter doch dıe Grenzen
schmalen Ausgangsbasıs [AteN bald einmal Erscheinung In vielen Fällen
lassen die Übersetzungen wünschen übr1g, weıl die auf verschiedenen Ebe-
nen Verantwortlichen be1 iıhrer Arbeıt nıcht genügend bedachten, W as C1iMN

schwiıerıges und verzwicktes Unternehmen WIC die Bereitstellung des Gebets-
für EeiINC feiernde Gemeinde alles Problemen IM1T sıch bringt”” Dessen

ward Na  . sıch erst ach un ach bewußt weshalb sıch mehr das Ver-
langen regte, Neuschöpfungen Angriff nehmen

Die Erfordernisse der Gegenwart
Der zweıte Beweggrund für die Anfertigung Präsidialgebete beruht

darın, die Stimme der Kırche VO heute Gehör bringen In diesem Sınne
bemerkt dıe „Die meısten Oratiıonen des Missale sınd Ende des

Itertums der Mittelalter entstanden Jede Epoche normalerweıse
das Gebet der Kırche daher WAaIc erstrebenswert da{fß die Vorstehergebete
der gegenwartıgen Liturgıe vermehrtem Ma(ße den Weg der Kırche durch
die Geschichte, die Verantwortung des Menschen VOTL CGott un die Tragweıte
der Evangelisierung der Welt VO heute beleuchten würden Kurz und gzut,
beten ach dem /7weıten Vatikanum besagt, den Versuch das yste-
11UIN der Kırche, der abe (Gottes uns und der Gemeinschaft der Gläubi-
gCN, die MT den Menschen sınd Wort bezeugen”® Nıcht

15 Gelineau, 157
© ON Nr. 2.5.5



uUumsonst beruten sıch die Vertasser autf die Konzilsdokumente „‚Eumen (sen-
tium“ und „Gaudıum e Spe  “ enn diese betrachten die Beziehungen ZW1-
schen Kırche un Welt ın eiınem anderen Licht Tatsächlich befindet sıch die
Welt schon 1m Heıl;, auf Hoffinung hın, und dıe Kırche als Sakrament Jesu
Christı steht 1m Diıenst der Liebesabsichten CGottes mıt der Menschheıt. Wenn
s$1e den verschiedenen Volkssprachen Eıngang iın die Liturgıe gewährt, bekun-
det S1€e gleichsam, da{ß dıe Stimme, iın der s1e die Botschaftt ausruft, auch die
Stimme ıhres Danksagens und Bıttens seın sol1!/. hne S wıssen, werden
dıie Menschen VO  H der Kraft des Geılstes umgetrieben; enttfacht in ıhnen die
Sehnsucht ach Werten un Idealen, 8 nährt Hoffnungen un:! Erwartungen,
I: erweckt Verlangen un Wünsche?®. All dies berücksichtigen un iın das
lıturgische Gebet eıner jeden Epoche einfließen lassen gehört den Aufga-
ben der Kırche. Dadurch xibt SiP verstehen, da{fß jeder Zeitabschnitt der
Menschheitsgeschichte eınen Kaıros iın sıch bırgt, eıne einmalıge Heilssıtuation
darstellt, deren Sinnerhellung durch das Paschamysterium geschieht, das ın der
Eucharistieteier sakramentale Gegenwart annımmt.

hne Zweıtel tragt das nachvatıkanısche Missale den heutigen Erfordernis-
SCH eın Stückweıt Rechnung. Beı1 dessen Erarbeitung wandte INa  } spezielle
Sorgfalt aut dıe Oratıonen all, „Sıe wurden nıcht 1LLUT zahlenmäfßig vermehrt,
damıt eCu«C Oratıonen den Bedürtnissen UHS6EIE eıt entsprechen, SOI1-

dern ON wurden auch die alten Oratıonen and der Quellen überprüft””.  9 «
Manche Oratıonen des Sanctorale fgurieren ZU erstenmal ın eiınem Missale,
ebenso eıne Reihe AUS den Messen für besondere Anliıegen und be-
stiımmten Feıern, da{ß auch die Gegenwart 1m Gebetsschatz des Me{fßbuches
Pauls VI Vertteteh ist49. Trotzdem sınd un:! bleiben C555 Formeln, die, weıl
Übersetzungen w1e€e zuLl diese auch ausgeführt se1ın mogen ıhren fremd-
sprachlichen rsprung verraten?  1  Z Darum die rage: Unter Anrufung welchen
Prinzıps sollen heutige Gemeıinden sıch NUur INOTEC latıno Gott wenden dür-
fen? Es geht keineswegs darum, den der römischen Liturgıe eigenen Gen1ius
geringzuachten, auch nıcht darum, das polyphone Beten der Kırche in ıhrem
Gottesdıienst, dem dıe Chrıiısten aller Jahrhunderte beigetragen haben, auf
die Ein-Tönigkeıt des Heute reduzıeren, denn das kostbare Erbe der ber-

17 Huyghe, Des prieres eucharıstiques POUI V’Eglıse d’aujourd’hui: (1968) 125— 1358
(spez. 126=130).
18 C+t G5 D60Z vgl auch den außergewöhnlichen Text einer Gebetsspiritualıtät des Prie-

19 Paul NS Apostolische Konstitution „Missale omanum“ (1969) Dıie Feıer der heılıgen Messe.
Altarmeßbuch eıl (Einsiedeln-Köln UL * —18°

Jounel, Les Oraısons du PTOPDPIC des saınts ans le NMOUVCAaU missel: 105 (1971) 180 — 198 CL
Duchesneau, Soucıs de I’homme et priere de l’Eglıse ans les InNEesSSC5 et prieres POUTF diverses Cırcon-
Stances 103 46 —60

Eıne kritische Untersuchung ber das euchologische (sut 1m heutigen Missale nımmt VOT Ma-
thıeu, Remarques SUr l’anthropologıe des prieres lıturg1ques actuelles: 112 144 —157
Obwohl [an dem Autor nıcht ın allen Punkten zustımmen kann, sınd seıne Ausführungen ehr-
reich.



lieferung verbindet uns mı1t den Gläubigen der Vergangenheıt. Es handelt sıch
schlicht un eintach darum, da{ß auch der Mensch der Gegenwart sıch den ıhm
passenden Ausdruck ın der Lıturgie verschaffen dart Deshalb sınd 7 weıte] C1-

laubt, WeNnNn Ian die Oratiıonen des jetzıgen römischen Mef{fßbuches gleichsam
DE „Inbegriff christlichen Betens“ hochstilisiert, als ob der Geilst (sottes sıch
aus der Kırche VO heute zurückgezogen hätte und 65 ıhr verwehrt bleiben
müßte, eıne Gebetssprache entwickeln, dıe, ganz A4aUS dem Empfinden, dem
reliz1ösen Suchen un Verlangen HASGEGT Zeıtgenossen herausgewachsen, das
Je selbe Mysteriıum vermıiıtteln vermag““. Zwischen der Kultur eıner eıtun
dem wahren lıturgischen Gebet waltet eın Zusammenhang: das Gebet
bereichert eıne Kultur, un diese ıhrerseıits verleiht dem Gebet seıne spezif1-
schen Züge.

Aus der FEinsicht in die Notwendigkeıt, „das EerTNECHErtTeE gottesdienstliche Ge-
bet tördern“, machte sıch eın Team A4US Fachleuten und Seelsorgern daran,
echt tranzösısch klıngende Oratıonen für die Sonn- und Festtage kompo-
nıeren, 95 Texte bereitzustellen, die der Würde der FEucharistieteier ENTISPFE-
chen un unbefugtem Improvisıeren den Boden entziehen  23« . Nachdem die
stürmische Phase des konzılıaren Autbruchs abgeflaut 1St, trıtt die Forderung

uns heran, ] construlre langage“, das heißst, eıne authentische volks-
sprachliche Liıturgıie 1Ns Leben rufen“*. Da aber ın diesem Bereich die wiırk-
iıch schöpferischen Menschen LAlr geworden sınd, bedart der Zusammenar-
beit vieler. Nur annn gelingen, eınen Gebetsstil finden, der eiınerseıts
den Ansprüchen einer gesprochenen Sprache gerecht wiırd, also einfach, doch
nıcht banal oder vulgär tOnt, andererseıts sıch AazZu eıgnet, den christlichen
Sınngehalt erschließen.
C) Dıie biblische Ausrichtung

Eın weıteres Zıel, das die französıische Veröffentlichung verfolgt, liegt darın,
die Amtsgebete näher die Heılıge chrift heranzurücken. Den Autoren
schweben Oratıonen OT, „diıe der verkündeten Botschaft entspringen  25“' 17
Ler dem FEinflufß der Bibel selen Gebete, Oratıonen un Gesänge geschaffen
worden, erklärt die Liturgiekonstitution“®. Jle 1im Gottesdienst verwendeten
Texte sollen also die Gläubigen mıt dem Geıist un: der Sprache der Bıbel VeI-

machen. „Das lıturgische Gebet nımmt seınen Ausgang Wort, das iın
der Feıer ausgerufen un entgegeNZSCNOMMECN wird; 065 nährt sıch den Quel-

Vgl Fischer, Die Eıgenart der römischen Oratıonen: Erhöre dıe Bıtten deines Volkes. Geıstlı-
che Ommentare den Oratiıonen des Meßbuches für Verkündigung un: Meditation, hg VO: den
Liturgischen Instıtuten Salzburg, Irıer, Zürich, Die 5onntage 1m Jahreskreis (Freiburg Br.
Ar ]
23 Nr. 3!

Sıehe azu den hervorragenden Artıkel VO C Jean-Nesmy Le defi du langage: Parole ei Paın
Nr 61 18—30
25 Nr. 43
26



len der Offenbarung. Seın Anhalt der Schrift führt den Chrıisten ZU Be-
kenntnıs des Glaubens, ZU Lobpreıs, ZUuUr Danksagung und ZUT Bıtte gemäißs
dem Evangelıum

W as VO der Liturgıe 1mM SaNzZCH oilt da{ß sS1e ıhren Ursprung der Bibel VeEI-

dankt oılt treıliıch nıcht VO all ıhren Elementen 1mM gleichen Ma{(4® Während
eLtwa die Hochgebete, der alte römische Kanon miteingeschlossen, un: die Prä-
tatıonen ıhrer fejerlichen Sprache zutiefist bıblischen Einschlag auftwel-
sen“”, alst sıch dasselbe nıcht VO den klassıschen lateiniıschen Oratıonen be-
haupten. Grundsätzlich Ühnelt ıhr Stil mehr der alten kultischen un lıterarı-
schen Tradıtion Roms als den Mitteilungsftormen der Bibel>% Ihrem Inhalt
ach bewegen S1e sıch ın iußerst allgemeinen Aussagen, da{fß 111l VO röm1-
schen Gebetsgut konnte, manche seıner Formeln seıen für jeden relig16-
SCI1 Menschen nachvollziehbar?!. eın solches Absehen VO Gehalt der
Schrift un insbesondere VO zentralen Mysterium, das die Liturgıe teiert,
eıne ıdeale Weıse christliıchen Betens darstellt, w1e zuweılen beteuert wird,
scheıint ZU mındesten fragwürdi1g.

W as die Struktur der französıschen Oratıonen anbelangt, halten S1e sıch
den Autbau der lateinıschen Amtsgebete. „Sıe richten sıch den Vater,
tassen eın Glaubensbekenntnıis un eiıne Bıtte und enden mıiıt eıner Schlufßtor-
mel der Doxologie*“.“ An dieser Gestalt rüttelten die Franzosen ohl deshalb
nıcht, weıl das Schema 1Ns biblische Miıliıeu Aufüickfeicht „Das 1st der ehrwür-
dige, nıemals alternde Gebetstyp der Berakah, den die Kıirche aus jüdischem
Erbe mıt heraufgebracht hat?.“ Wenn sıch das römıische Heidentum ın seınen
Gebeten eıner Ahnlichen Konstruktion bediente, bedeutet das NUL, da{ß Ju-
disch-christliches Beten 1er offenbar eiınem auch anderswo üblichen Muster
relig1ösen Ausdrucks folgt.

Dıie Vereinheitlichung der Eucharıistiefeier
Wıe die Herausgeber der Broschüre ın der Eıinleitung betonen, W ar die

LE.T des öfteren ersucht worden, eıne Auswahl Oratıonen ZU!: Verfügung
stellen, die mıt den Schriftlesungen der sonntäglichen Me(Mteıer übereın-

stımmen. Um diesem offensichtlichen Bedürtnis entgegenzukommen, ent-

schlofß sıch dıe Arbeıitsgruppe, das Wagnıs einzugehen un Amtsgebete iın Eın-

27 Nr. 4,
28 Jounel, La Bıble ans la lıturgie: Le Congres de Strasbourg, Parole de Dıeu lıturgıe (Parıs

17—49
29 Cf Assembläes du Seigneur, Deuxıeme serıe 2, Anaphores nouvelles (Parıs besonders

75 {f.
Chr. Mohrmann, Le latın lıturgıque: 73 (1950) 5—3 (ZU den Oratıonen: 52
Anı Martımort, Handbuch der Liturgiewissenschaft (Freiburg Br. 363 vgl auch J.

Jungmann, Mıssarum Sollemnia (Wıen 478 —500 ZuUur Kollekte.
372 Princıpes de composıtıon.
33 Fischer, a.a.O 11
34 Ct. die Beispiele be1 Chr. Mohrmann, a.a.QO ÜTE



klang mıiıt den bıblischen Periıkopen vertassen. „Das CH6 biblische Lektio-
Naly, das sıch aut dreı Jahre erstreckt, 1St vielleicht heute Element, das jedersonntäglichen Eucharistie seınen Stempel autdrückt. Begreıiflich, da{ß zahlrei-
che christliche Gemeılinden danach verlangen, die Schriftworte des Herrentages
mogen 1ın den Mefßgebeten iıhren Nıederschlag tinden?.  d &“ Dıiıesen Wunsch
glaubten die Vertasser nıcht ausschlagen dürfen: dabe; S1€e sıch der
Getahr thematisch Orlıentlierter Gottesdienste vollauf bewußt?®. och VvVer-
schlossen S1e sıch dem AÄAnsınnen nıcht, da SS iıhnen eın gerechttertigtes Anlıie-
CN schien, die ein;elnen Elemente einer Eucharistiefeijer besser auteinander
abzustimmen.

Wır wı1ssen alle die leidige Tatsache, dafß „dıe beiden Teıle, AaUsSs denen die
Messe gewıssermafißsen besteht?“, ın der Praxıs nıcht selten auseiınanderklaffen.
Es tehlen die notwendigen Klammern, dıe, VO Wortgottesdienst AA eucharı-
stischen Handlung hinübergreifend, eıne ZEWISSE Einheit bewerkstelligenwürden. Von daher rührt ZU Teıl die unterschiedliche Aufmerksamkeit der
Miıtteiernden; während S1Ee ın der lıturgia verbı mıt etwelcher Andacht iolgen,äßt die Teılnahme beiım eucharıstischen Geschehen merklich ach Den An-
wesenden entgeht, W as der Verkündigungsteıil mıt dem Hauptakt der Eucharı-
stie tun hat; S1e realısıeren nıcht oder wen1g, dafß 1m zeichenhaften Vor-
gang der sakramentalen Handlung dıe AaNSCSAYLE Botschaft iıhre gröfste Dıchte
erreicht: Wort,; das ZU Sakrament wırd Um den Zusammenhang zwıschen
der Wortliturgie und der eucharistischen Liturgie verdeutlichen, empfiehltsıch anderem, eıne sakramentale Relecture der Lesetexte 1Ns Werk set-
ZeT}: Es handelt sıch tolgendes: die gehörten oder hörenden Schrifttexte
1im Verlauf des Mefßvollzuges aufzugreifen und S1€, umgewandelt ın Lob,
Danksagung un Bıtte, (3Ott emporzusenden. Auf solche Weıse würden die
beiden Höhepunkte der eınen und selben Begegnung mıt Christus (liturgiaverbi und lıturgia eucharistica) stärker mıteiınander verkoppelt; andererseıts
ame besser ZU Ausdruck, WI1e ın der sakramentalen Begehung das Wort
Gottes seıne höchste Wırksamkeit enttaltet?®.

Eın ın der Tradıtion verankertes Hıltsmittel Z° wechselseitigen Erhellung
VO Wort un Sakrament bietet sıch 1U gerade 1ın den VorstehergebetenMiıt dem Tagesgebet, dem Gabengebet un dem Schlußgebet haben WIr die
Möglıichkeit, die Perikopen der Messe aufzugreifen, sel N vorausnehmend 1ın
der Kollekte, se1 CS als Wiıderhall ın der ÖOratıo oblata un der Postcom-
mMun10. Dieses Verfahren, VO den Franzosen iın den Oraısons nouvelles 24handhabt, ann 237 beitragen,die Geschlossenheit eınes Gottesdienstes
35 Nr. 1,
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Öördern. Die Gläubigen erkennen annn leichter den Faden, der eıne Eu-
charıstieteier durchzieht. Man wırd vielleicht einwenden, eıne Zewlsse Verbin-
dung zwiıischen den römiıschen Vorstehergebeten und den Hauptaussagen der
Lesung lasse sıch mıt Wıllen ımmer herstellen. Das INa est-

und iın Festzeıten stımmen, nıcht aber für die Sonntage 1im Jahreskreıs,
beı denen C655 Ööfters der Kunstgriffe bedarft, eıne Brücke VO den Oratıonen

den Lesetexten schlagen”. Dafß der heutige Mensch sıch überfordert
fühlt, WEeNn ıhm ın eın un derselben Feıer eın Zuviel losen Ideen ZUgeMULET
wiırd, lehrt unls die Erfahrung ZuUur Genüge. Deshalb obliegt CS dem Zelebran-
CCH; Jjeweıls eın Leıtmotiv oder ZWelIl,; dreı Kerngedanken herauszuheben 1eSs
treilich mi1t der gebotenen Diskretion damıt die Gläubigen sıch zurechttfin-
den Auft eıne derartige Onzentratıon zıelen gerade dıe Oraılisons nouvelles 1ab

2 eıl] tolgt)
39 Nach der ALEM Nr 3723 1St der Austausch VO  3 Oratıonen für die OnNnn- un! Festtage nıcht-
haft.

nser Erlöser nat beım Letzten Abendmahl n der ETr uberlieifert wurde,
das eucharistische pter seınes LeIDes Uund Blutes eingesetzt, adurcn das pter
des Kreuzes Uurc| die Z/eıten DIS seIıner  lederkunft fortdauern assen
und der Kirche, seiıner geliebten raut, eIıne Gedächtnisfeiler seIınes Uund S@I-
er Auftferstehung anzuverirauen das Sakrament huldvollen Erbarmens, das /eichen
der Einheit, das Band der l1eDe, das Ostermahl, n dem MSIUSydas erz
mit na erfüllt und Uuns das Unterpfand der ünftige Merrlichkeit egeben wird

So ichtet die Kırche ihre orge darauf, dalß die diesem Geheimnis
des aubens NIC wıe Außenstehende und sSiumme /uschauer beiwohnen:; SIEe SOl-
en vielmenr die ıten und Gebete dieses Mysterium wonl verstehen ernen und

die neilige Dewußit, romm und äatig mitfelern, siıch Uurc das Wortes
formen assen, ISC des Herrenleibes Äärkung finden Sie sollen ott danksa-
gen und die Opfergabe darbringen NnIC [1UT die des Prie-
rS, SOoNdern auch gemeinsam mit ihm und adurch SICh selber darbringen ernen
So sollen sie urc Christus den Mittler, Von Tag Tag iImmer vollerer Einheit mıit
Gott Uund untereinander gelangen, amı schließlic| ott alles In allem sSel

Aus Vatıkanum, üuber die iturgie, und 48



Eucharıistıe tejern nach der Liturgiereform (II)
Prof Dr Francoı1s Reckinger

10 DER ‚3  UF VOR DEM EVANGELIUÜ  c

uch hıerzu, W1e€e hinsıchtlich des Antwortpsalmes, führt dıe
Neuausgabe des deutschsprachigen Lektionars gegenüber der vorläufigen
Fassung ebenso WwW1e€e gegenüber der „Allgemeinen Einführung ın das Römuıu-
sche Meßbuch“ eıne Cu«cC Terminologie e1n. Statt „Halleluya“, beziehungs-
weılse „ein entsprechender anderer Gesang”, heißt das fraglıche Stück jetzt
generell „Ruf VOT dem Evangelıum“. Abgesehen VO der Fastenzeıt und
den Messen für Verstorbene weIılst 65 als VO der Gemeıinde wıederho-
lendes FElement regelmäfßig das Halleluja auf, den beiden ZENANNILECN
Gelegenheıten dagegen jeweıls eiınen anderen, Christus gerichteten
Lobrutft.

Die „Pastorale Einführung in das Melektionar“ unterstreicht, da{ß das
Halleluya, beziehungsweıse der andere wıiederholende Ruf VO der gall-
Z Gemeinde werden mu{(!

Di1e Ausführung des Verses dagegen kommt dem Kantor, der Schola
der dem hor Da sıch 1er den Begleitgesang eıner Hand-
lung, nämlıich der Evangelıumsprozession andelt, gilt datür nıcht unbe-
dıngt dieselbe Forderung WwW1e€e tür den Antwortpsalm, nämlich da{ß der der
die Vortragenden ıhren Dıiıenst 1im Angesicht der Gemeıinde ausführen soll-
TE  =) Sıcher annn der betreffende Vers VO Kantor mbo
werden, aber ebensogut, VO dem (Gsenannten der VO  F anderen, C
wohnten Platz des Chores, weıl in diıesem Augenblick bereıts das LE vange-
lıar und der Geistliche, der daraus vorlesen soll; 1m Mittelpunkt der Hand-
lung stehen. Daraus erg1ıbt sıch, dafß der Vers ZUuU „Ruf VOT dem Evange-
lıum  CC jenen Elementen der Mefiisteıier gehört, die ehesten für eıne
mehrstimmıge Ausführung seıtens des Chores iın rage kommen, VOTaus-

ZESELTZL, dafß sıch die Gesamtgemeıinde dem wıederholenden Ruft be-
teilıgen annn

Wırd L1UT eıne Lesung VOT dem Evangelıum vorgetragen, ann INan

sowohl den Antwortpsalm und sotfort anschließend den „Ruf VOT dem
Evangelıum“ verwenden der aber sıch mıiıt eiınem dieser beiden Stücke be-
gnügen“. In letzterem Fall ware der Wichtigkeıit des Textes
dem Antwortpsalm gemeinhın der Vorzug geben. Außerhalb der Sonn-
Lage und festlicher Anlässe ann INanl be1 L1UT eıner Lesung leicht aut den
. Rufl“ verzichten, besonders dann, Wenn (wıe weitestgehend üblıch) keine
eigentliche Evangeliumsprozession stattfindet.

Kann der Antwortpsalm nıcht werden, 1st sprechen;
trıtft dasselbe für den „Ruf VOT dem Evangelıum“ Z annn ent-

Nr 232 Mef{fßtlektionar HL 16*
Allgemeine Einführung 1ın das Römuische Mefßbuch, Nr. 38



fallen? selbst, wıill CS dem Wortlaut der Bestimmung entsprechend 11
scheıinen, 1im Fall des Gebrauchs VO Z7wWel Lesungen. In diesem Fall empP-
fiehlt CS sıch allerdings, den R“ sprechen und/oder eınen Augenblick
der Stille zwıschen der 7zweıten Lesung und dem Evangelıum einzulegen.

Nach 1LLUTr eıner Lesung und dem Antwortpsalm sollte der „Ruf VOITI dem
Evangelıum“, talls nıcht werden kann, regelmäfßig PNL-

fallen. Denn stellt eine tejerliche Akklamatıon den 1m Evangelıum
nwesenden und redenden Herrn dar eın Element, das hne Gesang „tast
funktionslos“ 1St; VOT allem dann, WE sıch das Halleluja handelt“.
Eınen ernstlichen Stiltehler bedeutet auf jeden Fall, das Halleluja und
seinen Vers sprechen, nachdem der Antwortpsalm CE seın „Ersatz)

wurde. Umgekehrt annn 6S dagegen sehr sinnvoll se1n, den Psalm
sprechen und den „Ruf“ anschließend sıngen. Denn daraus ergıbt

sıch eıne Steigerung der Feierlichkeıit auft das Evangelıum ın, während 1m
entgegengesetztecn Fall die Feierlichkeit abfällt

Zum ARül VOT dem Evangelıum“ ollten entsprechend der „Allgemeınen
Einführung ın das Römische Mefßbuch“, Nr Z und der „Pastoralen FEın-
ftührung ın das Mef{ifßslektionar“, Nr Z bereıts alle stehen. Hıerin wırd die
Zuordnung des fraglıchen Stückes ZU Evangelıum besonders deutlich.
Gewiß wırd der erstgenannten Stelle den Bischofskonterenzen dıe-
ständigkeıt zugesprochen, „dıe in der römischen Mefordnung beschriebe-
nen (Gsesten un Körperhaltungen dem Empfinden des jeweıliıgen Volkes
anzupassen“ ; doch annn INan die 1m deutschen Sprachgebiet bisher beıbe-
haltene sıtzende Haltung mıt Lengeling” als „nıcht sachgerecht“ bedauern.
Handelt 65 sıch wirklich eıne ewußte und begründete „Anpassung
das Empfinden der deutschsprachıgen Völker“ der nıcht eher dıe
Auswirkung eınes unreflektierten Beharrungsvermögens?

EVANGELIUM UN  ® EVANGELIUMSPROZESSION
Altester und eindeutiger liturgischer Tradıition entspricht C den Vor-

trag des Evangelıums mıt besonderer Feijerlichkeit umgeben, weıl in
ıhm die Anwesenheıt und das Wıiırken des erhöhten Herrn VO  3 der (3
meınde in hervorragender Weıse erfahren und verehrt wırd Es würde VO

einem verkehrten Verständnis VO „Retorm“ ZCUSCNH, wollte I1Nall alle Lei-
chen derartiger Feijerlichkeit autgeben; enn das hıeße, den Vortrag des

Ebd Nr. 39
Vgl Lengeling, Dıie Neue Ordnung der Eucharistiefeier, Müuünster ZUF und

„Halleluja“-Probeheft, 1ın Gottesdienst (1983) fı 1er: J3 * eın gesprochenes Halle-
luja 1st ahnlich wıdersinn1g WwW1e eın gesprochener Jodler.“

Ebd., 184; ders., Der Antwortpsalm eın deutsches Defizıit, 1n } Gottesdienst (1983)
147 f hıer: 148



heilıgen Textes eiınem reiın tunktionalen un zerebralen Geschehen
reduzieren. Man würde sıch damıt zugleıch auch wichtiger Stilmittel be-
geben, Feste und Hochteste VO gewöhnlıchen Tagen abzuheben, da Ja
gerade dieser Stelle VO der überkommenen Liturgie Elemente bereitge-
halten werden, die iın dieser Hınsıcht eıne sachgerechte und teinfühlıige
Dıiıfferenzierung ermöglıchen.

Fuür gewöhnliche Tage genugt das ehrfürchtige Sprechen des Textes, miıt
dem Vorbereitungsgebet des vortragenden Prıiesters, beziehungsweise
dem VO Diakon empfangenen degen; mıiıt dem Dıialog und der dreitachen
Bekreuzigung Anfang, dem Kulfß un: der solchen Tagen für 4 l
wöhnlıch blofß gesprochenen Akklamatıion Ende Aus eıgener Ertah-
rung annn ıch bezeugen, da{ß c5 Menschen 21Dt, die zugänglıch und dank-
bar sıch für tolgende, ebenso einsichtige und naheliegende W1e€e herkömmli-
che Erklärung der reı Kreuzzeichen: auf dıe Stirn, das Wort des Evan-
gelıums richtig verstehen: auf dıe Lıppen, richtig arüber reden;
auf das Herz, CS mıt SaNzZCI Hıngabe lıeben.

An Sonntagen, Festen und Hochtesten sollte dem Gesagten ach
Möglichkeit der Gesang des „Rutes VOT dem Evangelıum“ hinzukommen.

iıne weıtere Erhöhung der Feierlichkeit bedeutet die Verwendung VO

Weihrauch und/oder Leuchtern eın Rıtus, der auf viele Teilnehmer eınen
tieten Eindruck machen kann, WCNN VO Mınıstranten mMiıt durchgeführt
wırd, die eın vernünftiges Alter haben und denen Ianl ansıeht, da{ß S1e
wohl eıne gediegene technısche als auch eiıne relig1ös-spirituelle Eintüh-
rung 1ın ihre Funktion bekommen haben und sıch iınnerlich 1ın sS$1e hınein
engagıeren.

inNne Evangeliumsprozession ın eintachster orm ergıbt SICH; WenNnnNn die
Mınıstranten, die Rauchta{fß und Leuchter tragen, den Priester der den
Dıakon, der das Evangelıum V0rtragen soll, Priestersitz abholen un
ZU mbo geleiten. In vollständıgerer und teierlicherer Weıse verwirk-
licht s1e sich, Wenn die Genannten mıt dem Priester der dem Diakon ZUu
Altar gehen, Ort das Evangelıar abzuholen und Zmbo Y1N-
sCH Dies sollte aber 1Ur 2HBEE geschehen, WCNnNn neben dem Lektionar, Aaus
dem die beiden ersten Lesungen vorgetragen werden, eın besonderes Evan-
geliar verwendet wırd, das VO Anftang der Me‘feijer Z Zeichen der
Verehrung sıchtbar auf dem Altar gelegen hat Es annn be1 der Eiınzugs-
prozessıon VO Dıakon der eiınem Lektor VOT dem Zelebranten her-

werden®.
Es verstößt sıcher nıcht den Geilst der Meßordnung, den 1er für

den Lektor vorgesehenen Dıiıenst eiınem Aälteren Miınıstranten übertra-
sCH Fur Lektorinnen und Lektoren hat sıch vielerorts der sehr begründete

Aligemeine Einführung, Nr 8 9 54, 4, 128 E 131



Brauch eingespielt, da{ß s$1e nıcht WI1e ın der „Allgemeınen Einführung“ 13
vorausgesetzt ın liturgischer Kleidung 1mM Gefolge des Zelebranten e1InN-
zıehen und 1im Altarraum Platz nehmen, sondern lediglich für den Vortrag
der Lesungen und gegebenentalls der Fürbitten AUS der Gemeıinde heraus
Zmbo gehen.

Werden ZU Evangelıum Leuchter und Weihrauch verwendet, CIND-
tiehlt SICH, be1 entsprechender Begabung des jeweılıgen Geıistlıchen, der
SCSUNSCHLC Vortrag des Textes und, unabhängıg davon, der Gesang der 1b-
schließenden Akklamatıon Als solche S Banel anderem auch eıne wel-
EFE Wiederholung des ‚Rutes VOTL dem Evangelıum“ (ohne dessen Vers)
dıenen, wenıgstens lange, bıs uns diesbezüglıch ansprechendere Melo-
dıen, eLIwa ach dem Beispiel des französıschen Sprachbereiches, SA S
schenkt werden.

Zum Vorbereitungsgebet des Zelebranten VOT dem Evangelıum sel och
vermerkt, da{fß dieses Verneijigung ZU Altar hın gesprochen wiırd’,
und nıcht ZU Tabernakel hın, W1e€e eıne Reihe VO Mitbrüdern tun

pflegen, seImit diese beiden Kultgegenstände in den meısten Kırchen voneın-
ander wurden. Sıch in diesem FallZ Altar hın verneıgen be-
deutet weder eınen Verlust des Glaubens dıe wirkliche Gegenwart des
Herrn den eucharistischen Gestalten och eıne Minderung der die-
SCH geschuldeten Ehrfurcht ber die eucharistische orm seıner Gegen-
Wart steht während des Wortgottesdienstes nıcht vordergründig 1m Miıttel-
punkt des Interesses. Gewifl tendiert das Geschehen letztlich bereıts
auf diese seiıne öchste und alles vollendende Gegenwartsweıise hın JE:
doch insotern s1e sıch ıer und jetzt N  N ereıgnen und verwirklichen soll
Und da 1es auft dem Altar geschieht, steht sinnvollerweıse dieser und nıcht
der Tabernakel während der heilıgen Handlung ım Brennpunkt der Auf:
merksamkeıt.
11 DIE HOMILIE

Von ıhr soll Nur sehr urz die ede se1ın, weıl eıne eingehende Darstel-
lung iıhrer Funktion und Problematıik den Rahmen des vorliegenden Be1-

wüurde. Lediglich 7wel Anlıegen möchte ıch Zr Sprache
bringen.

Das 1St eın pastoralliturgisches. ber die vielerseıts bereıts Dr
aufßerte Forderung hinaus, nıcht LLUTr das Evangelıum, sondern mıtunter
auch einen der beiden anderen Lesungen AAn Ausgangspunkt der Verkün-
digung machen un VOT allem die Beziehung 7zwischen der alttestament-
lıchen Lesung und dem Evangelıum beachten un: aus  IRSAEE möchte
iıch Zzwel weıtere Aspekte hervorheben, die gemeinhın wenıger Beachtung
tfinden

Ebd.; Nr 923



In den ZENANNTEN Zusammenhang gehört tür gewöhnlıch uch der
Antwortpsalm hıneıin. Ja annn 1n vielen Fällen Jjenes Element her-
geben, das INnNnan in der naıven Sprache trüherer Betrachtungsbücher
als den „geıstigen Blumenstrau{f“ bezeichnet hat; nämlıch den Ausdruck
jener Gemütsbewegung, iın die hıneıin das Gespräch mıi1ıt (Sött ber se1ın
Wort ausmündet und dıe auch ach der Feıer lange und Intens1ıv W 1e€e
möglıch 1mM Leben der Teilnehmer weıterklingen und -wırken sollte.

In lıturgisch gepragten Zeıten sollten Schriftfttexte nıcht als ın sıch sSie-
hend erklärt und auf das Leben angewandt, sondern iın ıhrem lıturgischen
Kontext gesehen und kommentiert werden. So W ar 6S nıcht sachge-
recht, WENN, W1e€e kürzlich erlebt, Theologiestudenten mıt ıhrem
Zelebranten Dienstag der üuntten Fastenwoche den Gehalt der Erzäh-
lung VO der „Schlange 4UuS Kupfer“ (Num ZT 4—9) dahingehend-
menta{ften und auswerteten, da{ß c5 sıch „dıe Zeichen (sottes 1n 115
LTEeIN Leben“ handelte Demgegenüber zeıgen sowohl der unmıttelbare SA1-
sammenhang mıiıt dem Evangeliıum des Tages (Joh S, 21—30 als auch der
lıturgische Gesamtkontext der endenden Fastenzeıt, dafß mıt diesem Ab-
schnıtt dieser Stelle al CIn anderes Zeichen als das des Kreuzes und
der Passıon gemeınt ISt

Das zayeıte Anlıegen mu{ ıch 1m Bewuftsein un!: mıt der Befürchtung
aussprechen, da{ß CS sıch gerade 1im Rahmen eines Beıtrags eıner Lıtur-
xjezeıitschrift WI1e eıne „Irrlehre“ ausnehmen könnte. Dıie Homiulıe sollte
sıch ZW AAar in den allermeisten Fällen, nıcht ber mMNALE lückenloser Re-
gelmäßigkeit auf die Tageslesungen beziehen. Nıcht NUTT, da{fß mıtunter
auch andere Texte und Rıten des lıturgischen Geschehens Gegenstand der
Verkündigung werden sollten, sondern diese mu ach W1e VOT auch der
Aufgabe gerecht werden, innerhal einer gewıssen Zeıt (etwa fünf der
sechs Jahre) eıne Gesamtdarstellung der hatholischen Glaubens- und Sıt-
tenlehre bieten.

Davon annn der überwıegende eıl sehr wohl aus den Perikopen der
rel Lesejahre gewonnen werden. 1nNe Reihe VO  w} Themen jedoch, die für
das christliche Denken und Leben VO hervorragender Wiıchtigkeit sınd,
lassen sıch weder mıt den Lesungen noch mı1ıt anderen Elementen der F
turgıe sınnvoall und unNnsSCcZWUNSCH verknüpften. Dıie Kırchenväter, auf deren
Beispiel in diesem Zusammenhang mıtunter verwıesen wiırd, hatten da
„leichter“! Be1i der freien Art: W1e S1e mıt Texten umgıngen, konnten s$1e
4US iıhnen nahezu ımmer Jjene Themen herausholen, denen sS1e gerade
den wollten der aufgrund aktueller Ere1ignisse und Fragestellungen als
Seelsorger reden verpflichtet Da WIr für UHSETe Zeıt Nnu aber
eiıne Verknüpfung dieser Art mıt Recht als gekünstelt ablehnen, bleibt uns
nıchts anderes übrig, als einıge Male 1mM Jahr auf eınen Zusammenhang mıt



den Lesungen verzichten un unabhängıg VO ıhnen eıne thematische 15
Predigt halten

Der inweıls darauf, dafß die sonntäglıche Homiulıie Ja nıcht der einzıge
Ort der Vermittlung christlicher Lehre se1l un da{fß s1e unmöglıch die
kirchliche Bildungsarbeıit außerhalb des Gottesdienstes könne,
vermag deshalb nıcht überzeugen, weıl jeder weılß, welch geringer Pro-

der Kirchenglieder aller Bemühungen durch die relig1ösen
Bildungsveranstaltungen faktısch erreicht wırd Von diesen Veranstaltun-
gCHh alleın eıne relatıv vollständige Einführung in die Glaubens- und Sıtten-
lehre der Kıirche heıißit, die Augen VOT der Wirklichkeit VeI-

schließen und die überwıegende Mehrheıt der Gäubigen dem geistig-reli-
z1ösen Chaos auslietern.

Zu den Themen, die ıch selbst 1im Lauftf meıner pastoralen Tätigkeıit selit
der Einführung des Dreijahreszyklus in thematischen Predigten unabhän-
e1@ VO den Lesungen der anderen lıturgischen Texten behandelt habe,
gehören VOT allem folgende:

Unterschiede 7zwischen evangelıscher und katholischer, beziehungs-
weılse 7zwischen orthodoxer und katholischer Lehre:
wahrer und talscher ÖOkumenismus:
Sekten:
Beziehungen 7zwiıischen Christen und Juden; „Holocaust“;
Prinzıpien eıner FPrTHEeCHeEerten Sakramentenpastoral;
Bedeutung und Praxıs des Bußsakramentes;
relıg1öse Verpflichtungen gegenüber Kranken und Sterbenden:;:
Krıeg und Frieden;
Hungerstreıik;
Euthanasıe:
Abtreibung;
Sexualmoral (als Folge eıner Homiulie ber dıe Unauflöslichkeit der
Ehe, die siıch vorteılhaft auf die Lesungen des SA Sonntags ım Jahr aut-
bauen Jäfßt)
Wiıederholt konnte ıch teststellen, W1€e die Gottesdienstteilnehmer be]

der Darstellung derartıger Themen och konzentrierter zuhörten als bei
den gewohnten Homiulien und anschließend eıne Reihe VO ihnen auch iıhre
Dankbarkeit für das Aufgreıten aktueller Fragen ZUuU Ausdruck brach-
ten neben anderen natürlıch, die die Verkündigung unbequemer Wahr-
heıten und Forderungen hlıeber nıcht hören möchten.

DAS GLAUBENSBEKE  NTINIS

(Gsenau W1e€e das Gloria sollte VO Anfang bıs Ende stehend gC-
sprochen der werden.



16 Es 1Sst Jjenes Element des Ordinarıums, be] dem INan ehesten auf (30=
San verzichten ann wırd doch selbst 1im Verlauf des teıerlichsten aller
Gottesdienste, namlıch der Ostervıgıl, das Glaubensbekenntnis der autf-
bewerber ebenso W1e das der Gesamtgemeinde gesprochen und nıcht gC-
SUNSCNH.

Sotern INan sıch dennoch für den SCSUNSCHCH Vollzug entscheıdet, sollte
wenı1gstens ab und der lateinısche Text MI1t der gängıgsten Choralmelo-
die Verwendung tinden. Europäischen Christen sollte bei voller BeyJa-
hung der Umgangssprache im überwıegenden eıl eınes jeden Gottesdien-
STES dıe Fähigkeit erhalten der wıedergeschenkt werden, bei internatıo-
nalen Treften in Lourdess, Rom der anderswo, WenNnn nıcht das
Ordinarıum, doch ZUE mındesten das Credo gemeınsam lateinısch
sıngen.

Möchte INan, AaUusSs welchen Gründen auch immer, auf den Gesang des 1N-
tegralen Textes verzichten, ware CS weıtaus angebrachter, eıne der beiden
offizıellen Fassungen sprechen, als auft eınes der SOgCNANNTEN Credo-
Lieder zurückzugreıfen. AÄngesiıchts iıhrer inhaltlic__hen Dürftigkeit annn
INan sıch L1LUTr wundern, WI1EeSO diese Stücke bel der Übertragung der Mef{fß-

1Ns Deutsche überhaupt liturgischen Gesängen aufrücken onn-
(Ne)  =) Es 1St doch bekannt, W1e€e sehr bei der Formulierung insbesondere des
großen Glaubensbekenntnisses hinsıchtlich einer Reıhe seıiner Aussagenjedes einzelne Wort und gekämpft wurde. Kann da ANZC-hen, dieses VO Autoriıtät ertüllten Textes 1m Gottesdienst Kurztas-
SUNSCH gebrauchen, bei denen Zufall, Versmafß und Reım darüber eNtLt-
schieden haben, welche Formulierungen aufgenommen wurden und wel-
che nıcht? Offnet nıcht dıe amtliche Anerkennung derartiger Texte Tür
und Tor für den Gebrauch VOT allem in Jugendmessen VO und
neuartıgen „Glaubensbekenntnissen“ iın denen die christlichen Mysterıen1mM horizontalıistischen der „befreiungstheologischen“ Sınn verflacht und
umgedeutet werden?

13 DAS „ALLGEM_EINE BET“ DER DIE FURBITTEN
Erfreulich 1st der Umtftang, ın dem sıch dieses durch die Liturgiereform

1ın die Me(teier wledereingeführte Element besonders 1m unserem Sprach-bereich durchgesetzt hat Wırd doch 1er obwohl laut Nr 45 der „All-
gemeınen Eiınführung“ immer Nnur empfohlen 1ın den meısten Gemeıilnden
regelmäßig praktiziert und nıcht, W1e€e vielfach in anderen Ländern, aut
Sonn- und Feıiertage beschränkt. Dies ann damıiıt zusammenhängen, da{fß
WIr in UuUNse  CIMn Sprachgebiet bereıits VOTr der Lıturgieretorm eıne ZEWI1SSEFürbitt-Tradition 1m Bereich der „Andachten“ kannten. ber vielleicht
ergeben sıch gerade auch VO dieser Tradıtion her einıge zusätzliche



Schwächen 1ın der Art der Formulierung der Fürbitten, ıhres Verständnis-
SC5 und des Umgangs mıt ıhnen. Dazu ware VOT allem tolgendes
beachten:

Es ist wichtig, dıe ıdeelle Grundlage des „Allgemeıinen Gebetes“ klar
VOILI Augen haben und s1e den Gottesdienstteilnehmern deutlichzuma-
chen Es handelt sıch eıne der höchsten Formen der Ausübung des NC
meıinsamen Priestertums der Getauften. Die christliche Gemeıinde erfüllt
ıhren priesterlichen Auftrag, ındem S1E tfürbittend VOT Gott für alle Men-
schen eiıntriıtt. Wenn dieser Vorgang in der Tradıtion auch als ‚Gebet der
Gläubigen“ bezeichnet wırd, annn nıcht etw2 1im Gegensatz e Gebet
des Zelebranten, sondern eshalb, weıl 11UTr die Getaultten, im Gegensatz

den Nıchtchristen und den Katechumenen, Z11 Vollzug eınes solchen
priesterlichen Gebetes bevollmächtigt sınd Di1e Katechumenen mulfsten 1ın
der alten Kırche die gottesdienstliche Versammlung unmıttelbar VOT dem
traglıchen Akt verlassen; Neugetaufte übten sotort anschließend ihre
Taute und Fırmung durch iıhre Beteiligung den Fürbitten die eben CIMND-
tangene Vollmacht Zzu erstenmal A4dU.  N

Daraus erg1ıbt SICH, da{fß iın den Fürbitten der MeMteier VOT allem für
andere gebetet wırd Dadurch unterscheiden sıch diese, MIt 16-
HEn der Vesper, VO  w den „Bıtten“ der Laudes, in denen cS die Weihe
des Tagewerkes V1 allem der Betenden selbst C3Ott und den degen
Gottes für dieses Tagewerk geht. Im Gegensatz den Laudes-Bitten 1st
CS daher be] der Messe und iın der Vesper nıcht angebracht, dıe Mehrzahl
der Anlıegen der Sal alle mıt D  “uans tormulijeren W1e€e leider ach
dem Vorbild trüherer Andacht-Fürbitten mıtunter immer och geschieht.

Noch bedenklicher wırd CDy WenNnn ZUT vorherrschenden „uns“-For-
mulıerung inhaltlıch gesehen eıne moralısche Ausrichtung hinzukommt,
ach dem Motto ‚Lehre uns begreıten, da{ß D W as auf diese Weıse ein-
geleitet wırd, sollte seınen Ort gegebenenfalls 1n der omiulıe, nıcht aber
in den Fürbitten tinden.

W as den Text des Bıttrufes betrifft, sollten WIr ach Möglichkeıit VeI-

suchen, ber das StercOLYpC „Wır bıtten dıch, erhöre uns  I hınaus och eıne
Reıihe anderer Formulierungen, mıt leichten und sanglichen Melodien VeOEI-

sehen, ın Umlauf bringen; gleichzeıt1ıg jedoch bestrebt se1ın, jene Fehler
vermeıden, die in anderen Sprachbereichen eım Vorsto{fiß größerer

Varıatıon begangen wurden.
Vor allem sollte der Bittrut immer eın solcher se1n, und nıcht ırgendeın

Refrain mıt ırgendwelcher inhaltlicher Ausrichtung (wohingegen bei den
Laudes-Bitten VO iıhrer Bestimmung als Weıhe des Tagewerkes her auch
eın Lobruf durchaus Platz seın kann). Da der Bittruf ımmer das Gebet
der Gemeıinde VOT C5OttZ Ausdruck bringen soll, eignen sıch



18 dafür Psalmverse, 1n denen CS um die Erhörung „meıner“ Bitten geht,
nıcht.

Entsprechend der jeweılıgen Formulierung der Einleitung durch den
Zelebranten sollte sıch der Ruf C OÖtt den Vater der Christus richten,
nıemals dagegen Marıa der andere Heılıge. Sehr wohl können diese
A gegebenem Anlafi normalerweise ıhren Festen und Gedenk-

iın der Eınleitung erwähnt werden: etwa „Im Vertrauen auft die
Fürsprache der selıgen Jungfrau Marıa alßt uns Gott, unserem Vater,;,
SCTIC Bıtten vOrtr: agen für uns selbst und für alle Menschen!“

Als Anliegengruppen die „Allgemeıne Einführung“, Nr 46, ın
verbindlicher Weıse tfolgende: a) Anliegen der Kırche: Regierende; Heıl
der SaNZCH Welt: C) VO verschiedener Not Bedrückte; C} Ortsgemeinde.
Demzufolge 1St ımmer eın iınımum VO 1er Anlıegenformulierungen Br
ordert. Be1 der vierten Gruppe haben „uns“-Formulierungen ıhren legıt1-
281  e Ort

Dıie Beachtung dieser Anlıegenkreise braucht keineswegs ZUrV
PCNH Wiıederholung tühren, talls die vieltältigen Varıationsmöglichkeiten
innerhal der 1er Bereiche ZENULZT werden. So sollten etwa
durchaus nıcht ımmer dıe staatlıchen Autoritäten ZCENANNT werden und

weniıger a) der Papst und die Bıschöte, da diese Ja ohnehin 1MmM
Hochgebet vorkommen.

Als Beispiele, die zeıgen, auf welche Weıse 65 anders seın kann, seılen
Zzwel Formulierungen AUusS$ dem tranzösıschen Altarmeßbuch? angeführt.
Anlıegenkreis Kırche: < Für jene, dıe sıch Christen NECNNCN, da{fß S1Ee ach
ihrer Einheit in Christus streben und dem Evangelıum L leiben, aßt
uns Csott beten“; Anliıegenkreis menschliche Gesellschaft: „Fur jene,
die sıch für den Autbau eıner menschlicheren Welt einsetzen, damıt ıhre
Bemühungen ZU Ertfolg tühren, alst unls CGott beten.“

Wenn iıch diese Formulierungen eıner ausländischen Vorlage ent-
LOTININEN habe, ann anderm, zeıgen, dafß neben der orm der
direkten Anrede Gott, die 1ın unserem Sprachraum biısher vorherrscht,
wenıgstens auch die der Gebetsaufforderung die Gemeıinde gewählt
werden anı

Eıinerlei welche VO diesen beiden Formen gebraucht wırd, 1Sst VOI-

teilhaft, WEeNnN die Anlıegentormulierungen jeweıils eiınen gleichlautenden
Schluf aufweısen, damıt alle Teilnehmer leicht erkennen können, Wann der
Bıittrut singen der sprechen 1St

Be1 der Übersetzung der beiden tranzösıschen Formulierungen habe
iıch „prions le Seigneur“ wöortlich „Jafßt uns ZHerrn beten“ lieber
mıiıt „Jafst unls (GJott beten“ wıedergegeben, weıl A4aUuS eıner Noti; den

460, 458



Textvorlagen für das abschließende Gebet des Zelehbranten? hervorgeht, 19
da{ß 1mM Sınn des französıschen Me®ßbuchs dıe Bıtten ın der Regel (Jott
den Vater gerichtet werden. Eın Blick auf die meısten deutschsprachigen
Vorlagen genugt, festzustellen, da{fß s1e sıch 1er durchweg Christus
wenden.

Dreı Gründe scheınen MI1r eher für den außerhalb uUuNseIC>s Sprachberei1-
ches mehrheiıitlich befolgten Brauch sprechen: A) Es handelt sıch, WwW1e
oben dargestellt, eınen Akt der Ausübung des gemeınsamen Priester-
{Uums der Gläubigen. Eıne solche aber geschieht ın Einheit MLE Christus,
dem einzıgen Miıttler und Priester. I1Darum 1st C555 sehr sinnvoll, da{fß sıch die
Gläubigen dabei seınem Gebet anschließen; das aber bedeutet, da{fß s1e sıch
mıiıt ıhm und durch ıh den Vater wenden. Dıies 1St 1mM übrıgen, w1e€e
jeder anhand der Texte leicht teststellen kann, der durchgehende Dauktus
der Eucharistieteier. LDDavon sollte 114a be1 einem bestimmten
Element Nnur annn abweıchen, WenNn dafür eın besonderer Grund gegeben
ist, sel C555 VO  3 der Sache her, se1l CS aufgrund der liturgıschen Tradıition. Eın
solcher Fall 1aber 1St bei den Fürbitten nıcht gegeben; enn 6} das ein-
Zige; W 45 WIr hinsıchtlich ihres Vollzuges AaAUS der Tradıtion überkommen
haben, nämlıich das feijerliche Formular, das sıch durch die Jahrhunderte
hındurch in der Karfreitagslıturgie erhalten hat, weIılst eindeutig in die
Richtung des Gebetes durch Christus den Vater.

Wıe dem auch sel: Sotern INan sıch 9a7 entscheıidet, dıe Fürbitten
Chrıistus richten, sollte InNnan auf keinen Fall für die kurze Abschlufßßtor-
mel des Zelebranten den Adressaten z”echseln w1e 6S erstaunlicherweıse
den meısten deutschsprachigen Vorlagen zufolge geschehen oll Eın sol-
cher „Sprung” 1St tür die eilnehmer in Wirklichkeıit aum vollziehbar.
Wırd durch die Texte ennoch verlangt, annn das 1U dıe Auffassung
bestärken, 6S sel eigentlıch „egal WenNn Inan sıch wende, da ‚alle rel
Personen Ja schließlich der eıne CÖ selen eıne Haltung, die selbst bei
Zelebranten anzutretten 1St und die sıcher mıt azu beıiträgt, daflß eLtwa be1
manchen treıen Formulierungen Christus gerichtete Gebete nıcht selten
anstandslos mıt „durch Chrıistus, unserececn Herrn“ beschlossen werden.
uch ın dieser Hinsıicht scheint darum das französische Mefßbuch richtiger

liegen, wenn 1m Anschlufß cht Vorlagen für eıne den Vater
gerichtete Abschlußoration eine Christus gerichtete Formulierung
bietet für den Fall, aß auch die Bıtten ıhn gerichtet wurden ® 408)

Fur die Formulierung dieser Anschlußoratıion se1l 1er och einmal*® eın
Textvorschlag angeboten, der den Sınn des „Allgemeinen Gebetes“ HC
usammenzutassen versucht:

408 ; vgl n  Il Nr
10 Bereıts erschiıenen 1N:! Reckinger, FEucharıstıie ktuell,; Hg Generalvikarıat Öln AB
teilung Schule und Hochschule, öln 1975



2) Gott, Vater, du ast uns beruten und auserwählt,
eın heiliges Volk se1ın
und als Vermiuttler stehen zwıischen dır und der Welt
So erhöre ın deiner Csüte die Bıtten,
die WIr dich richten für das Wohl aller Menschen,
durch Christus, unNnseren Herrn.

(Wırd fortgesetzt)

Mir Dliegt die orge euch alle Ich STIe Aauf dem gefahrvollsten PO-
stien ucn Im Kriege racnhnte der Ja darnach, VOT allen anderen den Frührer

strecken arum drängen SICH alle seIıne Mitkämpfer n geschlossenen Rel-
nen Inn, ıll ihn der Gefahr entreißen, ihn mıt seınem Schilde decken
Uund serIn teures aup HeschiIrmen

Ja, Jar sehr 5ın ICn eueres Gebetes Dedürftig. Niemand eraube Ich Aaus Dergro-
Ber emu ich SAUe noch eiınmal dieser iılfe und dieses Beilstandes! Ich
nege das esie ertrauen, daß SUeTr el, ennn einmütig für Ich Verrichtet
wird, eIne habe MUr, WIEe senr meınne Kräfte üuber-
stelgt, für eInNne g Volkes VOT ott nınzutreten und eien ann ich
Schon MUur mıit agen Tür miıch selber eien wWieviel mehNhr muß ich zittern, wWwenn ich

1ur andere iun ıll enn Gott na für andere Itten, das omm 1Ur den
Allerreinsten Z die selbst el In n nastehen Wer Jala aber selbst beleidigt nat
WIEe kannn der für andere Barmherzigkeit flehen!

och wWwe!ll ich euch alle mıit vatlterlıcher Uumfasse und el die ıe alles Wadgl,
beite ich NIC 1Ur In der Kirche, sondern auch ause VOoOr allem andern für SUueT

gelstiges und leibliches Wohnl eın anderes STie dem rıestier wohl als
WeTIn er VOr allem Im Interesse seIınes Volkes VOoOr (Cott Intrı und na
Weshalb SaUec ich das”? euchn zeigen: ennn ich für euch alle Hete und Fürspra-
che einlege, obgleic! Iich der Hoheit eiınes Solchen mities KeINneSWEgS entspreche,
SeId Iihr mehr gleichem TIun verpflichtet. Da eıner für viele Dıttet, Ist en Wag-
SIUC und Vviel Selbstvertrauen VOTaUS; da aber viele gemelInsam Tür eınen De-
ten, Ist nıchts nmaßendes eie dann NnıIC Im ertrauen aut seIiıne eigenen
Verdienste, sondern Im ertrauen auf die Zanl der eier und Ihr gemelnsa-
111655 Fliehen, derentwillien Gott das n der enesten er

Aus Johannes Chrysostomus: Homlilien ZU Thessalonicherbrief 4,3-



Polykarps Eucharistıa
Dr Sr Oda agemeyer

Der heilige Bischof Polykarp VO Smyrna 1n Kleinasıen, eın Schüler des 21
Apostels Johannes und wohl auch anderer Apostel, W ar eın bedeutender
Mitbegründer der urchristlichen Tradıtion. Fiırenalos VO Lyon berichtet‘,
dafß die Verkündigung dieses wahrhaftt apostolischen Bischots Sanz 1m
Einklang stand mi1t dem, W as VO den Augenzeugen und Jüngern Jesu
ber dessen Leben und Lehre erfahren hatte. och hatte Polykarp auch
mıt nıcht geringen Schwierigkeıiten 1ın seıner Gemeinde kämpften. Eıne
ZEW1SSE häretische Gruppe wıdersetzte sıch damals der zunehmenden
Konzentratıon des kırchlichen Lebens den Bischoft. Während nämlı:ch
anfangs die Wahrnehmung der kiırchlichen Funktionen aufgeteilt W ar 7W1-
schen dem Bischot als dem Episkopos und Leıter der Gemeıinde und den
„Propheten und Lehrern“, die sıch dem ult un der Predigt wıdmeten,
SErtZLE sıch allmählich angesichts eıner zunehmenden Entartung des Pro-
phetentums das kiırchliche Prinzıp eıner einheıitlichen Ordnung und Leis
t(ung des kiırchlichen Lebens Führung des Bischots durch Di1e Geg-
HEG} dieser geschichtlıch notwendıgen Entwicklung verweıgerten dıe Teıl-
nahme den VO Bischoft geleiteten liturgischen Feıern und hielten ıhre
Sonderliturgie 1b S1e erwıesen sıch als Sektierer nıcht Nur durch die Ver-
kündıgung eiıner ma{ßslos rigoristischen Ethik, sondern auch durch die A b
lehnung des Alten Testaments und durch ıhre doketischen Anschauungen,
wonach Jesus NUr eınen Scheinleib besafß un folglich auch 1n der Euchari-
st1e nıcht leibhaftıg gegenwärtig Ist

Gegen diese häretischen Anschauungen wandte sıch Polykarp offenbar,
als ın seiınem Sendschreiben die Philıpper diese Gemeinde eindring-
iıch aufforderte, „das Martyrıum des Kreuzes“ bekennen, das heißt den
Kreuzestod Jesu Christı als das Zeugnis für seıne wahre Menschwerdung
un: Leiblichkeit anzuerkennen und ıhn, „der unsere Sünden 1ın seiınem
Leib A1ll5 Kreuz hat, durch dıe seıines Namens wiıllen ertrage-
NCN Leiden verherrlichen“. Hıer 1St ZU erstenmal in der christlichen
Lıiıteratur VO „Martyrıum“ die Rede, und Z W alr VO Martyrıum des
Kreuzes, das heißt VO Zeugnis des Glaubens den Gekreuzigten, einem
Zeugnis, das in der geduldigen Annahme zugefügter Leiden besteht, die
dem Christusjünger seınes Glaubens den Gekreuzigten zugefügt
werden.

Polykarp sprach damıt prophetische Worte au  N Denn bald danach
wurde verhaftet und dem Zeugentod für Christus übergeben. Die FEın-
zelheıiten dieses Ereignisses schildert der gul erhaltene ausführliche Brief
der Gemeinde VO  . 5Smyrna die asıatıschen Schwestergemeinden. Poly-
karp wurde anläßlich eınes heidnischen Volksfestes verhaftet und dem SCI1I=

sationslüsternen Publikum seınes christlichen BekenntnissesS,
tührt Er 1e{6ß der ıh ausgesandten Kohorte Essen und TIrınken VOI-

Nach Eusebios, Kirchengeschichte V



272 setzen und betete währenddessen fast Zzwel Stunden lang „für alle Men-
schen,; denen Jjemals begegnet WAafl, für Kleine und Große, für Vornehme
und Geringe, Ja, für die katholische Kırche auf dem Erdenrund“.
Diese Fürbitte WAar die Vorbereitung auf seın Lebensopfer. Als INnhan ıhn
ann 1ın der Arena seınes Christusbekenntnisses Z Feuertod VCI -
urteılt hatte, sprach unmıttelbar VOT seinem Flammentod, schon auf dem
Scheiterhaufen stehend, 1es Gebet, eıne bischöfliche Eucharistia:

„Herfr,; Gott, Allmächtiger,
Vater deines geliebten Sohnes Jesus Christus,
durch den WIr Kenntnıs VO  a dır erhalten haben,
du CGott der Engel und Mächte und der 0 VAO SchöpfungSOWI1e des Geschlechtes der Gerechten, die VOT dır leben
Ich lobpreise dıch,
dafß du mich dieses Tages und dieser Stunde gewürdıgt hast,
Anteıl erlangen der ahl der Martyrerdem Kelch deines Christus
7806 Auferstehung alonıschen Lebens für Seele und Leib
1n der Unversehrtheit heiligen eılstes.
Unter ihnen moOge iıch heute VOT dir aufgenommen werden
als rechtes und angenehmes Opfter,
W1e du 6S vorherbereitet un vorherverkündigt ast und jetzt erfüllst,du lügenloser und wahrhaftiger (3Ott.
Deswegen und für alles lobe, preıse und verherrliche iıch diıch
durch den ewıgen und hiımmlischen Hohenpriester
Jesus Christus, deinen geliebten Sohn
Durch ıhn und mıiıt ıhm 1st dir 1m Heılıgen Geilst Lichtherrlichkeit
jetzt un 1n den zukünftigen A1ı0onen. Amen  C
Der Scheiterhaufen WAar für Polykarp der Altar, auf dem sıch 1mM Na-

INenNn Jesu Christi dem Vater als Opfer darbringen 1eß Er betete, als stünde
VOT seiınem bischöflichen Altar, und sprach das Lobgebet, W1e€e 65

eım eucharistischen Opfter gewohnt War und W1e WIr CS och heute tun
Das heutige ökumenische Lima-Dokument Sagtl: Die Eucharistie 151 die
orofße Danksagung an den Vater für alles, W as ın Schöpfung, Erlösungund Heıligung vollbracht hat, für alles, W as heute ın der Kırche und 1ın
der Welt der Sünden der Menschen vollbringt, für alles, W as voll-
bringen wiırd, WEeNnNn seın Reıich ZAUT. Vollendung bringt. So 1st die Eucha-
rıstie der Lobpreis (berakah), durch den die Kirche iıhre Dankbarkeit
gegenüber (5OÖft für alle seıne Wohltaten ZUu Ausdruck bringt. Die Eucha-
rıstie 1St das oroße Lobopfer, durch das die Kırche für die Schöpfungspricht.

Polykarp hat diese eucharistische Sprache mıtbegründet. Er War CS g..wohnt, sprechen bei der Feıjer der Eucharistia, WI1e CS heute och g..



chieht Auft dem Scheiterhauten wußlte sıch offenbar gahnz e1nNs mıiıt se1- 23
Nne Herrn, dem für uns hingeopterten Jesus Christus.

Das bringt auch der Schreiber des Berichtes 7Er Ausdruck, WenNnn

Sagt „Die Hände aut dem Rücken gebunden, olıch Polykarpos dem aus

der großen Herde FAnı Opfter ausersehenen Wıdder, der zugerustet wurde
yAUS makellosen Brandopfter VOTLT (Satt.- )as erinnert das alttestamentlıi-
che Pessach, dem ein amm als Opfer dargebracht wurde. Tatsächlich
W ar ZUI Zeıt des Martyrıums des heilıgen Polykarp gerade eın „großer Sab-
bat“ (Kap z des Briefs). Wır wıssen ZW AAar nıcht sicher, ob damıt der Kar-
Samstag gemeınt 1St Jedentalls ereignete sıch das Martyrıum Polykarps
die Zeıt des heilıgen Pascha&®. So w1e das alttestamentliche Pessach 1m Ze1-
chen des getoteten Osterlammes stand, wırd auch ESUS Christus als das
Osterlamm der neutestamentlichen Gemeinde betrachtet, das als Suüuhn-
opfter für unNnseI«c Sunden hingeschlachtet wurde, uns die Pforte des S
ens ötfnen. 397  Is Osterlamm 1St Christus getotet worden“, Sagl
Paulus Kor 5,/)

Polykarp erlebte seınem Leib das Opfer Jesu, das eın für allemal
Kreuz vollbracht wurde und das weıterhın für die Menschheıit wirk-
Sa Ist Er ahm leibhaftig Opfter Jesu teıl, W ar 1n seiınem Martyrıum
ganz e1InNs MIt seiınem Herrn und Heiland und W ar sıch bewulßßit, da{ß 1ın
der Zahl der Gotteszeugen ‚Anteıl erlangte Kelch“ Christı 5 Z Auter-
stehung a10nıschen Lebens für Seele und Leib?“

In dieser Teıilhabe Leiden Jesu erlangte Polykarp die „Auferstehung
AÜ0Nnıschen Lebens für Seele und Leıib ın der Unversehrtheit heiligen (7e1-
stes  “ uch 1es 1sSt die VO Polykarp mıtgeprägte Sprache des eucharisti-
schen Gebetes. Der Heılıge Geıist macht 1m eucharistischen Gebet den DEr
kreuzıgten und wıederauferstandenen Christus für uns wahrhaftig aa
wärtig, schenkt uns eınen Vorgeschmack des Gottesreıichs, 1sSt uns das
Unterpfand des Lebens iın der Schöpftung und die Zusicherung der
Wiederkehr des Herrn.

Mıt der Nennung des Heıilıgen eıstes bringt Polykarp Z} Ausdruck,
da dıe Zuversicht und Gewähr der Annahme seınes Opfers besitzt.

Er rechnet damıt, „UNTE der Zahl der Martyrer” Anteıl erlangen
Kelche Christı FA Auterstehung ewıgen Lebens. Dies 1st eın weıteres
wichtiges Moment der Eucharıstıa. Sıe 1St Gemeinschaft der Gläubigen 1im
Leibe Chriastı. Dıie Gläubigen Polykarp „‚Martyrer , das heißt Zeu-
sCH der Gemeinschaft 1ın Christus. Damıt nımmt eın Wort aus der heid-
nıschen Mysteriensprache auf, das 1im Christentum bıs dahın nıcht VOI-

Vgl hıerzu Biehlmeyer, Dıie Apostolischen Väter (1924) LIL Vgl uch Joh S
1 Petr 1,18

eNAaUSO betete der heilige Martyrer Karpos: Martyrıum der Karpos, Papylos und Aga-
honıke 41



wandt wurde. Die Mysten der Demeter, mıt deren Schicksal dıe Frommen
sıch ın ıhren Mysterienfeiern ın Smyrna und anderen kleinasıatischen Stäid-
ten vereınten, ogleich Totengöttin und mıiıt ıhr durch den Tod hın-
durch 1Ns Leben überzugehen, $ Zeugen der Gottheıt. So
lag C555 nahe, dafß die christlichen Blutzeugen dieses Wort übernahmen. DPo-
lykarp WAar sıch bewußt, dafß ZUuHter der ahl der Martyrer“ Eıngang ın
das Gottesreich erhielt. Wıe die Feıer der Eucharistıia den Eıngang 1Ns
Eschaton eröffnet, erlebte Polykarp seinen Todesgang als Feıer des Hın-
übergangs Christus, des Eıntritts 1ın seıne endzeıtliche Gegenwart. Der
altchristliche Bericht ber seın Martyrıum entspricht dem, W as eın moder-
Necs Dokument ber dıe Eucharistie AUSSAQL.:

„Die Eucharistie erötffnet die Schau der yöttliıchen Herrschaft; die als
letztgültige Erneuerung der Schöpfung verheißen wurde, und 1sSt deren
Vorgeschmack Die Eucharistie 1st die Feıer, bel der die Kırche (3O0tt
für diese Zeichen danksagt und freudig das Kommen des Reıiches 1ın
Christus feiert und vorwegnımmt Kor 11,26; Mt 262Polykarp rlebte seınen Tod als Eucharistia, als danksagendes 1ltster-

ben mıt Christus, seınem Herrn. Im Tod des Martyrers 1St der sterbende
Christus gewıssermalsen gegenwärtıg W1€e ın der Feıier der Eucharistıa.

Auft der Schwelle der Ewigkeit stehend, sıeht un erlebt Polykarp das;
W ds ıhm persönlıch geschieht, als Heıilswirken Gottes 1ın seiner Kırche.
Darum spricht

„Wıe du CS vorherbereitet un vorherverkündet und Jetzt rtüllt hast,
moge ıch heute VOr dir als rechtes und angenehmes Opfter aufgenom-

Inen werden durch den ewıgen und himmlischen Hohenpriester Je-
SUS Christus, deinen gelıebten Sohn.“
Polykarps Tod als Martyr, als Zeuge Jesu Chrıstı, War eın prophetischesZeichen für die Ankunft der Gnade 1Im Reiche Gottes. Durch seıne PIO-phetische Danksagung bestätigte Polykarp, da{ß se1ın Opftertod ebenso W1e

die Eucharistia die Gottesherrschaft verkündet: S1ıe beginnt, WEeNNn auch
och unsichtbar.

In Taute, Eucharistie und Amt Konvergenzerklärung der Kommissıon tür Glaube undKırchenverfassung des Okumenischen Rats der Kırchen (1983) Nr



Vom Umgang mı1t den lıturgischen Büchern

Prof. DDr Ekkart Sauser

Die Anzahl der liturgischen Bücher 1st ın den etzten Jahren stark aNSC- 25
stiegen. Hatte trüher das schwere, orofße Miıssale gegeben und 4a7 och
kleinere Faszıkel für die Spendung einzelner Sakramente W1e€e das Rıtuale,

wımmelt heute geradezu VO lıturgischen Büchern eınmal abgese-
hen VO Meßbuch und verschıedenen Lektionaren. Fıne primıtıv-spött1-
sche Bemerkung erklärte den Altar für eıne Art „Schriftenstand“.
Diese Vieltalt hat sıcher auch mıiıt sıch sebracht; da{ß manche Kuster tast
ıhre ‚liebe Not“ haben mıt der Unterbringung all dieser Bücher. Dazu
kommen och Bücher, die durch 116  x erscheinende bereıts überholt sınd
un der Bücherberg wächst ımmer mehr w1e lange eigentlich noch? Dıie
unmuıttelbare Folge AaUuUsSs alledem 1St sıcher 1es Eın ehrfürchtiger Umgang
mIıt diesen vielen Büchern 1st meıst nıcht mehr gewährleistet enn
„Waıllst du W asSs gelten, annn trıtt nıcht zahlreich auf“ könnte 1INan 1ın
Abwandlung des berühmten Sprichwortes: : NWallst du W as gelten, 2a2n
komme selten“, Dazu kommt noch, da{ß dıe Erhaltungsdauer e1l-
gentlıch aller Bücher mehr der wenıger sehr begrenzt 1St in Industriege-
biıeten 1Sst dieser Faktor besonders erschreckend. Di1e Folge 1St, da{(ß in e1-
116 Abstand VO wenıgen Jahren ımmer wıeder C Mef{fbücher und
Lektionare angeschatft werden mussen. Die c  „alten  9 „ausgedienten“ blei-
ben meıst ZUrück. werden aber ıhrer Schäbigkeit keıines Blickes
mehr gewürdıgt und daher beinahe W1e „das letzte Buch“
Schließlich 1St eınes aber VOTLFr allen anderen negatıven Feststellungen be-
achten: In vielen Gotteshäusern werden dıe lıturgischen Bücher generell
als reine „Zweckbücher“ angesehen. Sıe sind eben da, damıt der Priester
der Dıakon der Lektor daraus vorlesen ann aber, aum 1Sst dieser
Zweck vorbei, vertällt das Buch eıner Nichtbeachtung denn, meınen
viele „ amn sıch“ 1St Ja „nıchts“ VOT allem, seıitdem vorab Mef{fßbücher
nıcht mehr kostbar-stabil gebunden sınd Das heifßt In früheren Zeıten hat

wenn ga nıchts mehrZAchtung führte wenı1gstens der Einband
och ırgendwıe „Respekt‘ einzuflößen vermocht aber eben, seiıtdem
1es auch nıcht mehr 21Dt, hat sıch Würde und Ehre dieser Bücher fast 1Ns
Nıchts verflüchtigt.

Hıer IARER scheıint mMI1r für alle, die 65 mıiıt den lıturgıschen Büchern tun

haben, seılen Priester, Diakone der Laıen, eıne Besinnung vonnoten
se1l C den gleichsam automatisch Umgang mıt diesen Büchern
och geistlich-geistig AtermaucH; se1l C 1er eıne Umkehr der
rauhen Sıtten bewirken.

Wıe bereits erwähnt, SE es für eINE Neubesinnung des Umgangs mMIt litur-
gıschen Büchern VÜoN entscheidender Bedeutung, sıch bewujft machen,
dafß dıese Bücher eben nıcht reine „Zweckbücher“ sind, die dem Zweck die-
NECN, dafß daraus vorgelesen bzw vorgebetet wwird. Natarlıich sınd SE uch
un VOTr allem dafur da ber uch dann, Wwenn szZe nıcht direkt ım (78-



26 brauch sınd, haben SZe eine besondere Wuürde sıch Diese Wöiürde hommt
AUS dem Inhalt der heilıgen Texte sSze erwäachst ber uch AUS den Orten
und den heiligen Handlungen, denen und ınnerhalb derer diese Bücher
ımmer zwieder stehen oder schon lange gestanden haben Dıiıe heilige Litur-
Z1E, die der Lebensraum schlechthin dieser Bücher jahraus jahrein iST, hei-
lıgt ın Wahrheit diese Bücher. Diese Heiligung verleiht ıhnen e1ne beson-
ere Warde, die gleichsam ıhnen haftet, ıhnen haften bleibt. Wenn
auch mıt vollem Recht DESAQT werden darf, da{ß eın Buch mıiıt hohen gelst1-
sCHh Inhalten eın reines „Zweckbuch“ IST, sondern VO den Oort abgedruck-
FECen Gedanken her gleichsam eıne besondere Art VO Ehre empfängt, oıltdoch hne Zweıtel: Beı den Büchern 4US dem Raum der heilıgen Liturgie1Sst diese Tatsache 1n einem unvergleichlich höheren Sınne gegeben und
darum übertreffen S1Ee tıefer geistlich-geistiger Bedeutung alle anderen
Bücher.

Dıiese Erkenntnis muf{fß TI gleichsam ıhre Dauerhaftigkeit erhalten
geht s1e sehr bald verloren der verflacht eınem bloßen Ord-

nungsschema, das ın gleicher Weıse auch für andere Bücher gilt. Eıne sol-
che Dauerhaftigkeit und Gewährleistung 1St 1aber L1UTr gegeben durch das
geistvoll-strikte Einhalten bestimmter eintacher Formen. Von diesen For-
INe  e} soll 1er 1im Überblick dıie ede seIn.

Als oberstes Gebot ım „Behandeln CC dieser Bücher stehen Sauberkeit und
Ordnung.

Gerade heute, da Ja bekanntlich die lıturgischen Bücher unvergleichlichschlechter gebunden und AauUSSESTALLEL sind als CS in trüheren Zeıten der Fall
WAar, mMUu auf Sauberkeit und Ordnung eın erhöhtes Augenmerk gerichtetwerden. Dıies heißt SaNzZ onkret: Obwohl CS absolut nıcht iıdeal 1St, wWwWwenn
INan Bücher, auch durchsichtig, einbindet, weıl eben adurch VO
iıhrer Unmiuttelbarkeit verlorengeht, erscheint E nıchtsdestowenigerheute als klare Notwendigkeit, WenNnn sıch Priester und Küster dieser
Notma{fßnahme entschließen. Es tällt nämlı:ch auf, W1e bei sehr vielen Mefß-
üchern und Lektionaren der Goldaufdruck iınnerhalb kurzer Zeıt VCI-
lassen beginnt der NUur mehr 1ın Spuren autscheint. Damıt 1st aber der
letzte Rest VO Schmuck VO den ohnehin der Grenze der Nüchternheit
gestalteten Büchern gewichen, besser ZESAQLT, „abgestorben“ und die
tage tretende Dürtftigkeit 1st aın wirklıch aum mehr ertragen. Iso
Um den doch kärglichen Schmuck unNserer lıturgischen Bücher wen1g-

einıgermafisen erhalten, bleibt nıchts anderes übrig, als diese mMOg-lıchst sofort ach Erwerb mıt einem durchsichtigen Eınband versehen.
Was die Ordnung angeht, meıne ıch damıt das Erfordernis, die Bücher,
dıe nıcht allzu stabıil gebunden sınd manche sprechen ın diesem Zusam-
menhang VO eıner ausgesprochenen „Instabilität“ und „Provisoriumshaf-
tigkeit“ zusammenzustellen, da{fß s1e sıch gegenseılt1g stutzen, aneınan-
der Halt bekommen und nıcht „Ireı iın der Gegend herumflattern“.



7u diesen „Aufseren Geboten“ bommen ber dıe och zel wichtigeren
„Inneren Gebote“ ımmn Umgang. Das ınnerste Vo  _ den „Inneren Geboten“
zurde schon 1NS Auge gefajfst. @$ ıst das der Ehrfurcht und Achtung. Wer
1aber VO Ehrturcht diesen Büchern gegenüber ergriffen 1St bzw sıch e_

greiten lassen will, der sollte siıch darauf konzentrieren, nNıe gedankenlos e1in
solches Buch ZUNY Hand nehmen, aufzuschlagen, AaA der Hand legen,
„einZuraumen C Der Gedanke, C: 1St 1eSs eın heiliges Buch, das iıch in der
and habe, 6S dient dem eigentlichen Leben der Menschen, eınem Leben,
das 4aUS (3Ott kommt“;, sollte wenı1gstens für einen Bruchteil VO ınuten
die Autmerksamkeıt der Priester, der Laıen, des Kusters sich ziehen.
Gedankenlosigkeıt ın diesem Punkte sollte durch glaubensgemäße eın-
fühligkeıt Sanz konsequent ETS@eLTZT werden. Innıg damıit verbunden
scheint eine ZEWLSSE Bedächtigkeit, uhe und Würdıigkeıit, WENN Menschen,
Vor allem Prıester, nLt diesen Büchern LUN haben Fın tormloses Ansıch-
reißen in der allerletzten Mınute Ww1e eın ebenso tormloses Von-sich-weg-
Schieben der Von-sich-weg-Stoßen Anftang W1e€e Ende der lıturg1-
schen Handlung, 1eSs mü{fte eintach überwunden werden und überwun-
den bleiben. Umso einleuchtender dürfte se1n, da{ß eın „Dazu-Schmei-
ßen  C« der Bücher anderen Schrittutensilien Z Letzt  6 und ın der
allerhöchsten „Aufbruchstimmung“ A4AUS dem ınneren Anstand heraus Ver-

abscheut wırd und also eintfach nıcht 1in rage kommt. Eın kleiner konkre-
ter 1nweIls 1ın diesem Zusammenhang se1l DESTLALLEL: Wiäre enn wirklich
zuviel verlangt, WEeNN Prıiester, Kuster, Lektoren, Mef{fßdiener und andere
dem lıturgischen Diıenst Zugeordnete iın dem Augenblick, da s1e eınes die-
SCr Bücher 1n dıe Hand nehmen, mıt dem Kopfte eıne kurze, vielleicht
unmerklıiche, aber jedentfalls ewulßlste Verneijgung machen und WECNN s$1e
1es eım Zurücklegen ebenso tun versuchen? Aus dieser (zesamt-
ehrfurcht heraus ergıbt sich als zueLlteres „Inneres Gebot“, da/s Prıester dar-
auf verzichten, mA1t Tinte oder Kugelschreiber ezgenhändıge Bemerkungen
oder Korrekturen ın diese Bücher hineinzusetzen. Es 1Sst eintach eın theolo-
gische und spirıtuelle Kulturlosigkeıt allerhöchsten Ausma(dses, W as INnan da
manchmal diesbezüglich erleben „kann  D3 Die heiligen Bücher der Liturgıie
sınd eben keine Privatmanuskripte, 1ın denen Inan ach Herzenslust Aherf-
umtahren“ und „herumkorrigieren“ Z RSORE Neın! Es sınd 1es objektive
Gröfßen, die ehrfürchtig anzunehmen und aus dem Glauben heraus leben-
dıg der Gemeinde vorzustellen sınd und wer sıch nobel-liebend diesen
Texten „angleıcht®, „anschmiegt“, der wird sehr bald merken, welche
Würde un: welches Leben s1e ausstrahlen und, nıcht zuletzt, welchen
Halt s1e gerade 1ın iıhrer Objektivität geben vermoögen. Schliefßlich ergıbt
sıch AaUsSs alledem och eın besonderes ‚Gebot“ Das „Gebot“ einer beson-
deren Aufbewahrung dieser heiligen Bücher. Es 1sSt eintach sZu billıg“
und reicht manchmal schon bıs die Grenze der Ehrfurchtslosig-



keıt, WECeNnN 1er eintfach „ das Dazulegen“ praktizıert wırd Iso Liturgi-
sche Bücher werden zwıschen andere Bücher gesteckt, geklemmt, gescho-
ben Sıcher, sSOWweıt dıe außere Sauberkeıit und die außere Ordnung dabei
gewahrt leiben, 1St VO Standpunkt des außeren Gebotes her nıchts di-
rekt einzuwenden. ber eben Aus der bereıts deutlich angemahn-
RN Würdigkeıit dieser Bücher erhebt sıch in jedem dafür sens1ıbel geworde-
Nnen Priester und Kuster eıne „innere Stiımme“, die gleichsam darum „bit
tet  “ solches doch nıcht u  =) Die Hoheit der liturgischen Bücher äflt
eintach für selbstverständlich erscheıinen, WeNnNn 1er eın besonderer Ort tür
die Aufbewahrung gewählt wırd Alleın dıe Besonderheıt des ÖOrtes, A4aUus

dem ann Je ach Bedarftf dıe BücherCwerden, 1Sst schon eıne be-
sonders wırksame „Schule“ für die Einübung in die Wertschätzung dieser
Bücher. In der 'Tat Wenn iırgendwıe möglıch sollte für S1€e eın einfacher,
aber würdıger Kasten bereitgestellt werden un Ort ollten ann auch
dıe ausgedienten Bücher ıhre Aufbewahrung finden. Denn: Liturgische
Bücher, die nıcht mehr Verwendung tınden, finden können, sollene-
der verbrannt, der würdıg verwahrt werden. Eın Verkauten Alter-
tumshändler erscheıint 1im Zusammenhang dieser Gedankenentfaltung be-
sonders verabscheuungswürdig. Es ware 1er überlegen, ob dieser Ka-
sten sıch nıcht ırgendwo 1im Kircheninneren selbst befinden könnte,
dadurch dıe fortdauernde Verbindung VO lıturgischen Büchern und Ba
turgıe auch außerhalb der Liturgıe autf eıne sehr eindrucksvolle Weıse
dokumentieren. Ich würde Sn nebenbej bemerkt, nıcht ZzuL tinden aus
diesem „inneren Gebot“ heraus WENN alte Meßbücher 1m Pfarrarchiv
Unterschlupf tänden. Ite Me(ßbücher sınd auch ın der Zeıt ihres Nıcht-
mehr-gebraucht-Werdens och lıturgısche Bücher und hören nNı€e auf, Cc5

se1in. S1e werden darum nıe „Archivalien“. Daher 1St das Pfarrarchiv
nıcht ıhre „Altersheimat“;, sondern Nur der OUrt, SiEe mı1t den
iın Gebrauch befindlichen Miıssalıen seın können.

Es o1bt das berühmte Sprichwort: „ Dage mır, mıt WE Du umgehst
und ıch Sapc Dar: wWwer Du 1St  “ Man könnte dieses Wort auch
formen un Sagch: „Jage mır, W1e€e Du als Priester der gläubiger 241e miı1ıt
den lıturgischen Büchern umgehst, und iıch Sapc Dir: W.GT Du 1St  D3 Der
Umgang eınes Priesters VOT allem mIıt den lıturgischen Büchern 1St eıne Va
sıtenkarte tür seın geistlich-geistiges Format. Seın Umgang wırd sıch auf
seıne unmıiıttelbare Umgebung übertragen Dıakon, Lektoren, Kuster,
Mef{fßdiener und wırd A beitragen, das geistlıche Leben 1m Nıveau
heben der senken. Es o1bt viele Kräfte, dıe das geistlich-geistige Nıveau
VO aktiven Christen in der Gemeıinde beeinftlussen können. Eıne dieser
Kräfte 1St sıcher der der Umgang miı1t den lıturgischen Bu-
chern.



„Kalte“ Kıirchen Karsamstag?
Prot DDr Ekkard Sauser

Während 1in früheren Zeıten Karsamstag UNSCILE Kırchen AauUSgCSPIO-
chen belebt arIcCIl, gerat der Gläubige heute weıthin Gott se1 ank nıcht
gerade überall 1ın eıne ausgesprochene „Kälte“, WenNnn Karsamstag
dıe Kırche betritt. Früher W ar da das Heilıge Grab, 1ın dem das Allerheıliıg-
stTe ZUTr: Anbetung auUSgESCLZL W  —$ Gewiß Unter den Besuchern da-
mals nıcht NUur Menschen, die 1mM Gebet verharren und den Herrn 1m
q harıstischen Brote anbeten wollten. Trotzdem: Selbst be1 denen, die dıe
blofße Neugierde AAn Heıilıgen rab Karsamstag in die Kirche „getrie-
ben  C hatte, kam CS ann doch nıcht selten VOIlI, da{fß sıch angesichts der VeEeI>=

hüllten Monstranz die Neugierde, wenıgstens eınem Teıl, 1ın Augen-
blicke VO  D} besinnlichem Innehalten verwandelte. Dıie vielen anderen
aber, die der Anbetung wiıllen ZUE Kırche pılgerten, ftanden VOT dem
Heıligen rab eıne Stätte VOTI, der s$1e still beten konnten und WE

auch der Herr 1m Grabe lag, Sing VO  H alledem doch keine „Kälte“ A4US

1im Gegenteıl: Warme, Geborgenheıt, geheıiligte Gebetsatmosphäre umgsa-
ben alle und also weıter: Unsere Kırchen gerade diesem Tage
besondere Anziehungspunkte CS W aTt eigentlıch „selbstverständlıch“,
Karsamstag AL DR Kırche gehen und Kınder hätten CS ıhren Eltern wohl
sehr verübelt,; waren s1e nıchtZHeiligen rab gyeführt worden, Oort

schauen orofß, W1€e wohl das Jahr ber nıcht und 1n diesem
Schauen aut ıhre geheimnısvolle Art beten und den Herrn in der Mon-
Stranz verehren.

Wıe ZESAQL, VO allem Glanz einstiger Karsamstage 1St vielfach nıchts
mehr übrig geblieben. Zwar haben sıch da und Ört bereıts wıederum rie-
ster ermutıigen lassen, das Heıilıge rab aufzustellen un den Menschen e1-
NCN Ort des besonderen Gebetes ermöglichen. An anderen Orten wI1e-
derum 1st Z W alr das Heilige rab nıcht mehr errichtet worden, 1aber das
Höchste (5üt 1St ZUT stillen Verehrung den SaNzZCH Tag ber aUSZESECELZL.
ber abgesehen VO diesen erfreulichen Wiederbelebungen 1sSt eıder,
vorab ın Deutschland, doch wohl S da{ß iın völliger Umkehrung trüherer
Gepflogenheiten der Karsamstag eınem Tag geworden 1St; dem INa

„ am besten“ die Kirche überhaupt nıcht betritt, Ca ort 1St der Kuster
„ am Putzen“, da 1St CS doch geraten, nıcht storen und sıch ebenso nıcht
storen lassen und überhaupt hat sıch der ose Gedanke eingeschlı-
chen ann „ Ian  6 Ja „klug  CC seın und den Karsamstag azu benützen, die
etzten Vorbereitungen für Ostern der tretffen! Dıies aber iSt;
hne Wenn un: Aber, eın Danz unmöglicher Zustand! Es ıst einfach +heolo-
gısch und seelsorglich unverantwortlich, den Karsamstag ohne jeden In-
halt, ohne jede Form, ohne jede Besonderheit merstreichen lassen. S1-
cher Es z1bt da und ort die Zute Einrichtung, da{fß sıch Jugendliche die-
SC Tag privat zusammenfıinden, besinnlich diesen heiligen Tag be-
leben und durchleben. ber olches private Gestalten wırd ımmer eıne



30) 5öbliche Ausnahme bleiben. Im Durchschnitt userer Gemeıilnden wırd
sıch solches nıcht beheimaten lassen, da CS hohe Anforderungen stellt
und für den Durchschnittschristen einfach ach allen Seıten hın „kom-
pliziert“ erscheint. Mıt anderen Worten: Wır brauchen wıeder für alle
sere Gemeinden einen uch kırchlich „erfüllten Karsamstag“, dem C3,
vielleicht in gewandelter Form, aber 1mM Grunde dennoch gleichbleibend,selbstverständlich 1St und ZW ar für Jung W1e für alt IKırche gehen,

VOT dem Allerheiligsten Anbetung un: besinnliche Stille „hegen und
pflegen“. In der Tat Karsamstag 1st Karsamstag und nıcht bereıts eın

„kleiner“ Ostersonntag. Und ennoch: Die Gebetsstille in unseren Kır-
chen Karsamstag wiırd sıcher auch einstımmen auf den anbrechenden
Ustersonntag und die bald kommende heiligste Osternacht. Es 1St eintach
rundum nıcht QZuL, A4UuS$s einem total gebetsleeren Karsamstag ın die totale
Fülle der Osternacht „hineingeworfen“ werden. Es braucht unbedingtden „stillen Gebetsanlauf“ auf die Osternacht hın, der Karsamstag dart
nıcht eınem „kirchelosen“ und „gebetslosen“ Tas herabgewürdigt WeETI-
den, das heıßt, entstellt werden. uch der Karsamstag hat selıne hohe, fest-
umrıssene theologische Gestalt: seın besonderes, unverwechselbares
„Gesicht“, ANtTtz“. ın das INnan hıneinschauen ann Es 1St wiırklıch e..
schreckend, WENN gerade auch dieser Tag ımmer mehr seın Antlıtz verliert,das heißt, vers ChWOI'I'II'I'ICII und nıchtssagend-langweilig dahinzuvegetierenverurteılt ist! Das eiıgentliche theologische „Gesicht“ dieses Tages aber
1St dieses: Vor dem 1im Grabe verhüllten Herrn iın Gebet und Betrachtungauszuharren und eiınmal ım Jahre wenıgstens Sanz bewußt die Sıtuation auf
sıch nehmen, die darın besteht, da{fß Jesus Christus ach der Kreuzıgung
LOL 1St Sıcher wırd unls nıemand den stillen, glaubenden Ausblick aut den
Ustersonntag nehmen dürten und nehmen wollen und darum 1StTt das Er-
lebnis des Christus 1im Grabe doch wıederum 1m „Hıntergrunde“schon wieder „aufgehoben“. ber trotzdem: Am Karsamstag sollte dieser
Ausblick gAaNZ bewußt tief verschleiert leiıben W1e Ja auch das Allerhei-
lıgste 1n der Monstranz verschleiert 1St Vıelleicht 1st 1es auch adurch
leichter möglıch, da{fß WIr 1Ns Gebet all die Sıtuationen mıt hereinnehmen,dıe WIr selbst als ausweglos erfahren, ertahren haben Im Blick aut diese
ertahren WIr, W as er bedeutet: Der Herr 1St LCOL, der Herr liegt 1mM Grabe!
ber Weıl der 1im Grabe liegende Herr, den INan Karsamstag 1m Grabe
lıegen lassen soll, doch auferstanden ist; wırd es auch für HHSEFIE Sıtuatio-
Nnen immer wıeder Auferstehungen, Lösungen, Erklärungen geben bıs
hın ZUur großen Lösung in unNnserer eıgenen Auferweckung! Gebet Kar-
Samstag 1ın unNnseren Kıirchen 1sSt daher auch bewußtgemachtes Hınschauen
auf unseren eigenen Tod, auf eıgenes rab und aut eıgenesOstern aUus dem Ostern Jesu Chriastı! Karsamstag 1St Todes- und GrabestagJesu! Es 1st eıne hohe Pflicht jeden Glaubenden, den Herrn 1m Grabe



verehren dafür aber mussen uUuNnseTEC Kırchen weıt otfen se1ın, S1e mussen 31
uns auft vielfältige Weıse geradezu einladen, diese Verehrung vollziehen!
rab Jesu aber ann der Glaubende nıcht durch ‚Aktıion“ und sel CS

durch „liturgische Aktiıon“ verehren, mu{ß CS in der Stille des Gebetes
verehren aber das Ziel uNnNserIcs Gebetes mu{fl verhüllt gezeıgt werden, da-
mıt das Auge des Glaubens sıch nıcht in der Leere eıner „kalten“ Kırche
verliere, sondern ın der „ Warme“ der Gebetsatmosphäre den Herrn Jesus
Christus „finde“, sıch diesem Herrn bereıits jetzt erquicken!

ES erglänz auf dem senmin Antlıtz, auf dem ganzern) senmn Ruhm Fr
wurde NIC gebrochen oder zermalm er wich weder In eigener Person noch n seIıner
Kırche den Verfolgern, da elr senmn aufgehört Und ist NIC eingetreien
und wird auch NIC eintreten, Was sSeIne Feinde sagien und „Wann wird er
sterben und senın ame vergehen?” (Ps 40,6) FS wiırd NIC kKommen, „DIS ST auf
en das Gericht NAält.- Wer? Er dem WIr Jjetz SCNON das Schlußwort der Stelle
erfüllt senen „Auf seınen amen werden die Völker ihre offnung setzen OÖchte
man siıch doch Hand SOIC unleugbarer Tatsachen Zzu Glauben auf-
schwingen, die Man Immer noch reC n Abrede stellt Wer nhätte auch den Um-
Schwung erwartelt, dessen Augenzeu  n mıt UunNs un dochn auch Jjene SINd, die
NMSIUS noch NIC| lauben wollen und über ihn, E1l sSIe ihn doch NIC| n Abrede
stellen können, mIt den Zänhnen kniırschen und VOT Wurt vergehen? Wer, SaQe ich,

erwartel, da die Völker auf Christi amen Ihre Hoffnung seizien würden, WT
nätte damals erwartel, als testgenommen und gebunden, geschlagen,
verspottel, gekreuzigt wurde, als selbst seIiıne Jünger die offnung en, die sSIe

Ihm Schon gefalit hatten”? Was damals kKaum der eıne der chacner Kreuze
rhoffte, das Jjetz‘ die Völker überall, und sie bezeichnen siıch, um nicht dem
ewigen Tode verfallen, mMıit dem reuz, er den Tod erl

Aus Augustinus, Gottesstaat 20,30



Betrachtungen ZU Kırchenjahr
„Wer einen Propheten aufnımmt, weıl eın Prophet 1St
Der 13 5onntag 1m Jahr
Prof Dr Francoıs Reckinger

Evangelium und alttestamentliche Lesung dieses 5onntags bringen eıiınen
sehr menschlichen Aspekt uUNsSeICS christlichen Gemeinschattslebens ZUTr

S racChe, nämlich dıe Haltung, die die Gläubigen den Verkündern des PZ37-
teswortes dem Wiıllen (sottes entsprechend einnehmen ollten

Di1e Lesung (2 Kon 4, 5—10, 14—164) ze1gt eınem Beıispiel, W1e€ InNnan CS

richtig macht. Eıne TAau aus chunem ädt den Propheten FElischa ZU ES-
SC11 eın S1ıe Sagl das nıcht L11UTr A4aUusSs Höflichkeit, sondern bıttet ıh Y1ın-
gend darum. Darauthın kehrt regelmäfßig be1 ıhrZ Essen e1n, soott
auf seınen Reıisen 1n ıhrer Nähe vorbeikommt. Der Text Sagl nıcht, ob s1e
ıh wıederum SpONtaN VO sıch A4US diese Regelmäfßsigkeıt „dringend
Sebeten: hat der ob 65 ıhm bei ıhr zuL gefallen und ıhr iskret eıne
Dauereinladung nahegelegt der entlockt hat Auf jeden Fall steht s1e 1MmM
Endettekt voll dahınter, enn S1€e geht och einen entscheidenden Schritt
weıter, iındem s1e eın Gästezımmer hıinzubauen und möblieren läfßt, damıt
der Prophet HAF auch Ort übernachten annn

Wenn WIr lesen, da{ß eine FAO ıh eingeladen hat, sınd WIr be1 der
Abhängigkeıt, 1ın der WIr meınen, dafß damals (ım Jh Chr.) Frauen
ıhren annern gegenüber gelebt hätten, und aufgrund des Vergleichs eLtwa
mı1t der Eınladung, dıe Abraham seınen reı CGästen gegenüber AUSSCSPIO-
chen hat und bel der seıne7Sara 1Ur die Arbeıt machen durtte un: ann
„leoal® hınter der Zeltwand dem Gespräch zugehört hat (Gen 18, 10)
zunächst gene1gt anzunehmen, handle sıch 1er eıne alleinstehende
FTau; ehesten wohl eıne Wıtwe. ber schon der übernächste Satz
belehrt uns eınes besseren: S1e 1St verheıiratet, un ıhr Mannn ebt Dennoch
liıegt be1 den rel Phasen der Eınladung die Inıtıatıve gahnz be1 ıhr S1€e ädt
Elischa einmal e1ın, ıhr kommt ımmer wıeder: danach Sagl s1e
ıhrem Mann, sıe sollten das Gästezımmer einrichten, un Lut Wahr-
haftıg: Emanzıpation der rau hat C nıcht erst 1m Jh ach Christus
gegeben!

Und dieses Beispıel steht in der HI Schriftt nıcht isoliert da; enn auch
VO Jesus wırd erzählt, da{ß eıne Frau; Martha, ıh eingeladen hat (Lk 10;
38) und 1es nıcht ıhrem Bruder Lazarus vorbehalten Wal, mıt dem S1e und
ıhre Schwester Marıa, W1e€e 6S scheıint, ın eiınem Haushalt zusammenlebten
(Joh FE 1—3)
Diese Rolle der Ta be1ı der Gastfreundschaft den Verkündern des Wor-

teSs Gottes gegenüber 1St bedeutsam. Elischa lebte wahrscheinlich ehelos,
Jesus mi1ıt Sıcherheıit, un CS scheint, da{fß auch dıejenigen seiınen Mıt-
arbeıtern, die Ww1e€e Petrus (vgl Mt S, 14 parr.) verheiratet 5} VO

Augenblick ıhrer Berufung ıhr eheliches Leben nıcht fortgesetzt haben



(Lk S, werden eıne Reihe Frauen aufgezählt, die dem wandernden Team
Jesu angehörten, darunter die Tau des Chuzas:; der seinerseıts nıcht dabe1
ISt; nırgendwo aber wırd die TAB des Petrus erwähnt, der dabe1 ist) TDem
entspricht das Jesuswort VO Abbrechen der ırdıschen Bindungen, 1n der
Form, W1e€e bei Lukas wiedergegeben 1St „Jeder, der des Reiches (SOf-
tes willen Haus oder FYrayu oder Kinder verlassen hat, wiırd dafür schon
in diıeser Zeıt das Vielfache erhalten und in der kommenden Welt das ewıge
Leben“ (18, 29) Sollte dieses Verständnis, ach dem die Apostel, die VCeT-

heiratet Warecel, ıhre Frauen verlassen hätten (ein Vorgang, der hne eıne
unmıttelbare und 7weıtelsfreie Anweısung seıtens (sottes nıemals wI1e-
derholen ware), nıcht zutreffen, würde „Frau der Kınder verlassen“
ZU miıindesten besagen: VO vornehereın auft eıne eigene Famılie verzich-
te  =) Aufgrund einer jeden dieser beiden Annahmen wırd deutlich, da{ß die
Ehelosigkeıt „ Un des Hımmelreiches willen“ (Mt 19 12), ganz abgesehen
von jedem Kirchengesetz, das daraus eıne Pflicht macht, für die Priester als
bevollmächtigte Verkünder des (sotteswortes und Leıter der Gemeinden
besonders sinnvoll un empfehlenswert 1st jedoch nıcht allein für S1€,
sondern für alle Chrısten, denen 1€es als „Gnadengabe“ geschenkt 1St und
die Cn „ertassen“ können Kor f / Mt 49 12)

Mıt dem Verzicht aut die Ehe 1st selbstverständlich dıe absolute Ver-
pflichtung gegeben, auft jede Betätigung der Geschlechtlichkeit 1mM CHNSCICH
und speziellen Sınn des Wortes verzichten nıcht aber auft dıe Verwirk-
lıchung der Geschlechtlichkeıit 1m ayeıiteren Sınn des VWortes, WwW1e€e sS1e unser

Leben durchzieht und 1m brüderlich-schwesterlichen Mıteınan-
der VO Mann und TU Bejahung ıhrer geschlechtlichen Polarıtät
z Tragen kommt. Denn diıese Art der Beziehung Frauen hat Jesus
selbst offensichtlich bejaht und gepflegt (vgl bes Mt ‚6—1 ParT.,
‚36—50; 32 E: 10,38—42; Joh DE

Wenn darum jenen Menschen, dıie auf seınen Aufrut hın auf Ehe und
Famliulıie verzichten, aufßer dem ewıgen Lohn bereıts ın diesem Leben das
Vieltache anderem auch „Frauen“ verspricht, annn damıt
nıchts anderes als die Geborgenheıt iın der Gemeinschaft der Kırche auf-
orund insbesondere eıner Warmen brüderlich-schwesterlichen Beziehung

einer Reihe ıhrer andersgeschlechtlichen Mitglieder gemeınnt se1ın.
Daraus erhellt, w1e sehr 7Wel einander entgegengeSseLZLC Haltungen den

1m relıg1ösen Z 6ölibat Lebenden gegenüber dem Wıiıllen und der Absıcht
Jesu zuwıderlauten: einerseıts, derartıge Menschen 7ÄSEe Ausübung der (6-
schlechtlichkeit 1mM CNSCICH Sınn des Wortes verleiten der sıch VO

iıhnen eıner derartıgen Beziehung verleıten lassen; und andererseıts,
den 1im relig1ösen Zölibat Lebenden eıne kühle Hr distanzıerte Haltung

einzunehmen , dıe s$1e jeder menschlichen Nähe und Warme und insbeson-
ere den brüderlich-schwesterlichen Miteinanders mıt andersgeschlechtli-



chen Personen entbehren Al eıne Sıtuation, W1e S1Ee 1in der Vergangenheıt
vielfach bestanden hat und Aaus der sıch notgedrungen für die ehelos Leben-
den die Versuchung erg1bt, entweder in eıner geheimen geschlechtlichen
Bezıiehung 1mM CHSCICH Sınn des Wortes ‚AFrOSt. suchen der aber
schrulligen und verklemmten Junggesellen, beziehungsweise alten Jung-
fern werden. Und 1es I1ST leicht verständlıich, weıl CGott den Menschen
„als Mann und al erschaftffen hat“ (Gen LE 27) und darum ZW ar nıcht 1n
jedem Fall dıe geschlechtliche Beziehung 1mM CHNSCICH Sınn des Wortes,
wohl aber für eınen Großteil der ehelos Lebenden das geschlechtliche Miıt-
einander 1mM weıteren Sınn die normale Basıs echter menschlicher Enttal-
Lung darstellt.

Eıne traurıge Kette schlechter Erfahrungen beweıst allerdings, W1e€e
schwer cS 1St, den freıen Umgang zwıischen annern un Frauen auf die
Dauer klar und reın erhalten, W1e CS 1m Umkreıs Jesu gCWESCH 1St
Dıiıes soll für uns eın Grund se1n, 1m Gebet eıne solche Gnade rıngen
und unls durch Wachsamkeit un Bufße 1n Zucht nehmen nıcht aber,
A4US Angst VOT talschen Beziehungen VO vornehereıin alle echt menschlıi-
chen Beziehungen 1bzulehnen.

Von der TAau AaUS Schunem, die Elischa autnahm und ıhm 1ın ıhrem Haus
Geborgenheıt und menschliche Wärme anbot, wırd ZCSART, dafß S1e eıne
vornehme Tau W3a  $ Sotern damıt lediglich iıhre gesellschaftliche Stellung
AauUSSESAQL 1St, hat das rel1g1Ös nıchts bedeuten. ber die Art und Weıse,
W1e€e die Tau sıch benıimmt, scheıint beweisen, dafß S1e vornehm ın ıhrem
Charakter und iın ıhrem Verhalten W3  — Nıcht blofß, da{ß S1e ZU Propheten
keine alsche und ehebrecherische Beziehung suchte, S1e erwıes sıch auch
als taktvoll, indem S1€e eınerseıts entdeckte, WCSSCHN bedurfte nıcht blo{ß
des Essens, sondern auch eines geeıgneten Zimmers ZU UÜbernachten
und ıhn andererseıts, WenNnn da WAal, nıcht ständı1g in Beschlag nehmen
beanspruchte, W1€e viele Menschen CS ın recht geistloser Weıse Besuchern
gegenüber 711 tun pflegen, 1ın der Meınung, s1e müfsten diese ständıg_-

alten, und se1l 6s mıiıt Nıchtigkeiten. Die Trau AUS Schunem erkennt, da{ß
eın Mensch w1e€e Elischa, der VO seıiner Nähe (»Oft her tief menschli-
chen und den Gesprächspartner 1n höchstem Ma{ß bereichernden Kontak-
ten tahıg 1St, eiınen olchen Reichtum 1Ur eshalb anzubieten hat, weıl
zel ın der Stılle mMLE (Jott und sıch selbst allein ıst S1e weıls, da{fß eınen Ort
braucht, wohin sıch zurückziehen ann Sıe weılß, W as CIy, be1 aller Eın-
tachheıit, aufßer eiınem ett ZU Ausruhen ort benötigt: Tisch, Stuhl und
Leuchter Tages- und Nachtstunden lesen und schreiben kön-
nen

Entscheidend 1St Nnu dafß dıe rau 1es alles für Elischa tun 111 und
iıhren Mann azu bestimmt, da{ß auch sıch dieses Vorhaben eıgen
macht, zweıl ‚eın heiliger Gottesmann“ 1St S1ıe weıfß den degen erken-



35NCH und schätzen, der sıch adurch ber ıhr Haus ergießßt. Und der Se-
gCHh kam, in der höchsten Form, in der ıh sıch das Ite Testament für eın
kinderloses Ehepaar ausdenken konnte: die rau gebar eiınen Sohn

Was 1er in der alttestamentlichen Lesung eiınem Beispiel dargetan
wurde, das afßt EeSUuS 1mM Evangelıum desselben Sonntags (Mit 0,37-42;
1er zunächst: in eıne dreitach formulierte allgemeıne Regel

„ Wer euch (dıe VO MI1r Gesandten) auifnımmt, der nımmt mich auf,
und WeTr mich aufnımmt, nımmt den Vater) auf, der mich gesandt hat
Wer eınen Propheten autfnımmt, weıl eın Prophet IS6 wırd den Lohn
eınes Propheten erhalten.
Wer einen Gerechten aufnımmt, weıl CS eın Gerechter 1St; wiırd den
Lohn eınes Gerechten erhalten.“
Dıieser Regel fügt ESUS eiıne bemerkenswerte Verheißung hınzu: „Wer

eınem VO  - dıesen Kleinen auch NUur eınen Becher trisches Wasser trın-
ken ox1bt, weıl c5S eın Jünger 1St aMeCIl, ıch Sapc euch Er wiırd gewifs nıcht

seinen Lohn kommen“. Sıcherlich könnte InNnan das damıt Gesagte och
allgemeıner tassen: Wer ımmer einen Akt zwahrer (7OEF0Ss- un Nächsten-
hebe9 wırd nıcht seıiınen Lohn kommen. Wenn ESUS diesen Sach-
verhalt aber gerade Verhalten gegenüber den VO ıhm Gesandten C XCI1H-

phifiziert, beweiıist damıt dıe Wichtigkeıit, dıe dieser Sache beimi(lt.
Das Wesentliche und Entscheidende AZU hat anderer Stellee
Sagı Di1e Menschen, denen seıne Boten sendet, sınd verpflichtet, s1e
aufzunehmen und für iıhren Lebensunterhalt auftzukommen 10,7 f
und sS1e werden VO Cottes Gericht ber die Erfüllung dieser Verpflichtung
Rechenschaft abzulegen haben (ebd EHıer formulıiert denselben
Gedanken poSIt1V, iındem den Lohn 1ın Aussıcht stellt und Z W arlr bereıts
für eıne (vom finanzıellen Aufwand her) geringfügıge, der SCHSCH-
den Sonne Israels für Wanderprediger allerdings höchst wichtige Wohltat
WI1€e das Darreichen eınes Bechers mıt frischem Wasser. Wiederum eın tief
menschlicher Zug be1 Christus, der beweıst, da{ß die VO ıhm Gesandten
ach seinem Wıllen Menschen seın un darum einerseıts sıch w1e Men-
schen (und nıcht Ww1e€e distante Halbgötter) benehmen un andererseıts VO  u

denen, denen S1E gesandt sınd, w1e Menschen behandelt werden sollen.
Vielleicht 1St nıcht müßıg fragen, zwelcher Art der iın Aussıicht gC-

stellte Lohn seın annn Sıcher 1St eıne bloße Wohltat des iırdischen Lebens,
WI1e die 1m Alten Testament erzählte Geburt eınes Kıindes, sotern s1e hne
Bedeutung für dıe Ewigkeıt ware, 1mM Horızont des Neuen Testaments
wen1g. Andererseıts ann nıcht für jeden Fall unmuiıttelbar eıne Belohnung
iın der Ewigkeıt gemeınnt se1ın. Denn würde genugen, eınem Jünger
eiınen Becher frischen 4SSEeTrSs reichen (in TASECTE Z transponıert: se1-
Nen Pfarrer, der hne Auto 1St; ab und miıtzunehmen ; wenn hne
Haushälterin iSt. ıhm ann und Wann FA Essen einzuladen), des eW1-



gCcH Heıles sıcher se1ın (da Ja Verdammte 1n der Ewigkeıt nıcht belohnt
werden können). emeınt seın annn mı1t der Belohnung darum absolut
und unmuittelbar 1Ur e1in 7Zuwachs Gnade heiligmachender und WI1Tr-
kender Gnade ftür en,; der iın der heiligmachenden Gnade lebt; wirken-
der Gnade, die auf Bekehrung, Bufße und Sündenvergebung 1n der Taufte
der 1mM Bufßsakrament hindrängt, für en, der ınfolge schwerer Sünde 1m
Zustand der Trennung VO  m (ZO1t ebt

Wenn 1er ın eıner VOr allem Seelsorger sıch wendenden Veröftentli-
chung die „technıschen“ Ausdrücke „heiligmachende“ und AWI-
kende“ Gnade gebraucht werden, ann nıcht unbedingt, ıhre Wiıieder-
aufnahme 1ın den geläufigen Wortschatz der Verkündigung empfehlen.
Sotern S1e Oort aAb und gebraucht werden, verlangen S1e ach eıner Er-
klärung. Vor allem 1aber oilt C das MIt ıhnen (GGemeınte in anderen Worten
deutlich machen;: nämlıich, da{fß CGott Seıin ebenso W1e€e unseIT«EC TA-
tigkeit umwandelt, da{fß S1e gottförmıg werden.

Fur „heiligmachende Gnade“ ann vorzugsweıse „Freundschaft muiıt
(sOtt: ZESAQT werden; allerdings oilt CS dann, darauf hinzuweısen, da{fß be-
reıts eıne menschliche Freundschatt dem Menschen nıcht außerlich bleibt,
als blofße Beziehung, sondern ıhn zutietst iınnerlich pragt und umgestaltet

und da{fß 1eSs mehr für den Menschen der Fall 1lSt, WECNN seın
Freundschaftspartner nıcht eın anderer Mensch, sondern Gott 1St Ebenso,
und zusätzlich dem Gesagten, sollte asS,; W as „heiliıgmachende Gnade“
meınt, durch biblisch-traditionelle Begriffe wiedergegeben werden wWI1e:
‚Leben Cottes 1ın uns:. „Christus in Uuns:, „Geıst der Kındschaft 1n uns“,
„Gottförmigkeıt“.

Wıe die „heiligmachende Gnade“ nıcht dınglıch verstehen ist, dart
auch dıe „wWirkende Gnade“ nıcht als eıne VO der erstgenannten verschie-
ene Sache aufgefafßst werden. Beide Male handelt CS sıch den VerLrWAaN-

elnden FEinflufß des lıebenden Gottes auf den Menschen; 1im ersten Fall
geht Cr die Verwandlung seınes Seins, (sodafßs der Mensch gottförmıg
wiırd); 1m Zzweiten Fall die Verwandlung seiner Tätigkeıt (sodafß kte

setzen imstande SE die ıhn Y ewıgen Gemeinschaftt Miıt (Sott hıntfüh-
ren). Der Unterschied 1st insofern durchaus real und greifbar,; als jemand,
der iırgendeine schwere Suüunde nıcht aufzugeben bereıt 1St; ZW ar nıcht iın der
heiligmachenden Gnade leben, ohl 1aber dem Eintflu{fß der wiırken-
den Gnade gute Taten vollbringen kann:; diese Taten vermehren seıne
Chancen, eınes Tages ZUr wahren Gottesliebe gelangen, W as gleichzeıtig
Abwendung VO der schweren Sünde, Reue, Bekehrung, Buße, Vergebung
und Erlangen der heiligmachenden Gnade bedeutet. iıne solche Tat auf
dem Weg ZUT seinshaften Begnadung ann für jemanden, der in der schwe-
ren Sünde lebt, das Darreichen eınes Bechers trischen assers eınen
Verkünder des (sotteswortes darstellen.



Alttestamentliche Lesung und Evangelıum sprechén mıiıthın eınen wiıch-
tiıgen Aspekt unseres christlichen Gemeinschaftslebens die Tatsache,
da{ WIr eıne einz1ge Famiılie sind un da{ß 1eSs ganz besonders
tür jene spürbar werden soll; dıe (ott und der Gemeıinde aut eıne

eiıgene Famiıulie dem Fleische ach verzichten. Wo Geistliche versauceTrn, tiet
fallen der ıhren Berut aufgeben, ann eıne Gemeinde m1t schuld daran
se1ın, weıl s1e iıhnen eıne Beziehung brüderlich-schwesterlicher Liebe und
familienhatter Geborgenheıt verweıgert hat Konkret $Ällt diese Aufgabe
jenen Gemeindemitgliedern als Verpflichtung Z die den Eindruck haben,
da{ß (Z6tt ıhnen azZu dıe menschlichen Voraussetzungen (Zeıt, Kontakt-
fäahigkeıt gegeben hat, un dıe sıch darüber hınaus mıt den betretten-
den Personen charakterlich irgendwıe autf der gleichen Wellenlänge SpUu-
FCH Fur W CIl dergleichen zutrifft, tür den annn 65 VOI Gott nıcht sobald
eıne Entschuldigung geben, sıch seıner Verpflichtung vorbeizudrücken
aufgrund der rage Was werden die anderen SagcCH, wenn ıch auft unsern

Pfarrer zugehe und ıhm menschliche und christliche Brüderlichkeıit
bıete? Durch derartıge Bedenken ließen sıch die TAau AauUus Schunem und ıhr
Mannn nıcht VO ıhrem Vorhaben abbringen. Berechtigt ware dıe Rücksicht
auf „diıe anderen“ NUuUr dann, WEeNnl jemand seınen Seelsorger nıcht als treıen
Menschen brüderlich autnehmen, sondern ıh gahz tür sıch vereinnahmen
wollte; eınem solchen Gastgeber würde Ja auch nahezu all das ehlen, W as

ausmachte, da{ß Jjene TAau 1mM geistigen Sınn des Wortes „vornehm“ W alr

Dıie Eucharıstıe, die WIr teiern, 1st ımmer wieder eın Zeichen UNSEGFCE (;ze-
meıinschatt mıt (zOtT und unserecI Gemeinschaft untereinander. Fur diese
Gemeinschaft ollten WIr heute besonders danken und darum bıtten, dafß
S1e ımmer effektiver un spürbarer wiırd, insbesondere auch in der Bezıe-
hung zwischen den Gläubigen und ıhren Seelsorgern.

Das heutıge Evangelıum enthält aufßer den bereıts besprochenen Versen
(40—42), die die Auswahl der alttestamentlichen Lesung bestimmt haben,
einıge andere (37-39), dıe mıt den erstgenannten in keinem besonderenP
sammenhang stehen. Man wırd darum zuL Cun, 1ın einem Jahr auf dıe alt-
testamentliche Lesung und die Verse 4047 des Evangeliums einzugehen,
W1e CS 1m vorhergehenden geschehen 1st, und iın eınem anderen Jahr die
Verse G W G | ZUET: Grundlage der Homiuilie machen. Da s1e den Gedan-
ken des Kreuzes und des Sterbens kreısen, annn mMan s1e sehr vorteılhaft 1im

Zusammenhang mıt der neutestamentlichen Lesung (Kom 6, En 8—11) be-
andeln, jenem VO der Osternacht her wohlbekannten Abschnıiıtt, der
SCI.E Gemeinschaftt mı1t dem Tod und der Auferstehung des Herrn aufgrund
UHSEIGT. Taute 7A0 Inhalt hat

Hıer seıen NUur stichwortartig einıge Gedanken den TI Evangelıen-
VOGFESEeEN festgehalten:



Vers 37 „Wer Vater der Mutter mehr lıebt als miıch, 1St meıner nıcht
Wert C6 Es handelt sıch 1er eıne der stärksten Formen, 1ın denen Je-
SUusS, hne das Wort gebrauchen, seın eıgenes Gottseın behauptet. Denn
Wer eınen solchen Anspruch erhebt, hne Gott se1n, 1St entweder in
höchstem Ma{fe iırrsınnıg der kriminell. Ist eıner dagegen „wahrer (5Ott
VO wahren (Oott“: ann die gleiche Forderung 1Ur als logisch und be-
rechtigt erscheıinen.

Dıies leuchtet insbesondere Jungen Menschen mıtunter zunächst nıcht
eın Man sollte S1e ann aut die Erfahrung verweısen, da{ß auch die besten
Eltern alter werden, abnehmen un sterben. Würden s1e ann nıcht ın Gott
weıterexıstieren, waren S1Ee überhaupt nıcht mehr, und INnNan könnte ann
Sar nıcht mehr sze lıeben (lieben annn INan NUL, W as 1st), sondern 1Ur och
die Erinnerung s$1e Wenn INan dennoch die Eltern unwiıderruflich bıs
ZAH Ende des eıgenen Lebens lieben kann, annn logischerweise 1Ur INSO-
fern 8808  @} überzeugt 1lSt, da{fß sS1e in Gott weıterleben. Eınzıg (zO6tt ann also
die eiıgenen Eltern auf die Dauer und endgültig liebenswert machen. Dar-
Aaus 1aber erg1ıbt sıch, da{ß selbst unendlich lıebenswerter 1St als S16€, die Cs

Ja HUT VO  m} ıhm her und durch ıhn sınd
Vers 28 „Und Wer nıcht seın Kreuz auf sıch nımmt und mir nachfolgt,

1St meıner nıcht wert  “ Jesus hat wohl aum wörtlich SCSAQT. Denn „seın
Kreuz tragen “ kann, bevor CS selbst hat, ohl aum ırgendwel-chen posıtıven Sınn gehabt haben Vielmehr bedeutet eın Schwerver-
recher se1in. Jesus INas etwa ZCSAQT haben „seın Joch der seıine Bürde auf
sıch nehmen“. Dafß die ErStTEN Christen einen solchen Ausdruck ann
durch „Kreuz“ ErSEeLzZt haben, zeiet, W1e sehr S1€e dem Eindruck des
Leidens Jesu das Kreuz als Posıtıves verstanden und das eigene 1 O=
ben VOT allem ın der Verfolgung ın Verbindung seınem Leıden sahen.

Der Ausdruck „seın Kreuz tragen W ar für die Generatıon unNnserer EI-
tern und Großeltern aufgrund der Verkündigung, die s1e gehört hatten,
weıthın geläufig. Wo 1es heute praktizierenden Christen nıcht mehr
der Fall iSt; haben WIr 6 miıt einer alarmıerenden Unterschlagung seıtens
der Verkündiger der eıner ebenso alarmierenden Verkennung eiınes wich-
tiıgen Inhaltes der christlichen Botschafrt seıtens der Horer Eun Welches
Potential erlösender Wırkung für uns selbst und für die Mensch-
eıt geht adurch verloren, da{fß WITr, die WIr als Christen leben wollen,
SCr Leiden nıcht bewußt ın Vereinigung mıiıt dem Leiden Chriastiı dem Vater
1m Heiligen Geılst ZU Opfter darbringen. Die Feıier der Eucharistie 1St der
vorzüglichste ÖOrt, eınen solchen Akt der Darbringung und der Anbetungvollziehen. Be1i der Gabenbereitung sollten WIr alles, W as uns bedrückt
und weh Or iın den Kelch des Herrn hıneinlegen, damıt CS 1m Hochgebet1n selne Auferstehung hinein verwandelt und mıi1ıt seınem OpfterDanksagung dem Vater dargebracht wırd



Zur Ikonographıe der liturgischen Herz-Jesu-Verehrung
Univ.-Proft. Dr Hugo Rokyta

Die weltweıt gepflegte Volksandacht mıt Sühnegebeten, die Herz-Jesu-
Stunde, der Herz-Jesu-Freıitag, die Familienweıiıhe, partikulare Feste selit
1765 und das liturgisch gefeierte Hochtest Heıilıgstes Herz Jesu seıt 1856,
viele Kongregationen dieses Namens, darunter die als Erziehungsorden
weıthın bekannte Schwesternkommunität, un letztlich eıne Herz- Jesu-
Universıität iın Mailand ll das geht aut dıe Jlange Tradıtion der frühmuittel-
alterlichen Interpretation des Symbols der grenzenlosen Liebe Christı
rück Im deutschen Sprachraum finden sıch bereıts 1m Heliand (um 830)
Stellen, die eınen inweIls autf Jesu Herz beinhalten. Das leibliche Herz 1St
Sinnbild der Christusliebe den Menschen. uch Walter VO der NO-

gelweide hat 1ın seınem Kreuzlied das Longinus-Motiv poetisch gestaltet.
Longınus, dessen Speer in des Herrn Herz gestoßen wurde. Gottfried VO

Strafßburg hat eınen „Lobgesang aut Jesus und Marıa“ gedichtet un darın
das Herz-Jesu-Motiv erührt. Die Lieder des ermann Joseph im

Jahrhundert huldıgen Christus als dem Sıeger Kreuze. Von Her-
1L11Aalil Joseph Stammıt das alteste Herz-Jesu-Lied Summ1 reg1s CO  $

7weı in der Leidensgeschichte Christı namenlos überlieterte Personen,
die spater in die Heiligenverehrung eingegangen sınd, wurden ZU Gegen-
stand eınes reichen geistlichen Legendenkranzes. Der eıne W ar der rÖömı1-
sche CenturI10, der Jesus Kreuze als den Sohn (sottes erkannt hat
(Matth Seın est wurde 16 Oktober begangen. Der andere W arlr

jener Soldat, der mı1t eıner Lanze Jesu Seıte geöffnet hat (Joh Seın
est wurde 15 Marz begangen. Nach den Acta Pılatı 1st Longınus der
Name des Centurı1o SCWESCH, der spater das Martyrıum erlıtten hat Die
Gestalt des Centurı1o0 und jene des Speertragers wurden in der weıteren
Überlieferung eıner Person.

Dıie dem Longınus zugeschriebene Lanze wurde ach der Überlieferung
VO  — der Helena aufgefunden und die Spiıtze der Lanze ach Konstantı-
nopel gebracht. Eın eıl der Lanze wiırd seıt 1492 ın Rom erwähnt, wohl eın
Geschenk des Sultan Bazaret apst Innozenz. Eın anderer eıl War seIit
1239 der 1241 ach Parıs gekommen und mıt der Dornenkrone bıs 1796
iın der Ste Chapelle aufbewahrt worden. Dıie Hauptpartikel der Reliquie
sol] in Jerusalem verblieben se1in. Dıie Prager Reliquie der Lanze Aaus dem
Besıtz arlI die den Reichskleinodien inkorporiert W ar (1350) SsStammıt

gemäißs Überlieferung AaUuUsSs dem Burgundischen Kronschatz (1033)
Dıie Echtheıt dieser Reliquie 1in Nürnberg und seıt 1800 in Wıen)

wurde gelegentlich angezweıfelt. In der Wıener Schatzkammer befindet
sıch eıne Eisenspitze. Dıie hl Lanze 1St seıt 1353 Gegenstand liturgischer
Verehrung. Das est wurde Freıtag der ersten Fastenwoche begangen.
Dıie Prager Reliquie gab Anla{ e1N Partikulartest der Lanze

Wehrftest) für Böhmen und Deutsch-Freıtag der Osteroktav (Speerfreıitag,



and Papst Innozenz VI (1353) Das altdeutsche Speertest ann als
Alteste Festfeier des Herz-Jesu-Kultes angesehen werden. Ohne näher aut
die Frage der Echtheit VO Reliquien be1 deren Miıgrationen 1er eingehen

mussen, an behauptet werden, dafß die Verehrung der bıblischen
Lanze den Impuls ZAUF Herz-Jesu-Verehrung gegeben hat

Neben den Kreuzzügen, dıe mıt ıhrem Reliquienkult CcuC Frömmıig-keitsformen hatten, verdankt die Herz-Jesu-Mınne ıhre stärksten
Impulse der Mystık. In der Geschichte der Herz-Jesu-Devotion stehen
Anselm VO Canterbury, Bernhard VO Clairvaux, Bonaventura, Mecht-
hıld VO Magdeburg, Gertrud VO Helftta, Berthold VO Regensburg für
die Franzıskaner, die Domuinıkaner mıt eıster Ekkehart und Heınriıch
Seuse, dem Autor des Büchleins VO der ewıgen Weısheıit Dıie devotio
derna nımmt sıch der Verehrung un seIit DPetrus Canısıus die Jesuıten.
Französische Oratorıiuaner verbreıiten den Herz-Jesu-Kult und jean Eudes
erhielt für seiıne Gemeinschaft eın Partikularfest zugestanden. Zwischen
1673 und 1675 haben die Offenbarungen der Marıa Margarete Alacoque
VO Orden der Heimsuchung ın Paray-le-Monial die Wege und Formen
der neuzeıtlıchen Herz-Jesu-Verehrung bestimmend beeinflußt. Von Jan-
senısten und den Anhängern der Aufklärung wurde diese Frömmigkeıits-übung bekämpft. Di1e Josephinische Reglementierung der Gottesdienst-
ordnung hat die Ausbreıtung behindert.

Seıt dem 16 ahrhundert, oft vereınt miıt den Leidenswerkzeugen des
Herrn, nımmt die Herz-Jesu-Darstellung 1m 18 Jahrhundert fast aus-
schliefßlich die konventionellen Formen der Ganzfigur des Heılands mıt
dem oftfen lıegenden Herzen d seltener als Büste der Halbfigur. Zu den
künstlerisch beachtenswertesten Darstellungen gehört Jjene des böhmi-
schen Barockmalers Jgnaz aab AUS dem Jahre 1765 ın der St.-Nikolaus-
Kırche auf der Prager Kleinseite und das 15 Jahre Jüngere Bıld VO

Pompezı10o Gırolamo Betarnı, das 1m Jahre 1780 VO der Königın VO Por-
tugal für dıe Karmelitenkirche ZU Herzen Jesu 1n Auftrag gegebenwurde. Dieses Bıld oılt als Prototyp aller spateren wichtigen Darstellungendes Herz-Jesu-Kultes.

Dıie Problematik spaterer Darstellungen 1n Biıldern un: Statuen aus dem
19 ahrhundert 1st hınsıchtlich ihres künstlerischen Gehaltes ekannt.
Hınzu kommen dıe kirchlichen Bestimmungen der Rıtenkongregation aus
den Jahren EL und 1878, da{fß für den lıturgischen Bereich auf Altären
keine Darstellungen eines stilısıerten erzens hne BıldnisdarstellungChristi zulässıg sınd We:ıl] 19808  a} die herkömmliche Qualität vieler Statuen
sehr 1e] wünschen übrig lıefß, verdrängte 1n diesem Jahrhundert INan-
che Darstellung Christı als Köniıg Herz-Jesu-Bilder.

Es verdient och erwähnt werden, da{fß die Augustiner-Eremiten eın
VO  } eiınem Pteıil durchbohrtes Herz 1n ihrem Ordenswappen tühren. Dıi1e



VO Paulus VO Kreuz gegründete Kongregatıon der Passıonısten 4A1
führt eın VO eınem Kreuz bekröntes Herz 1in ıhrem Wappen
m jedoch das christologisch bedeutsame Herz-Jesu-Motıiv iıkonogra-

phisch für den künstlerischen Bereich würdig lösen, hat Schlusse
eıner stattgehabten Diskussion mMmı1t dem Vertasser dieses Berichtes, der
auch kirchliche Persönlichkeiten teılgenommen haben, der Prager Heral-
diker und Gratiker sakraler Themen Zdenek Marıa Zenger den Versuch
He A4US diesen Anregungen schöpfend eıne künstlerisch voll-
wertige Darstellung des Herz-Jesu-Motivs verwirklıichen. Es oll dabe1
respektiert werden, da{fß auch 1er auf die ausschliefßliche Darstellung des
erzens verzichtet wiırd, dasselbe jedoch VO eınem Kreuz als dem Ze1-
chen der Erlösung und eiıner heraldischen Krone als jenem der Glorie des
Auferstandenen überhöht 1sSt In Farben ausgeführt ergıbt sıch eın eraldı-
sches Herz 1ın Farbe mı1ıt dem Wundmal, eın lateinisches Kreuz 1ın
schwarzer Farbe un eıne voldene Blätterkrone mMı1t Zz7wel stilısıerten FE.del-
steiınen den Symbolen des Alten und Neuen Bundes. Das künstlerisch
befriedigende Ergebnıis, das alle Voraussetzungen für eıne neuzeıtlıche
Herz-Jesu-Darstellung bietet, soll damıt eıner Diskussion tür die lıtur-
yische Ww1e private Verehrung aNTCSCH.

Fıle nın diesem uell des Lebens und des Lichtes mıt lebendigem Verlangen,
duIeele, WerTr Immer du DIst, und rufe ın mIit der innersten des
Herzens [JU unsagbare Schönheit des OcNnsten Gottes, du reinster Abglanz des
ewigen Ichtes, dUu eben, das allem das en gibt, dUu IC das allem
das verlei und seit dem ersten Morgenrot die vielfältigen Lichter des Hımmels
n Immerwährendem lanz erhält, VOT dem ron deiner Gottheit

DU ewlger, unzugänglicher, lauterer und suber rom aus der uelle, die Vor den
ugen der sterblichen enschen verborgen ist, eren Jeie ohne run eren Höhe
ohne Grenzen, eren elıle ohne Schranken Ist und eren eIiınnelr NIC etrübt
werden ann! Aus ıhr entspringt der Fluß, der die Gottessta: erfreut, amı wWir unter
ubel und ank Loblieder singen und uns die Dbezeuge „Be!l dır ist die
Quelle des Lebens, In deinem T@ sSschauen Wır das Licht.“

Aus Bonaventura, Das Holz des Lebens.



Die Lesung der benediktinischen Komplet*
Dr Johannes Hofmann OSB

Nachdem Prof Becker ErSE%E kürzlich die Lesung überzeugend als
Mıtte der benediktinischen Komplet nachgewiesen hat®, 1st CS wohl der
Zeıt, ıhr auch eıne lıturgiegeschichtliche Würdigung wıdmen. Zunächst
stellt Benedikt be] der Kompletlesung lediglich fest, da{fß CS sıch bei ihr L1UTE

„eine Lesung (lectio una)” handelt? Wenn C555 auch nıcht ausdrück-
ıch anordnet, wırd fterner auch für S1e W1€e für die Lesungen aller ene-
diktinischen Tageshoren gelten, S1e ebenso W1e€e Hymnus und Vers „ amn
allen Tagen unverändert bei(zu)behalten“?. Wır haben CS also wohl mıi1t e1-
HET Kurzlesung, eınem SOgENANNTEN „capıtulum“ EL  =) Allerdings ertah-
Icnh Wr Aaus der nıcht, aus welchem Buch der HI Schrift ursprünglıch
ausgewählt wurde. ber immerhın 1Sst Benedikts Angabe präzıse SCHNUß,

sıch VO Kompletlesungen anderer Offizien unterscheiden.
So kennt dıe Komplet des altrömischen Otfttfizıums 1im Z F8 und och 1m
Jh ZUT Zeıt Amalars ( 850) keine Lesung“. Das gleiche gilt mıt

Ausnahme der Kopten auch für alle oriıentalischen Rıten>?. Erst 1n dem
wohl VOTFr 1145 entstandenen „Ordo offic1ıorum eccles1ia2e Lateranensıs“ CI-
wähnt Prior Bernhard für die normale römische Komplet eın ‚Capı-
tulum“®. Die Regula Magıstrı schreibt dagegen bereıts Antang des Jh.s
für die Komplet ‚eıne Lesung aus dem Apostel, un eıne Lesung aus dem
Evangelıum, die der anwesende Abt Spricht““,  «/ VOT, W1e€e s$1e auch
Caesarıus (F 542) und Aurelian (T 551 VO Arles 1n ihrer kompletähnli-

Etwas veränderter Auszug AUuUs$s der 1m Sommersemester 1982 be] Proft. Dr. Franz Nıkolasch
der Theologischen Fakultät der Universıität Salzburg eingereichten Dıplomarbeıit „DieKollationslesung und die Komplet des benediktinischen Oftiziums. Eıne lıturgiegeschicht-lıche Studie ber die ın der Benediktusregel grundgelegten Strukturelemente der heutigenbenediktinischen Komplet“.

Vgl Hansjakob Becker, Poesıe — Theologie Spirıtualıität. Dıie benediktinische Komplet als
Komposıition: Liturgie und Dichtung, Bd Z hrsg. Hansjakob Becker Reıiner Kaczynskı,St Ottilien 19830 879—888

=Regula sanctı Benedicti) 17410
185,10 für die leinen Horen.— Das gleiche gilt für dıe Vesperlesung; vgl 18, aDie

Tatsache des auswendigen Vortrags der Laudeslesung afßst uch hıer, abgesehen VO 5onntag,auf ıne gleichbleibende Lesung schließen; vgl 12,4 und 8
Vgl Camiıullo Callewaert, De completorio Nte Benedictum: Sacrıs erudiri, Steenbrugge1940, 129 bes Anm.10; derselbe, De capıtulis ın otticıo Romano NC Benedictum: Sacrıs

erudıri1, Steenbrugge 1940, 132 und Becker 4 e S68 bes Anm.53
Vgl Alphons Raes, Les Complıies dans les Rıtes Orlıentaux: Oriıentalıa Christiana Periodica
(1951); 133—145, bes 143

Vgl Bernhardıi cardınalıs et Lateranensıs ecclesiae priorı1s rdo officıorum ecclesiae Latera-
nensıs: ed Ludwig Fischer, Hıstorische Forschungen und Quellen F1L.2/3 München Freising1916, 1m Gegensatz ZUr gewöhnlichen Komplet wırd iın der SANZCN Osterwoche eIN-
schliefßlich Karsamstag „finıtis psalmıs NO A(ntiıphona), NO capıtulum, NO V(ersus) dıcitur,sed PTro hıs omnibus PCI hanc ebdomadam graduale Hec dies, J U am fecit dominus sıne
V(erso) cantetur“.

=Regula MagıstrI1) R2 (ed de Vogue, SCh 106 (1964), 194; eutsch bei Albert Ohl-
y  » Die Regel des Magıster der die Regel der heiligen Väter 1Ns Deutsche übertragen,Münsterschwarzac [als Manuskrıpt] 1974, 90)



chen Oster-Duodecima  S anordnen?. Vielleicht orıentierten s1e sıch dabe1 43
letztlich dem VO Johannes Kassıan VO Marseılle (T 430/35) geschilder-
tCH, agyptischen Mönchsbrauch, der abendlichen und nächtlichen Psalmo-
die Z7wel Lesungen anzuhängen, die Herrentag besonders spezifizıert
wurden: „Am 5Samstag und 5Sonntag aber nehmen s1e beide Lesungen A

dem Neuen Testament, die eıne VO Apostel, die andere AUsSs dem kvange-
lıum Dıies tun allen Tagen der Quinquagesima (Osterzeıt) auch dıe, de-
NenNn Lesung und Schritftkenntnis besonders Herzen lıiegen 10 Bezeıich-
nenderweıse besitzt übrigens auch die koptische Komplet eıne Evangelıen-
perikope*“.

Wenn sıch Benedikt auch in der Anzahl und im lıterarıschen (senus der
Lesungen VO  . Caesarıus un Aurelian Vo Arles unterscheıidet, strukturell
scheint sıch doch ıhnen bzw SCHAaUCk DESaAQL ıhrer Vorlage, dem
heute verlorenen Ordo VO Lerins!* Orlıentiert haben Denn W1e be1
Caesarıus und Aurelıan 1m Stundengebet normalerweıse der Fall ist tol-
gCh auch in der benediktinischen Komplet Psalmodie, ymnus und o
SuNs unmuıittelbar aufeinander!*. Benedikt nımmt mıt seıner „Jlectio una  c
also eıne Mittelstellung zwischen der ursprünglich lesungsfreien altrömı1-
schen Komplet und der Doppellesung des gallischen Mönchtums eın

Dıie 1ın der benediktinischen Tradition dafür übliche Perikope jer 14,9
u in nobıs Cdy Domine“ taucht 1ın monastischen Kollektarıen aller-
dings EXStT selit dem Jh auf!> Das „Breviarıum Benedictinum“ VO 1612
hat dieses tradıtionelle Kapitel eintach übernommen  16 un auch das eu

STE lateinische „Breviarıum Monastıcum“ VO 1963 druckt unverändert

Vgl Clemens Blume, Der Cursus Benedicti Nursını und dıe liturgischen Hymnen des
6.—9 Jh.s ın ihrer Beziehung den Sonntags- und Ferialhymnen unNserCcs Brevıers: Hymno-
logische Beiträge. Quellen und Forschungen ZUuUr Geschichte der lateinıschen Hymnendich-
L(ung, Bd 3‚ Leipz1ıg 1908,

Vgl ebenda, 16 und
De institutionıbus coenobıorum eit de CIO princıpalıum vitiorum remedis Za (ed Pet-

schen1g, SEL 888); 23% eutsch bel arl UuUSOo Frank, Frühes Mönchtum 1m Abendland,
Lebensftormen, Zürich München 973 135

11 Vgl Raes O 143
12 In seiner Nonnenregel schreıibt Caesarıus, dafß seınen „Offiziumsordo Zzu oröfßten Teıl
aus dem nıcht mehr ekannten rdo VO Lerinum übernommen“ habe (Odılo Heı-
mın Zum monastıschen Offizıum VO Kassıanus bıs Kolumbanus: Archiv tür Liıturgiewis-
senschaftt OE (1961), 114)
13 Vgl Heiming aa 12

1A10 schreibt über dıe Reihenfolge der genannten Strukturelemente VOT: „Post qUOS
(psalmos) hymnum eiusdem Horae, lectionem unam,
15 Vgl Suiutbert Bäumer, Geschichte des Brevıers. Freiburg 4893; 259 bes Anm
16 Breviarıum Benedictinum Romano restiıtutum, Paulıi quintı PONL. I119.  > auctorıtate
probatum, Venedig 1612, 138



ab, fügt jedoch die Lesung och eın „Deo oratlas  «17 die für eiıne Lesungtypısche AÄAntwort der Gemeıinde bzw des Konvents!®
Erst das CHEC „Monastıische Stundenbuch“ EISEEZT das tradıtionelle Ka-

pıtel durch eıne Wochenserie VO Kurzlesungen, 1ın der Jer 14,9 L1UT mehr
Freıtag vorkommt!?. Entsprechend den Rahmenrichtlinien für die Hr

des monastıschen Brevıers im „IThesaurus Liturgiae orarum
onastıcae  <c20 tolgt CS bei dieser Textauswahl den Kompletlesungender „Liturgia Horarum“, W1e€e sS1e 1n deutscher Sprache 1m „Stundenbuch“

finden sınd?!
Ohne Zweıtel W ar die Perikope Jer 14,9 1ın der Kırche nıcht unıversal

verbreitet Ww1e dıe klassıschen Kompletpsalmen*?. ber iımmerhın wurde
S1e mehr als eın Jahrtausend lang vielleicht schon se1it Benedikt nıcht
1Ur 1m benediktinischen Brevıer, sondern 4Uu5S diesem übernommen
auch 1m Bereich des SANZCNHN römıschen Rıtus als täglıche Kompletlesungbenützt?. Wıe die anderen Kurzlesungen der Heılıgen Zeıten, der allge-meınen Kırchenjahreszeit und des Commune Sanctorum erfüllte S1€e dabe]
ach Lengeling ıhre Aufgabe, „eine bestimmte Wahrheit der Mahnung,die be1 eıner längeren Lesung weniıger Geltung kommen kann, ach Art
eınes Mottos der auch der biblischen Losungen pragnant 1n Verstand und
Herz rufen  B recht QUut Alleın ıhre häufige Wıederholung sprach gC-
SCH S1e  29 und führte schliefßlich ZALt: Einführung der ben beschriebenen
Wochenserie VO Kompletlesungen*®. Ganz abgesehen VO der Vernach-
Jässıgung alter benediktinischer Eıgentradıtion und des hohen Wertes der

Breviarıum Monastıcum pontiıficum CUra recognıtum PIO omnıbus sub regulaBenedicti militantibus JUsSu abbatis prımatıs ediıtum, I KRom 1963,18 Vgl OSse: Andreas Jungmann, Mıssarum Sollemnia, Eıne genetische Erklärung der römı1-schen Messe, Bd 11 Freiburg Basel Wıen 557
19 Dıie Kompletlesungen sınd tfolgendermaßen über die Woche verteılt: Sa Dtn 6!4_ 9 So${ b 22,4—5; Mo Thess 5,9—10; D DPetr 5: 8_; Mı Eph 4, 26—27; Do Thess 5:23 und
Fr Jer 14,9; vgl Monastisches Stundenbuch für die Benediktiner des deutschen Sprachgebie-LOS; Bd L St Ottılıen 1981, 593 640, 683, 25 770 816 und S61

Thesaurus Liturgiae Oorarum Monastıcae, Rom 1977Stundenbuch tür die katholischen Bıstümer des Deutschen prachgebietes, Bd I Freiburg1978 768 f7 Af3, PE /81, /56, 789 und 794
272 Vgl Becker Aa X66
23 So noch das durch Pıus reformierte Breviarıum Oomanum decreto sacrosanctı CONcCI-111 Irıdentini restiıtutum, Pır pontificıs maxımı Jussu editum alıorumque pontitficum CUuUrarecognıtum, Pır auctorıtate reformatum,
S68

Rom 1914, 515 vgl auch Becker a.a,©:;
24 mıl Joseph Lengeling, Lıiturgia Horarum. Dıie Lesungen und Responsorien 1imStundengebet: Liturgisches Jahrbuch 20 (1970) D25 Vgl ebenda.
26 Vgl oben, bes Anm 197 Man versuchte dabei dem spezıfıschen Charakter der Kom-
plet gerecht werden, indem INa  - ıhr nıcht WI1e den Kurzlesungen der anderen Horen
eıne Vıerwochen-, sondern eıne Einwochenserie zuteılte.



täglichen Wiederholung“‘ wırd adurch nıcht 11UT eıne kunstvolle Ompo- 45
s1ıt10N durcheinandergebracht“®, sondern auch der ursprünglıch hne
künstliche Beleuchtung 1im Dämmerlicht vorgesehene Vollzug“ unmOg-
iıch Gerade der eım gemeinschaftlichen monastischen Stundengebet e_

wünschte Zusammenklang VO kosmischer Sıtuation (Dämmerung) un
dem dafür bestimmten Gebet appelliert daher für dıe Beibehaltung eınes
täglıch gleichbleibenden Kapitels, das der Hebdomadar auch be] Dunkel-
eıt unschwer auswendig vortragen annn

27 Mıt der ‚durch Einfachheıit und Wiederholung gegebenen Monotonıie (der Komplet) wiırd
dle Musık bewulftt iın den Dıenst der Sammlung geste}lt“ ; Becker Aa O. SZT: vgl ebendort
bes Anm 66)
28 Vgl Becker A aı© bes 8R /70—-8/78
29 Vgl Johannes Hofmann, Die Entlassung der benediktinischen Komplet, eın Zeugni1s für
den altchristlichen Horenschlufß (2(Heılıger LDienst (1983), 92 Anm 139

Das cNrısiüche eien Ist VOT allem der ges Menschengemeinschaft,
die NSTIU sSIch SC An diesem nämlıch die einzelnen Ante!l und

ist zugleic das des eınen LeIibes S ist das der geliebten rau
Christi, sind die ünsche und Gebeite des ges christlichen Volkes, serın
Dank und seIiıne Fürbitten n den olien aller enschen

All dieses eien emp seIıne Einhelt aus dem Herzen Christ! selbst enn
Erlöser wollte daß serın eDen, das er n seınem sterblichen LEeID ur'! seın

37

und pfer egonnen alle, durch die Jahrhun n seınem mystischen LEID, der
Kirche, ununterbrochen weitergeführt werden SO amı wiırd das der Kır-
che zugleic Aas 35  eDel, das rTISIUS, vereınt mıit seınem LeIb, den ater Ichtet”
SO sollen Wır UunNs dessen hewußt seln, dal3 beiım eien des Offiziums uNnsere Stimme
n NSIUS und die seıne In UTIS

amı dieser Charakter UuUnNnseres Gebets klarer n Erscheinung tritt, muß „Jenes In-
niıge und lebendige Ergriffenseln VOoTN/ der eiligen Schrift“ das das StundengeDbet
weC) n allen wieder autfleben, dal3 die Heilige Schrift n der Tat zu  = vorzüglichen
uell des gesam christlichen Betens wird Vor allem das PsalmengeDbelit, das dem
Wiırken Gottes n der Heilsgeschichte ständIg na und verkündet, muß VO

Volk Gottes mIt entdecC werden Das wird leichter erreichen seln,
ennn das jefere Verständnis der Psalmen entsprechend dem Sinn, n dem sSIeE n der
Iturgie werden, beım Klerus eifrig geund allen Gläubigen In geelg-
neier Unterweisung erschlossen wird Die nunmehNhr reichere Schriftiesung MUur

n der esse, sondern auch Im Stundengebet wiırd Zur aben, dafß die
Heilsgeschichte iımmer wieder ErWOgen und wirksam verkündet wird, wWwIe sie SICH Im
en der enschen ortselz

Aus Stundenbuch, Apostol Konstitution Paul VI.,



Buchbesprechung
46 Christian Väterlein, /g.) PATAVIENSE, Wıen 511 Faksimile,

(Das Erbe Deutscher Musık 87);, Ln 255 ,— Bärenreıter, Kassel;, Basel, London
9872 (4455)

541 ruckte der Wıener Drucker Johannes Wınterburger (geb 460 ın der
Rheinpfalz) das Graduale Patavıense, das der Herausgeber im Verlag Bärenreıter
der Forschung zugänglıch macht ıhm soll als Band 8 das Antiphonale VO 1519
tolgen, das Hauptwerk dieses Druckers. Das Graduale o1bt die Choralpraxis iın der
Diözese Passau das Jahr 1500 wıeder; Wınterburger hat die Gesänge, nach se1-
Nnen eigenen Worten, selbst aUus verschiedenen lıturgischen Büchern, die damals iın
der Diözese Passau 1ın Gebrauch N, zusammengestellt. Es enthält 1m orofßenun: gaNzZCN das heutige gregorianısche Repertoıre: Proprium de tempOore, Pro-
prium de Sanctıs, Commune de Sanctıs und Kyrıale. Zwischen Kyrıe, Gloria et  ®]
un dem Credo 1st eın Abschnitt mıt dequenzen eingeschoben. Neben dieser
Freude dequenzen (diese wurden Ja EPSE im Irıdentinum autf fünf eingeschränkt)1st ıne weıtere bemerkbar: die Freude Prozessionen. Für Aschermittwoch, den
Freıtag nach Aschermittwoch, Palmsonntag, Gründonnerstag, Ustersonntag sınd
Antıphonen un Hymnen für Prozessionen vorgesehen. eıters 1St für die Oster-
nacht eın Hymnus ZUT Feuerweıhe angegeben. Dıie Vıgıl Pfingsten hat noch als
Erbe der alten Kırche (zweıter Tauftermin) ein eıgenes, besonderes Formular erhal-
ten
Dıie Gesange entsprechen selbstverständlich noch der alten lıturgischen Ordnung —die vielen Heılıgenteste, Oktavtage un Vıgilıen und die alte Ordnung der Sonn-
tagsgesange, VO denen ın UNlsSscrem Graduale die Formulare NECUu zusammengestelltworden sınd, erschweren das rasche Autftfinden.
Wınterburger hat den Choral ın Hufnagel-Notation ZESETZL; den ext ın Antıpho-nar-Lombarden. Der knappen Vorrede 1st eın Holzschnitt vorangestellt, dıe wıch-
tıgsten Feste durch Wıldeleutebuchstaben geschmückt.
Im Faksimile lıegt der Orıiginaldruck verkleinert vOI, auf eiıner Seıte des
Querfolio-Bandes des Faksimile sınd Zzwel Seıten des Druckes abgebildet. Das uUur-
sprünglıch zweıtärbige Orıginal (schwarz; die Notenzeılen un: die Rubriken sınd
rot) 1St einfärbig schwarz wıedergegeben, W1e sıch überhaupt nıcht eın Faksı-
mıiıle im bıbliophilen Sınne handelt, sondern eınes, W1e durch den Photodruck
GE wiırtschaftlich ermöglıcht wurde. Väterlein edierte dieses Werk spezıell AaUusSs e1-
N musiıkwissenschaftlichen Bedürfnis: handelt sıch also eın wıssenschaftli-
ches Faksimıile. Das Graduale dient ZUur Erforschung der geistlichen Werke ın der
Diıözese Passau (und INa  } kann die erst Jüngst gegründeten Diıözesen Wıen un
Wıener Neustadt miıteinbeziehen), da sıch aus den ın ıhnen verwendeten Choral-
cantus-firmı Rückschlüsse auf Datiıerung un Entstehungsort zıehen lassen, W as
besonders Isaac un seıne Zeitgenossen betrifft ber auch für den der Kır-
chenmusık Interessierten ergeben sıch LECUEC Betrachtungsweisen für die noch le-
bendige Choraltradition 1ın jener Zeıt, für das Verhältnis VO  } SICS Choral un:
kaler und instrumentaler Kirchenmusik Jjener Zeıt; INa  = denke 1Ur die Praxıis:dafß die Urganısten abwechselnd miıt dem olk (oder eher: der Schola) Verse VO  w
lıturgischen Gesängen allein austührten 1ne Praxıs: die ZWar noch erlaubt 1St,aber nıcht mehr geübt wırd. Das Orgelspiel hatte also ın dieser eıt die Funktion
der Verkündigung, währenddessen iın i(HSCTET eıt eher ıne Auffassung VO geistli-cher Opernmusik, VO Untermalung eıner relig1ösen Atmosphäre, Platz gegriffenhat Leider 1sSt Jjene Auffassung, dıe wıeder VO Ideal] Jjener eıt epragt iSt: nıcht bıs
ın alle Schichten der Gläubigen gedrungen.



Zu dankén sel dem Verlag für den Mut, auch Spezıalınteressen in seınem Programm
berücksichtigen, und, nıcht zuletzt, dafür, da{fß der Band nıcht beim eErstien Aut-

schlagen schon 4aus dem eım geht ıne Erklärung der wiıchtigsten verwendeten
Zeichen un eın alphabetisches Verzeichnıis aller enthaltenen Gesange erleichtern
den Gebrauch. Fr Petrus Eder OSB

Büchereingänge:
Martın Fronhöfer: JU  E praktische Vorschläge für die offene
Jugendarbeıt 1ın der Gemeinde. Seıten miıt Zeichnungen VO  a} Claus Scheitele. aper-
back 9.80 Verlag Herder, Freiburg (451

Stefanıe Spendel: DER UNS ALLE Gottesdienste f111" Famıilıen. Le-
sejahr 256 Seıten, kart. 38,— Verlag Friedrich Pustet, Regensburg (4512)

Hansjörg auf der Maur. FERIEN DER ZEIT Herrenteste iın
Woche un! Jahr (Gottesdienst der Kıirche: Handbuch der Liturgiewissenschaft, 51
Firse Hans Bernhard Meyer A, ] 230 Seıten un! vorläufiges Abkürzungsverzeich-
nN1S, kart. 24.80, bel Abnahme des YaNzZCh Werkes Verlag Friedrich Pu-
StCM; Regensburg (45
Anton Bruckner: KLEINE KIRCHENMUSIKWERKAE, SAMTLICHE
Bd 1: vorgelegt VO Hans Bauernteind un! Leopold Nowak 1858 Seıten, kart. Musık-
wissenschattliıcher Verlag der internationalen Bruckner-Gesellschatt, Wıen 1984 4514)

Becker-R. Kaczynskı: (Hrg.): LITURGIE UN  e ICHTUNG. Eın interdiszi1pli-
nares Kompendium, Reihe Pıetas Liturgica, Historische Präsentatıon, XI un
902 Seıten, geb 1485,—; Interdisziplinäre Reflexion, MN un: 1030 Seıten, geb

148,— EOS-Verlag, St Ottilien un:

Klemens Stock DIE BOTSCHAF Betrachtungen DEr Mar-
kus-Evangeliıum. 160 Seıten, Snolıin, 168,—, 24 ,— Tyrolıia-Verlag, Innsbruck—
Wıen (4492)
Helmut Schmutt: WEGE TESO 96 Seıten, Snolın, 120,—,

16.80 Tyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien (4493)
CHOTI-MESSBUCH für die Sonn- un Festtage des Lesejahres 817 Seıten,
Kunstleder, 28,— Verlag Herder, Freiburg l. Br (4494)
Klaus Hollmann: GLAUBE CHAFFT Predigten A Lesejahr 262
Seıten, davon 63 Bıldseiten, Art. 26.80 Bonifatius-Verlag, Paderborn (4495)

Alfred Läpple: AUSSERBIBLISCHE JESUSGESCHICHTEN. Eın Plädoyer für
die Apokryphen. 128 Seıten, art 6.80 Don-Bosco-Verlag, München (4496)



48 ose Seuffert: DVENT-WERKTAGSMESSEN UN  b ANDACHTEN 128
Seıten, kart., 6.80 Don-Bosco-Verlag, München (4497)
Leo ZTirker: DIEGTDas Wort Gottes HG hören. 1572 Seıten, art

24 80 Don-Bosco-Verlag, München (4498)
Franz Sageder/Dagmar Biechele: GEMEINSAM DEN GLAUBEN ERLEBENAkzente für die Jugendarbeıt. 138 Seıten, Art 26.80 Don-Bosco-Verlag,München (4499)
Klaus Gamber: BA E N  @ MYSTERIUM Seıten, kart. 7.80 Kommiıiıs-
sıonsverlag Pustet, Regensburg
Peter Manns (Hrsg.) PREDIGTEN MARTIN LUTHERS DAS
KIR  HR 88 Advent un Weıihnachten. Topos-TB Nr 132 128 Seıten,kart. 885  O Matth.-Grünewald-Verlag, Maınz (4501)
Heribert Mühlen (Firsa:) JUGEND ERFAHRT (JET Weg A4aUus der Krıse IL
Topos-TB Nr 133 176 Seıten, art. 8,80 Matth.-Grünewald-Verlag, Maınz
(4502)
Lucıida Schmieder: GOTTES GELEBTE Auf dem
Weg ZUE Erneuerung der Kırche. Topos-TB Nr 134 144 Seıten, arft: 950Matth.-Grünewald-Verlag, Maınz (4503)
Emmanyuel Gnifß DEN Texte für Junge Men-
schen. Seıten, ıllustr., ATrt: 4,20 Verlag Herder, Freiburg (4504)
Matthias Schnegg: KINDER ERLEBEN DEN 37 Seıten, ıllustr.,AFt: 4,20 Verlag Herder, Freiburg (4505)
Sımon ach (Hrsg.) DE  © Den Freunden der Kırchenmusik. 0 Se1-
ten, ıllustr., kart. 12:80 erl Friedrich Pustet, Regensburg (4506)

Löffler (Hrsg.) ITA  “ FÜUR KIRCHENMUSIKUN  ® MUSIK  IEHUNG 984 336 Seıten, art. 14,50 Verlag FriedrichPustet, Regensburg (4507)
Franz Kett/Klaus Gräske: (3171 BEFREIT
Teıl Z Kındergottesdienste. 136 Seıten Zeichnungen, Noten, Ar 24,80Don-Bosco-Verlag, München (4508)
„KLEINES STUNDENBUCH“ Dıie Gedenktage der Heıligen. 704 Seıten,Dünndruckpapier. Paperback 24.80, sHr 2250 o 186,—; Kunstleder290:50. Hr 27 ,—, ö5 224,—; Leder 45 ,—Freiburg (4509)

Hr 43,50, ö5 360,— Verlag Herder,

Hans Rotter DIE Grundelemente christliıcher Spirıtualität. 128Seıten, brosch. 48,— 21 ,— Herold-Verlag, Wıen (4510)
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Von Übersetzungen Neuschöpfungen
Vorstehergebete in der Volkssprache
Prot Dr Jakob Baumgartner 2 Teıl) 49

Eigenarten der Amtsgebete

„ Da die FEucharıstie w1e die gESAMTLE Liturgıe in sıchtbaren Zeichen gefeiert
wiırd, die den Glauben nähren, testigen und bezeugen, mussen aus den VO  &; der
Kıirche angebotenen Ausdruckstormen un: Rıten mıiıt oroßer Sorgfalt jene aus-

gewählt und verwendet werden, die Berücksichtigung der konkreten Si=
uatıon der Gemeinde die volle und tätıge Teılnahme aller ihrer Glieder
ehesten ermöglıchen un dem geistlıchen Wohl der Menschen besten eNt-

40«  sprechen”®. Da die Frankophonie 1U  a} neben dem offizıellen Angebot eıne Se-
rıe Vorstehergebete besitzt, annn S1€, W1€ CS die Allgemeıne Eiınführung
tordert, vermehrt aut dıe jeweilıgen Gegebenheıiten eiıner Versammlung Be-
dacht nehmen. Die TLexte dürtten nıcht auf Wiıiderstand stoßen, da s1€e, aus den
schon bestehenden Formen gewissermalsen organisch herausgewachsen“‘, die
überlieferte Struktur bewahren. W as ıhre ange betrifft, weıchen sS$1e VO den
meıst sehr knappen römıiıschen Oratıonen ab, doch übersteigen S1e das muiıttlere
Maf(ß nıcht. Nebensätzen zıeht die gesprochene Sprache kurze, aneinanderge-
fügte Hauptsatze VOVT.

a) Dıie Iagesgebete
Dıie sıebz1g Kollekten, die der Faszıkel enthält alle den Vater gerichtet

verteılen sıch aut die Sonntage des Kirchenjahres SOWiC auf jene Feste, die
einem Herrentag begangen werden können. Sıe ertüllen „eıne doppelte Auft-
gabe: S1e beenden die Eröffnungsrıiten, durch welche die Versammlung sıch
ZUuU Bundesvolk konstitulert hat, un rusten für das Wort und die eucharisti-
sche Handlung 7,  u «“ Nıcht 1U  —_ ll die Tagesoratıon die vielen Einzelbitten
der Gläubigen während der Stille ach der Gebetseinladung ammeln un: gC-
bündelt VOT Gott hintragen, sondern S1e bringt auch den Eıngangsteıl ZU AB-
schluß® Zu dieser retrospektiven Funktion kommt eiıne prospektive Zielset-
ZUNS hınzu: die Kollekte weIlst eın in das, W as 1U tolgt, zunächst das Hören
des Wortes Ciottes W as in den Oraıisons nouvelles besonders deutlich Zzutage
trıtt ann ın die Feıer als Ganze, ındem S$1e diese oder Jjene Seıte yste-
rıum Christiı hervorhebt, die das Tagesevangelıum beleuchtet. War 1St dieses
och nıcht verkündet worden, aber das Amtsgebet bereıtet die Gemeinde

40 AEM
DE

472

43 Hendricks, Paschale Christı Mysterium. Das österliche Geheimnis ın den Oratıonen des Irı-
uum Sacrum un der Pentekoste ach dem Mefßbuch für die Bıstümer des deutschen Sprachgebie-
Les (Lizentiatsarbeıt, Freiburg Uve 15—37/ Der Vertasser oibt eıne zyute Darstellung VO

„Wesen und Gestalt eıner ratıon“.



darauf VOÖTI; dem Herrn, der iın der Frohbotschaft ıhr spricht, iın der ANSCINCS-
Haltung un Oftenheit begegnen““.

Gemäfß der Struktur der klassıschen lateinıschen Oratıonen, ach der sıch
auch die Vorstehergebete des deutschen Mefßbuches ausrıichten, gehört den
Elementen eiıner Kollekte als erstes die Einladung. Diese ermöglıcht CS, die
eilnehmer für das sıch anschließende persönlıche stille Beten motiıvieren
und iıhren Sınn in eıne bestimmte Bahn lenken, enn die Franzosen haben
das kurze Oremus durch eıne Intention erweıtert. Veranschaulichen WIr das

einıgen Beispielen:
dSonntag 1m Jahreskreis
Bıtten WIr den Herrn, da{ß G7 uUnNlseren Glauben vermehre,
WenNnn WIr unls jetzt iıhn wenden.

(Im Tagesgebet lautet annn dıe Bıtte: der Heılıge Geılst schenke uns den
Mut, deinem Sohn aufs Wort glauben”.)
11 Sonntag 1im Jahreskreis

Rıchten WIr den Blick auf unseren Gott,
enn 1St reich Verzeihung.

(Im Tagesgebet wırd Gott als derjenige gepriesen, der nıcht den Tod des
Sünders will, sondern da{ß lebe*®.)

Jonntag 1mM Jahreskreis
Lassen WIr uns Zeıt, Gott beten,
der u1ls ın seiınem Haus empfängt.

(Die ratıon spıielt autf das Evangelium 10,38 —42 Marta nımmt Jesus
gastlıch ın ıhrem Heım auf, Marıa aber auscht seınen Worten. Deshalb die
Bıtte ın der ratıon: Deıine Kınder mogen mıiıt Entschiedenheit autf eın Wort
horchen.)

Während der Quadragesima kehrt dasselbe Invıtatorıum wıeder; 6S ll
einer der Grundhaltungen der österlichen Bußzeit hinführen:

Gott ruft un! sucht ach Uuns;
alst uns also umkehren unserem Gott,

wırd Gebet erhören.

Cr Büsse, Das „Tagesgebet“ als integrierendes Element der Eröffnung. Überlegungen ZUr
Realisıerung der Wahlmöglichkeiten be] den Oratıonen der Meßfeier: Maas-Ewerd/ Rıchter,Gemeıinde 1ım Herrenmahl. Zur Praxıs der Me(teier (Freiburg Br 21 976) Z—723 Sheißt Z 7
„Eın Tagesgebet, das Sar keine Beziehung den darauffolgenden Lesungen erkennen laßt, steht in
der gröfßten Gefahr, eıner Leertormel erstarren un auch VO der Gemeıiuinde als solche einge-ordnet un! routinemäßig überhört werden.“ Büsse tordert eine ZEWISSE Abstimmung der Kol-
lekte autf die Tagesperikopen.
45 Tagesevangeliıum 5,1 Sıe verließen alles un! tolgten Jesus; vgl Lesung Kor 15,1Unsere Botschaft euer Glaube.
46 Tagesevangelıum 368 Dıi1e Begegnung Jesu miıt der Sünderın; vgl Lesung Sam
12,7—10.13 Der Fall Davıds un: die Vergebung des Herrn.



]Dıie auf die Einladung folgende Stille gewährt Kaum, N dem das geme1n-
Samnlc Gebet 1ın jedem Gläubigen Wurzeln schlagen vermag; auf diese Weıse
annn das Amtsgebet, das der Zelebrant vortragt, VO allen nachvollzogen WEeI-

den  “ zumal ıhnen der Vorsteher eınen Tıp vorausgeschickt hat?
Wıe in den lateinıschen Formularen eröffnet auch in den Oraısons NOU-

velles die Gottesanrede dıe meısten Tagesgebete. Während S1e 1MmM Lateinıschen
NUur c  „Deus oder „Dominus“ lautet, gelegentlich durch eın bıs 7wel Adjektive
oder andere knappe Zusätze erganzt, erfährt S1€e in den französıschen Texten
recht häufig eıne Anreicherung. Dıie Vertasser bemühten Sıch, die Gottes- Titu-
aturen mıiıt dem Gebetsinhalt harmonıisıeren. Neben geläufigen Wendun-
SCH (wıe Gott, Vater; gütiger Gott; Herr, unser Gott) finden sıch INan-

che Anreden, die, VO den Tageslesungen beeinflufßit, der Formel eıne größere
Geschlossenheıt geben:

48Gott, treu 1ın deinen Verheißungen
49Lebendiger Gott,; Gott, Retter

Gott EHAISCETEN. Väter 0
Gott, den unseI«c Augen nNn1ıe geschaut
Herr, (Gott des Friedens 92
Guter un! menschenfreundlicher (sott
Erhabener und doch menschennaher Gott 4

55Vater der Armen
56Herr des Lebens und Vater aller Menschen

57Gott, UTISCETE Hoffnung

Vgl Zur Gebetsstille Haug, Vom Mitvollzug der römischen Oratıonen: Erhöre
die Bıtten deıines Volkes (Anm 22) 11 Advent un Weıiıhnachtszeıt (Freiburg Br. 9 — 11
48 Adventssonntag: Heıilsansagen aus Zet 3,14—18a; die Naherwartung der Philıpper (Phıil
4,4—7); 1Inweıls des Täuters auf den ommenden 1n 01

Ustersonntag Ustertag.
50 Ustersonntag: Dıiıe Gottesanrede tindet sıch iın der Lesung (Apg 5,30)

Christı Himmeltahrt.
52 5onntag 1m Jahreskreıs: Seligpreisungen und Wehrute (Lk 6,1 0—26)
»53 16 Sonntag 1im Jahreskreıs: Gott (zast beı Abraham (Gen 18,1—10a) und Einkehr Jesu beı
Marta un: Marıa (Lk 10,38—42).
54 Sonntag im Jahreskreıis: Gen 18:20.5DZ Fürsprache Abrahams:; 1—1 Ermunterung
ZU inständıgen und vertrauensvollen Beten.
55 26 Sonntag 1im Jahreskreıs: 6:19—31 Der reiche Mann und der arme Lazarus. In der Bıtte der
ratıon heißt „Ne permets pPas quc la conscıence de miısere OUuS decourage, Mal1s donne-
OUusS de AauUUTrE, capable de alsser attırer CR tO1
56 28 Sonntag 1im Jahreskreıs: Zusage des Heıls eiınen Fremden (Lk 1A1 19)
5/ Sonntag 1m Jahreskreis: Keın CSOtft der Toten, sondern der Lebenden (EK 20.:27:=38) Am

Sonntag 1m Jahreskreis lautet dıe 1m Deutschen schwer wiederzugebende Tıtulatur: Dıeu de ten-

dresse A} d’amour (zärtlıcher und liebender Gott) in Anspielung aut das hema der Hochzeıt (sottes
mıt seiınem olk (Jes 62,1 _5‚ Joh Z,1 — =1Z3



Das nächste Element, der Lobpreıis der Wundertaten (Jottes, I1St 1mM Vergleich
den römiıschen Orationen zumeıst stärker enttaltet. Da diese Memo-

rıa das Fundament für dıe vorzutragende(n) Bıtte(n) bıldet, verdient S1e mıiıt
Recht einıge Beachtung”® „Gott offenbart sıch ın der Geschichte der Men-
schen; deshalb geziemt ON sıch, da{fß VOT dem eigentlichen Bıttgebet nıcht sehr
die Eıgenschaften Gottes als vielmehr seıne Heıiılstaten Erwähnung finden  59.“
Dadurch bekommt die Kollekte ausgesprochen doxologische Färbung: dank-
ertülltes Rühmen und demütiges Flehen ließen ineinander über, W ds die Ora-
t1on ın die Nähe der Jüdıschen Berakah rückt. Besonders springt das in die Au-
SCNH, WwWenn als Auftakt einzelnen ormularen das „Beni sO1s-tu“ der eıne
andere Benedeiung steht:

Fastensonntag:
Wır lobpreisen dıch, (zOtt der Liebe;
dein Sohn 1st sehr eıner VO  a uns geworden,
da{ß C Mühsal und Einsamkeit mMiıt uns teılte.
Er hat die Versuchung gekannt,
f hat den Gehorsam gelernt 60
Sonntag 1im Jahreskreıis:
Gepriesen bist du, Gott,; Vater,
für das Wort, das uns 1ın Weısheit lenkt 6

Allerheılıgen:
Selıg (sınd) für dich, Herr, Gott,
selıg durch dich (sınd)
die Armen 1m Herzen
und jene, die Frieden stıften,
alle Heılıgen, die in deinem Reiche wohnen 62

Im Tagesgebet VO 22 Sonntag 1St die prädikatorische Aussage in eıne rage
gekleidet:

Wer könnte deinem Sohn nachfolgen,
Herr, unser Gott,
WEeNnN du nıcht kämest,

unls befreien 263
55 Dann un!: W anl tehlt s1ie in den un! Ustersonntag, die Kollekte gleich mıiıt
der Bıtte anfängt.
59

Dıe Hınordnung auf die Perikope der Versuchung Jesu (Lk l=1 1st evıdent; INnan beachte
auch die Bezugnahme auf Hebr 5,8
61 Es lıegt 1er ohl eıne Anspielung auf dıe Lesung Dtn 30;,10— 14 Vars Das Wort 1st SaNZ nah
bei dır, du kannst halten. Vgl auch Marıa Aufnahme ın den Hımmel (& 87) „Gepriesen 1St du,

Gott, Ehren der Jungfrau Marıa Am Aa Sonntag wırd die Benedictus-Akklamation
wıederhaolt: „Gepriesen hist du, Gott, Vater, für dıe Freude un! die Befreiung, die du

deinem olk gewährst. Gepriesen hist du für deiınen Sohn, der gekommen ist;, das Verlorene
chen un! reiten (cf. Tagesevangelıum 191 =410)
62 Der Zusammenhang mıt den Makarismen (Mt D3 12a) 1st klar ersichtlich.
63 Ct. Evangelıum 425323 Vom Ernst der Nachfolge.



Alles andere als eıne captatıo benevolentiae der eın santter Druckversuch,
zielt die Anamnese darauf ab, der Heilsereignisse gedenken, wodurch der
Ite un der Neue Bund einander zugeordnet werden. In den meısten Kollek-
ten trıtt dieses FElement in der orm eınes Hauptsatzes auf

Ustersonntag:
Vater, der du größer 1St als alles,
du ast uns deinem Sohn übergeben,
Ww1e€e man Schate ıhrem Hırten (übergibt) 64

Sonntag:
Herr, Gott,
du ast deinen Christus auferweckt
un ıh für jeden Menschen
ZU!T Quelle des Lebens gemacht 65

S, Sonntag:
Herr, Gott,
ımmer wieder befremdest du uns:

Deın Sohn mußte den etzten Platz einnehmen,
in die Herrlichkeit einzugehen

Häufig trıtft dıe prädikatorische Aussage die Sınnspitze des Tages-
evangelıums, W as für den, der die Homiuilıe hält, eın wıllkommener Wink seın
dürfte®/.

In der Sıituationsschilderung gelangen jene iın den Blick, dıe VOT dem Ange-
sicht (sottes erscheıinen. Zahlreiche römische Oratıonen belassen eım
AUuns: beziehungsweıse beıiım RS  WT Dıie Kollekte drängt indessen danach, dem
Partner (sottes (dem :1nO5 un „nobis“) deutlichere mMrısse verleihen.
„Denn das ırdische Subjekt dieses Gebetes 1st jene Gemeinde des Herrn,
die ın einer estimmten Verfassung sıch befindet, wenn S1e sıch diesem oder
jenem Tave Z Gottesdienst versammelt®?.“ Dıiıe französıschen Adventstor-
mulare sprechen ın Anlehnung die Evangelienperikopen VO Bestürzung®”

64 Im Tagesevangelıum Joh 02730 Sagt Jesus „Meın Vater, der Ss1e (dıe Schafe) mır vab, 1st grö-
er als alle“ (im Französischen: est plus grand qu«ec tout)
65 inweıls autf das Evangelıum AT —1 Auferweckung des Jungen Mannes VO  —$ Naın.
66 Tagesevangelıum 4,1.7—14 Dıie unbescheidenen un dıie rechten Gäste.
67 Hıer bietet sıch eıne Chance für die homiletische Erschließung des Propriums der Messe; ct.
AEM 41
68 H.- Kulp, Das Gemeindegebet 1m christlichen Gottesdienst: Leiturgıa. Handbuch des CVaNSC-
ıschen Gottesdienstes, hg VO:  » Müller Blankenburg, I1 (Kassel 392
69 Adventssonntag: les craıntes les ango1sses Das Evangelıum 212528.34 3 schildert
das Entsetzen der Erdbewohner und die Zeichen, dıe dıe Ankunft des Menschensohnes ankünden
(welch letztere die ratıon ebentalls erwähnt)



un Angst, VO Unruhe un: Sorge”®, VO Unglaube und Verschlossenheit”‘
VO menschlicher Ohnmacht, VO  w Enttäuschungen und Verzagtheit‘“. Mıt
dem Appell ZUr Freude kontrastiert die Stımmung der Bedrücktheit: „Warum
sollen ULlSeTEC Augen trübselig dreinblicken und UNsSsSeTIC Gesıchter sıch verfin-
stern  735“ Der Geist mOoge die Heuchele; ÜHISEITETr Herzen durch das Feuer des
Wortes ausbrennen un: Spießertum überwiınden‘?*. Im übrigen decken
auch die Bıtten die Sıtuation derer auf, die als Gemeinschaft sıch dem Herrn
nahen.

Dıie Bıtte, die den wesentlichen Autbauelementen eıner ratıon zählt,
„gründet 1m Bekenntnis der Wohltaten Gottes”, dem s1e, gereinigt un geläu-
ter (: entspringt””. Ihre Absıcht oılt dem Wachstum des Reıiches un all
dem, W a4s seıne Ankunfrt beschleunigt. Dıie Bedürtfnisse der einzelnen Miıttei-
ernden tallen damıt nıcht dahın, aber S1e tügen sıch eın 1ın den Horıizont der
Aufrichtung der Gottesherrschaft. Dıie tranzösıschen Kollekten drücken die
Anlıegen sehr oft ın der orm des Imperatıvs oder (seltener) 1n der des Optatıvs
AUsS, wobel Wert darauf gelegt wiırd, da{fß die Bıtten mıiıt der voraufgehenden
Lobpreisung eıner FEinheit verschmelzen, WI1e die beiden tolgenden Be1i-
spiele zeıgen:

Sonntag:
Laf(t uns stıll werden
un Gott, unseren Vater, bıtten!
Vater des Erbarmenss,

ın Jesus lehrst du uns die abe und den Anspruch der Liebe
Wır wollen die Jünger deines Sohnes se1IN;

bıtten WIrFr diıch
Gib u1nls die Gnade,

aut seınen Ruft hören,
1D unls den Mut,
ıhm auf dem Weg des Lebens tolgen.

70 Adventssonntag: vgl Lesung Zet 3,14— 18a
Ustersonntag: Joh 0,19—-31 Wır alle gleichen dem Thomas, der seıne Zweıtel und Bedenken

hat
72 Sonntag 1m Jahreskreis „deignNeur Dıieu, OUS VOI1CI rassembles autour du Christ Sanrnıs lu1
OUus POUVONS rıen, ma1s grace OUuUS faıt des merveılles. Par-delä 1105 deceptions eTt 1105

decouragements, que V’Esprit Saınt OUuUSs donne ”’audace de croıre ton Fıils SUr parole Im Hın-
blick auf 5,1—1 Berufung der ersten Jünger.
73 Sonntag 1m Jahreskreis: Das Wehe gegenüber den Reichen un Satten un: die Beseligung der
Elenden (EK C  202 „rreut euch und5WCNN das geschieht ratıon: „Rends-nous
heureux de rendre grace, er JuUC ers tO1 louange.“/4 Sonntag 1ım Jahreskreis: „Par-delä NOSs petitesses, QuUC LOn Esprit fasse mürır OUuUS fruıt de
verite selon la de Jesus Chrıst“: ct. , 39—4 Der Baum un!: seıne (guten der schlech-
ten) Früchte.
75



Denn 1ın ıhm schlie{fßt du eiınen Bund mMı1t den Menschen i
jetzt un tfür alle Ewigkeit”®.

Hıer haben WIr eınen der wenıgen Fälle VOT uns, ın denen dıe Wendung „WITF
bıtten dich“ w1e eın Scharnıer 1n der Mıtte Loben un Bıtten verkoppelt77

15 Sonntag:
Beten WIr eınes erzens Zr Herrn, unserem SÖ!
Gepriesen 1St du, Gott, Vater,

für eın Wort,
das uns mıiıt Weısheıt führt

Es Lue uns deinen Wıllen kund,
CS moge uns die Kraft verleihen,
dich VO  } SaNZCHN Herzen lıeben
und den Nächsten w1e uns selbst.

Durch Jesus Christus, deinen Sohn un unseren Retter,
der unls ın dem eınen Geıiste gewährt,
hinzugelangen dır,
dem Vater iın alle Ewigkeit”®.

Wiıederholt zıieht sıch die Bıtte weıter in dem Sınn, dafß die Folgen ıhrer Er-
hörung beschrieben werden der durch eine Finalkonstruktion der Zielpunkt
1n den Blick kommt:

Taute des Herrn:
Der Geıist des Herrn komme auf uns borab
un ruste uns AUS ZU Gebet!
Herr, Gott,

schon JTag, als eın Sohn in den Jordan hinabstieg,
darın getauft werden,

geschah CD,
dafß die W asser der Taufte
ber uns alle ausgoß.

Erneuere 1ın uns durch deinen Geıist
die Freude un: den Stolz ber unsere Taufe:
dann werden WIr Zeugen Christı

den Menschen seın
und dich 1n Wahrheit unseren Vater NCNNCNH,
jetzt und iın alle Ewigkeıt79

76 Aut dem Weg ach Jerusalem erläutert Jesus die Forderung radıkalerJüngerschaft: 951 —62
Vgl auch Weıhnachten (in der Nacht).

/8 0,25—37 Gleichnis VO barmherzigen Samarıter.
79 Evangelıum 313 16.21 interessant 1st hıer, da! die Taufe Jesu als Vorbild tür das
christliche Sakrament gesehen wırd



G OUstertag:
Christus 1St autferstanden! Offnen WIr UNSETE Herzen dem Geıist,
damıt sS1e mıiıt österlicher Freude ertülle!
Lebendiger Gott, Gott,; Ketter,

du ast deinen Sohn VO Tode erweckt
Zieh uns hıneıin in dieses österliche Fest,

damıt WIr auterstehen mıiıt deinem Sohn
und da{fß alles NCUu werde iın unls

durch die ewı1ge Neuhbheıt deines Lebens
Ehre se1 dır, Vater,

in alle Ewigkeıt80
iıne Conclusio, aut dıe das olk mı1t dem Amen antwortetlt un dadurch das

Vorstehergebet beglaubigt, rundet das Corpus der Oratıonen ab Während das
deutsche Mefbuch, dem Lateinischen entsprechend, eıne Standardtftormel bie-
tCTs die Je ach der Gebetsrichtung ın eıner der reı Varıanten auftritt, STALLELCN

die Vertfasser die Oraıisons nouvelles mı1t eıner Vielzahl orıgineller Schlufßßwen-
dungen au  ® Wenn die Mittlerschaft Christı 1im Text nıcht aufscheint, wırd S1@Ee
1ın der Conclusio nachgeholt:

Ustersonntag:
Darum bitten WIr dich durch den,
der miıt dır un dem Heılıgen Geılste
bleibt VO  e} Ewigkeıt Ewigkeıt.

Z Sonntag:
Darum bıtten WIr dich
durch deinen Sohn un:! 1mM Heılıgen Geıist,
dıich, der uns hlıebt VO Ewigkeit Ewigkeit.

26 Sonntag:
Durch Jesus, unseren Heıland,
in dem du verherrlicht 1St
VO Ewigkeıt Ewigkeit®‘.

Von wenıgen Ausnahmen abgesehen enden alle Kollekten mi1t dem „sıecles
des sıecles“, da{fß die Gemeinde weılßß, W annn S1e miı1ıt dem Amen einstımmen
soll Mıtunter mündet das Amtsgebet ın eınen trinıtarıschen Lobpreis aus:

80 Vgl ähnlıche Konstruktionen: un Adventssonntag; Weihnachten (Nacht); Fastenson-
tag; 20 un! Sonntag 1m Jahreskreis.

Sıehe uch den Weıihetag der Lateranbasıilika (9 November), Immaculata Concept10 (8 Dezem-
ber)



Geburt des Herrn (ın der Nacht)
Ehre dır, Vater, durch deinen Knecht Jesus
und 1M Geıiste der Heıligkeit
VO Ewigkeıt Ewigkeit““.
Fastensonntag:
Dır (gebührt) Lobpreıis,
Vater der Barmherzigkeıt,
durch den Sohn un 1mM Geılst
VO Ewigkeıt EwigkeıtS5S

Des öfteren steht die Doxologie 1im Verbund mıt der Bıtte, eın andermal ruht
sS1e selbständig 1n sıch: jedentalls erhält die ratıon durch den hymnenartigen
Ausklang eıne deutlichere lobpreisende Note, als 1€es be] der überlieferten
Konklusion der Fall 1St Eınıge Beispiele werden unls dies bestätigen:

Sonntag:
Wandle unsere Traurigkeit 1ın Freude,
den sSTaucCch Alltag vAr Fest;
moögen uUuNseTC gewöhnlıchen Worte,
VO Geıiste durchglüht,
als Gesänge des Lobes aufsteigen,
un WIr werden dich verherrlichen 1n Jesus Christus
VO Ewigkeit Ewigkeit““.
Sonntag:
.S;};ließe auf unsere Ohren für deinen Rut,
HASCTE Herzen für deın Wort,;
das sS1e umzugestalten verma$s.
Dann werden WIr die Botschatt Jesu, deines Sohnes,
als trohe Kunde entgegennehmen.
Durch ıh lobpreisen WIr dich
VO  3 Ewigkeıt Ewigkeit®.

82 Vgl Fest der Heılıgen Famailulıie.
83 Vgl Dreifaltigkeitssonntag: „Gloire tOl, Pere, gloıre ton Fıls V’Esprit POUTF les sıecles
des sıecles.“
84 Joh 21 Die Hochzeit ın Kana; die Kollekte hebt wıe tolgt All: „Gott der Zärtlichkeit und
der Liebe, ımmer wieder erneuerst du deinen Bund mıiıt uns
85 „,14—2 Jesu Auftreten ın der Synagoge in azaret. Dıie ratıon beginnt „Herr;
Gott, sıeh herab aut eın Volk, das sıch versammelt hat, auf eın Volk, das sıch anschickt, auf eın
Wort) hören



8 Sonntag:
Mache frei und weıt das Herz deiner Kınder:
da{fß S1e ıhre dorgen und Freuden dir anheimstellen
und miıt Entschlossenheit autf dein Wort hören:
1ın Jesus Christus 1St CS nıedergestiegen UunNs,
65 führt uns zurück dır,
dem Gott der Liebe VO Ewigkeıit Ewigkeıit®.

17 Sonntag
Flöße uns den Mut eın,

bıtten, empfangen,
suchen, tinden,

und gestalte all uUuNnserec Wünsche
ın das eıne Verlangen:
Da{iß eın Reich komme
Jetzt un ın Ewigkeit”.

War tehlt der tradıtionelle trinıtarısche Abschluß ın den allermeisten fran-
zösıschen OUOratıonen, doch wiırd dieser Austall durch die Nennung des Sohnes
ın jedem Formular un die häufige Bezugnahme autf die dritte göttliche Person

sel CS in der Gebetseinladung®®, se1l 6S im Verlauf des Formulars reichlich
wettgemacht, zumal ber tünfzig Prozent der Texte selber den Heıligen Geılst
antführen. Wenn INnan bedenkt, da{fß die römische Messe 1im Wortgottesdienst
eiıne Geıistanrutung vermıssen läßt, kommt der häufigen Erwähnung des Neu-
INas ın den Oraıisons nouvelles eın besonderes Gewicht Zzu  57 Zuweılen stofßen
WIr 1ın ihnen autf eigentliche Epiklesen, die, der Schwelle der Verkündigung
angesiedelt, den Beıstand dessen erflehen, der dem Wort iın den Herzen der
Hörer den Weg bahnen soll

Fastensönntag:
Daß eın Geılst uns den Sınn aller Dınge enthülle,

86 Incıpıt der ratıon: „Gütiger Gott, menschenfreundlicher Gott, du weılit ÜTNISGTe dJorgen und
Ptlichten Evangelium: 105842 1e8U$ bei Marta un! Marıa.
87 Tagesevangelium Fl 1 der Ausklang der ratıon erınnert die Vaterunserbitte „DeınReich komme“ 2C)

So weısen ZU Beıspiel alle Invıtatorien der Ustersonntage aut den Geılst hın Ustersonntag:„Accueıllons l’Esprit du Ressuscıte quı vient prıer nOus” ; Ustersonntag: „Recueıillons-nous
POUF que l’Esprit du Christ ressuscıte OUus prepare Ia priere‘ AK

Harnoncourt, Vom Beten 1m Heılıgen Geıist: Plöger (Hrsg.), Gott feiern. TheologischeAnregungen un geistliche Vertiefung Zur Feıer VO: Messe un Stundengebet (Freiburg 1: Br.
100—115; Baumgartner, Locus ubı Spirıtus Sanctus tloret. Eıne Geist-Epiklese 1m W ortgottes-dienst?: FZPhTh 223 (1976) 112—145



un 1m Lichte des Glaubens werden WIr uns aufmachen dır,
dem treuen Gott VO  3 Ewigkeit Ewigkeıit”®.
Ustersonntag:

RI uns deinen Heıliıgen Gelilst:
da{fß CT 1ın uns wohne
und uns unablässıg ll das erinnere,
W as Jesus uns ZESART hat,
CT, der eın Wort 1St VO urher
un ın alle Ewigkeit?!.

Dıie Gabengebete
uch die „ÖOratıo oblata“ taßßt, w1e dıe Eingangskollekte, eıne Gebets-

bewegung der Gemeıinde Z  N, nämlıch die gläubige Hınwendung des
Volkes (5Oft während der Zubereitung des eucharistischen Tisches. S1e
schaut rückwärts, un darın ertullt S1e die Funktion eınes Gebetes, „mıit dem
die Darbringung und Nıederlegung der materiellen abe ıhren Abschlufß und
iıhre Sınndeutung erhält, ındem S1e 1ın die Sprache des Gebetes umgesetzt
wırd??“ Aufgrund dieser Bestimmung kehrt 1ın vielerle1ı Spielarten derselbe
Gedanke wieder: Wır bringen K sCft Gaben als Zeichen unserer Hın-Gabe dar,
damıt S1e 1Ns Opfter Christiı übergehen; w1e unsere Spende emporste1gt,
moge Gottes Segen auf uns herabsteigen. Die tranzösıschen Oraılisons nouvel-
les weısen diesem Amtsgebet och eıne zweıte Aufgabe SS 65 soll 7AUR eıgent-
lıchen eucharistischen Geschehen überleiten??. Beidemale lauert eıne Gefahr,
der CS entrinnen gilt: einerseıts die Lobsprüche ZUFT. Niıederlegung VO OT
und Weın (die Z7Wel Benedictus-Formeln) wiederholen, andererseıts der
charistischen Handlung vorzugreıten und proleptisch Omente des Kanons
einzubringen.

Daraus erhellt, da{fß die Abfassung der Gabengebete eın heikles Unterfangen
darstellt. Wohl aus diesem Grund enthält nıcht jedes Sonntags- beziehungs-
weılse Festtagsformular eınen eıgenen Text. Das eıne der beiden Adventsgebete
lautet:

Du ast uns tür dich geschaffen,
Herr, Gott,
für dich, den Inbegriff allen Glücks:

Leben hat NUur Sınn,
WenNnn 6S auftf deinen Christus hingeordnet bleibt.
Nımm dieses rot un:! diesen Weın
als Ausdruck unserer Dankbarkeit

Evangelıum „28b—36 Verklärung Jesu
91 Vgl terner Dreifaltigkeitssonntag; 5 E} 7, 8! Sonntag im Jahreskreise

Jungmann, L1 F7
93



60 und als Zeichen Uunllserer Verfügbarkeit,
durch Jesus, deinen Sohn, unseren Herrn?  4  n

Wıe das eben angeführte Gabengebet, heben auch die Formeln für die
österliche Bußzeit und die Ustersonntage eıne für die lıturgische eıt charakte-
ristische Haltung hervor:
Quadragesima:

Fur diese Freudenzeit der Umkehr,
die unls deine Barmherzigkeıit schenkt,
preisen WIr dıch, liebreicher Vater.
Jetzt, da WIr dieses rot un diesen Weın
VOT dich bringen,
wollen WIr dir eıgenes Leben anbieten.
Deıine Gnade komme ber Uunns,
un WIr werden dır heute Ehre erweısen,
ehe WIr jubeln dürtfen ın österlicher Freude
VO Ewigkeıit Ewigkeıt.

Pentekoste
Gott, Vater,
die Auferweckung deines Sohnes wırkt Großes
im Leben deiner Kınder.
Schau hernieder autf das rot und den VWeın,
die WIr ankbaren erzens bereıitstellen.
Unsere Gaben moögen den Lobpreis,
den WIr dır darbringen,
mıt Kraft beleben.
Durch Jesus Christus, Uulnllseren Herrn.

Für die allgemeine KırchenJjahrzeit bietet der Faszıkel fünf Gebete Aa Aus-
wahl, die deutlich machen: Unsere ‚eucharıstia‘ gelingt NUur, WEeNN WIr S1e 1mM
Vereın mıt Christus vollziehen. Eın Muster INa 1es zeıgen:

Blicke, Herr, autf Jjene,
die dieses Trot und diesen Weın
VOTr eın AÄngesiıcht bringen.
Du ast uns 1er zusammengerufen,

u1ls in deinem Sohn Jesus,
unInlserem Hohenpriester, vereinıgen.
Wıe du ıh geheıiligt hast,

heilige auch uns ZU Lob deiner Herrlichkeıt,
Jjetzt und VO Ewigkeıt Ewigkeıit”.

94 Mıt eıgenen Gabengebetén versehen sınd auch: Geburt des Herrn (Nacht), Fest derHeılıgen Familıie, Epiphanie, Palmsonntag, Ustersonntag, Ascensı1o, Pfingsfest, Dreifaltigkeits-
SONNTAß, Fronleichnam, Autfnahme Mar: 1ın den Hımmel, Allerheiligen.95 81—872



Mıt Ausnahme der Feste, die eiıne eıgene, auf die Tagesthematik abge- 61
stımmte Super-oblata aufweıisen, sınd die übrigen Stücke notgedrungen allge-
meın gehalten, wohingegen das letzte Amtsgebet wıeder bewudfit das Tages-
evangelıum anknüpftt.
c Dıie Schlußgebete

Dıie Postcommunı10o gleicht 1ın vielem den beiden bısher behandelten Ausprä-
gunsch der Präsiıdialgebetsgattung. Wıe diese eınen riıtuellen Vorgang den
Eınzug samıt Eröffnung un die Gabenbereitung) Ende führen, be-
schlie{fßt auch die letzte der dreı Oratıonen eın Handlungsgefüge: das Kommu-
niongeschehen mıiıt seınem Kreıs VO stillen Gebeten?®. Demnach schaut die
Postcommunıiı1o zunächst einmal zurück: auf die empfangenen Gaben, ann
aber ebentalls ach auf dıe eıt ach der Feıier. Es eıgnet ıhr eın Ühnlıi-
cher Autbau Ww1e den anderen Oratıonen. Die lateinıschen Formeln gehen 1im
allgemeinen rasch iın die Bıtte über, die Oraısons nouvelles jedoch verweılen

länger beim Bekenntnis un be1 der Rühmung der Heıilstaten (zottes. In
Entsprechung ZUTr Eingangskollekte nımmt das Schlufßgebet des öfteren wıeder
ezug auf das Tagesevangelium.

Führen WIr unls einıgen Beispielen das VO den Franzosen benützte Ver-
ftahren VOT Augen

Adventssonntag: ,39—4
Heılıger Gott,

du beglückst uns damaıit,
da{fß du uns iın deinem Sohn besuchst,;
den WIr 1n dieser Eucharistie empfangen durften.

Ertfülle unls mıiıt Heılıgem Geıist,
damıt WIr mıiıt der Jungfrau Marıa und Elisabet
dır danksagen können
durch uUunNnsere Worte un Taten.

Du allein tust Wounder
Jetzt un: VO  . Ewigkeıt Ewigkeıt?/

Dieses Gebet WIr stellen N muhelos test alst das in der Evangelienperi-
kope geschilderte Ereigni1s nachklingen: den Besuch der CGottesmutter beı Eli-
sabet. Vom verkündeten Wort Spannt sıch der ogen ZUE dargereichten Sa-

Sıehe Jungmann, 1{1 520—527 Vgl Rennings, Der Schlußteil der Meßteier:
Maas-Ewerd/K. Rıchter, Gemeinde 1m Herrenmahl,; 342— 350 Der Autor spricht VO eiınem ück-
blick un: einem Ausblıick.
9/ Im Evangelium auf französisc| Sagt Elisabet: „Comment al-Je bonheur Qu«C la mere de MO

deigneur vienne Jusqu’ä mo1?“ Dıie ratıon knüpft Begınn daran anl: „Dieu saınt, OUusSs ftaıs
bonheur de OUusSs visıter ton Fıils Elisabet wurde VO heilıgem Geılst erfüllt; daraus leitet sıch
die Geistanrufung der Postcommuniı1o0 ab So g1ibt 1n den Oraısons nouvelles nıcht blo{ß inhaltlıi-
che, sondern uch viele sprachlıche Anklänge die Evangelien.



krament?® Was damals den beiden Frauen wıderfuhr die Einkehr des CGJottes-
sohnes wıderfährt unls der Stunde der Eucharistie Christus weılt als (s3ast
be1 u1ls un auch WITr tühlen uns gedrängt uUunNscremm Staunen Ausdruck B
ben, indem WITr die Gröfße des Herrn PTrCISCH SCI CS durch Gesang un: Gebet,
SCI 6S Denken und Handeln draußen der Welt
16 Sonntag Jahreskreis 10 38 &27

(Gott Vater,
du schenkst uns das Wort des Lebens
un das YTOt des Reiches
wahrhaftıg der beste Teıl für uns

Gıb da{fß WIT ıhn unseren Brüdern tragen
Frieden un Dankbarkeit

Lafß uns nıcht aufhören,
all UuUNSCcCICS Betriebs

das CS Notwendige suchen,
Jesus Christus,
der MI1 dır und dem Heıliıgen Geılst ebt
VO Ewigkeıt Ewigkeıit

Wiederum Springt der Zusammenhang zwıischen dem Tagesevangelıum (die
Lehrerzählung VO Marta und Marıa) und der ratıon die Augen Das Bes-
SCIC, das e1iNe Notwendige Jesus der sıch ausliefert der Gestalt des Wortes
und der Gestalt des Brotes fällt uns der Feıer der Eucharistie als 11VCTI-

diente abe doch erwächst daraus die Auf-Gabe, ıhn allen Dıngen
suchen un: die Menschen weıterzuvermitteln

Nachdem WITr u11l MIt dem retrospektiven Moment der Postcommunı1o be-
faßt haben, dem allermeist CIHE sakramentale Relecture der verkündeten
Botschaft erfolgt, wollen WIT noch JenNe Aussagen betrachten, die ber die ZOL-
tesdienstliche Feıer hinausweısen „Dieses Nach der Liturgıie schliefßt all-

ZW E1 Dımensionen CIN, die ZW ar unterscheidbar, aber nıcht Vonen-
ander rennen sınd das Leben des Alltags und das Leben ı der vollendeten
Gottesherrschaft??. Sowohl das Ultimum, die letzte Erfüllung des Heılspla-
nNnes Gottes, als auch das Interım, das heißt die Geschichte als Ort des Woachs-
e(ums der Basıleia und ihres Empfangs durch den Menschen, sınd Gegenstand
der Bıtten den Schlußorationen bald steht letzteres allein Blick bald flie-
Ren Gegenwart un (absolute) Zukunft den Text C1iMN Eher selten tauchen
ormulare auf die NUur die eschatologische Vollendung anzıelen, WIC eLtwa ftol-
gende Postcommunı1o

98 „5ouvent V’oraıson la COINIMUNI10N faıt allusıon de facon explicite } l’evangıle du

Rımaud, a.a.0O 165
JOUTF, permettant de relier le de la Parole er celuı du rıte sacramentel.



372 Sonntag:
CGott der Lebenden,

in diesem Mahl der Danksagung
spendest du uns das Leben,
enn durch Jesus wırkt schon dıe Auferstehung iın uns.

Gı1b, da{ß der Glaube un diıe Hoffnung deiner Kırche
alle Menschen autmerken lassen
aut das ew1ge Leben,

dem du ıhnen Anteıl geben willst
VO Ewigkeıit Ewigkeit100_

Dıie Feıier der Eucharıstıe, in der die Gläubigen das TOt des Wortes un: das
rot des Herrenleibes empfangen, verhiltt iıhnen dazu, sıch 1mM Hıer un Heute

bewähren und Gott iın unverbrüchlicher TIreue anzuhangen. twa die
Häilfte der Postcommunionqn erflehen dıe Kraft ZUT: christlichen Bewältigung
der Zwischenzeıt:

Ustersonntag:
Wır haben die Stimme deines Sohnes gehört,

Gott, Vater,
un WIr begehren, ıhm folgen.

Gewähre, da{fß das rot des Lebens,
seın Leıb, hingegeben für uns,
ber al HII SCTe Todesnöte trıumphıiere,
annn veErmMas uns nıemand un: nıchts
deiner and entreißen.

Erhöre uns durch Jesus,
unseren wahren Hırten,
der mıt dır un dem Heıliıgen Geıiste ebt
VO Ewigkeıt Ewigkeıt101.

Sonntag 1mM Jahreskreıis:
Gott, du liebst alle Menschen,

du kommst auf uns

1im Leib und Blut deines Sohnes.
Mach uns ZU Nächsten all jener,

die uns autf dem Lebensweg begegnen,
un! hılt uns, S1E 1eben,
WwW1e€e du uns hebst.

100 202738 Di1e ach der Auferstehung der Toten. Vgl Sonntag 1mM Jahreskreıis:
„Herr, Gott, deine Überraschungen nehmen eın Ende Am Tisch deines Reıiches fallen die
Ehrenplätze den Armen ank sel dır für dıe Zune1jgung, die du uns ın Jesus Christus 4 8 San
bringst. Durch iıh dürten WIr hoffen, eın Freudenmahl verkosten VO  3 Ewigkeıt Ewigkeıit.“

Vgl Sonntag 1mM JKr Assumpti0 Marıae.
101 Tagesevangelıum Joh 109.2/—+30 Die Offenbarung des Auferstandenen See VO Tıberias. Mıt
einzıgartıgem Geschick sınd Schriftftzıtate ın dıe Postcommuni10 hineinverwoben.



Wır dır ank
ın der Freude des Heılıgen Geılstes
jetzt un VO  m Ewigkeıit Ewıigkeit‘“.

Wenn unls die Lıturgıie, insbesondere dıe Feıier der Eucharıistie, ZUu praktı-
schen Engagement antreıbt, indem S1e unls unablässig die „drängende Liebe
Christı“ erinnert, Wagt S1e nıcht miınder, ach den „NOVa beneticıia“ Uu-

langen; darın liegt Kühnheit!® Von daher begreifen WITr, da{fß mıiıt
den Wiırkungen für das nterım auch die letzte Frucht des Sakraments ertleht
seın wıl1104.

Erscheinung des Herrn:
Gott, Vater,

du vergıfßt deiner Kınder nıcht,
WCNnN S1e in der Nacht dahinschreiten;:
du AaSst uns den Tıisch der Eucharistie geleıitet,

dem eın Sohn sıch als Licht der Völker offenbart
Erhelle den Weg, der VOT uns legt.

Führe uns durch deinen Geist
1ın das Reich deines Sohnes,
Jesu Christi, uUuNseres Herrn!>.

Sonntag 1im Jahreskreıis:
Deıin Erbarmen, Gott, Vater;

kennt keine Grenzen:
Wıe sollen WIr dır daftür danken?

Gıb, da{ß WIr 1n dem Brot,
das für uns gebrochen,
und 1n dem Blut; das für unls VErgOSSCH ward,
die Quelle Glücks finden
un eınen Vorgeschmack jener Freude verspuren,
die du uns bereithältst iın deinem Haus.

Gepriesen biıst du, Gott, VO Ewigkeit Ewiekeit ®
Dıie Vertfasser der Oraılsons nouvelles verdienen den Vorwurt nıcht, S1e hät-

ten VOTLT lauter Faszınatıon durch das Endgültige das Vorläufige mıt all seınen
konkreten Anforderungen übersprungen. Das nterım und das Ultimum hal-
ten sıch die Waage Natürlıch wırd CS ımmer wıeder Leute geben, die für mehr
Welthaftigkeit plädieren  107. (3anz abgesehen davon, da{fß eın Vorsteher NIE auf
102 0,25— 37 Der barmherzige Samarıter.
103 10; Postcommunio ın Mıssa Pro gratils Deo reddendis
104 Für ungefähr die Hältfte der Schlufßgebete trıfft 1es
105 In der AÄAnamnese tindet sıch eıne Anspielung auf 292
106 L5,4 —27 Dıie Verlorenen tinden eım
107 Sıehe Mathıieu, a.a.O (Anm 21)



alle Erwartungen und konkreten Sıtuationen buntgewürtfelten Schar VO

Gottesdienstteilnehmern eingehen annn un: sıch infolgedessen eher allge-
INEC1INECN Aussagen ZWUNSCH sıeht, oilt CS tolgendes bedenken Fın
lıturgisches Gebet NOLLgT die Versammelten, ıhre Trugbilder preiszugeben
sıch die Wıirklichkeit (sottes hineinzuversetzen selbst WECNnN I11an das
als Flucht VOTLT der harten Alltagsrealıtät bezeichnet damıt Sic ihre Ansıchten
und Ma{fßistäbe VO Ofrt her berichtigen Gerade das Vaterunser, das Modell
allen christlichen Betens, aßt uns erkennen, WI1C Letztes un Vorletztes 11-

der durchdringen (dein Name, eın Reich eın Wılle, heute tägliıches
rot ohne jedoch selbst verdeutlichen, autf welche Weıse das Reich das

108WITL herbeıitlehen anbrechen soll das Evangelıum berichtet Ja davon

Der rechte Gebrauch der Orationen
Di1e Ora1isons nouvelles Neuschöpfungen, durch un durch VO Geıilst der

tranzösıschen Sprache her empfunden un gepragt, gehören ZUrFr oralen ede-
gattung“”” Dies mu I1a  a sıch VOT Augen halten, vertfehlt INa  m die
Absıcht der Vertasser Das Wort 1ST Zzuerst gesprochenes Wort der mündlı-
chen Ausdrucksweise enttaltet es alle ıhm innewohnenden Möglichkeiten,
während die schriftlich fixıerte Sprache C1iNe sekundäre un abgeleitete uße-

110runs des Menschen, VO OfFIt her ıhren Sınn erhält In Zivilisation des
Buches un der Presse veErsSCcSsCch WIL zuweılen diese Rangfolge Hınzu kommt
da{fß das bıs SA Konzıil verwendete Lateın C116 Schriftsprache WAal, W as 1L11aN-

che Entartungen Gottesdienst erklärt
Di1e Liturgıe 1STt indessen nıcht C1inNn lıterarısches Erzeugnıis, sondern das le-

bendige TIun Gemeinschaft Di1e Gebetstormulare anders verhält 6S sıch
natürlich MI den Schrittworten dienen Verlauf des Gottesdienstes als
Stutze un Werkzeug; weder sınd SIC Gegenstand der heiligen Handlung och
die Handlung selbst Man lest un!: Nan spricht un: INa  } nıcht Texte,
vielmehr betet verkündet lobpreist und dankt die Gemeıinde anhand VO Tex-
ten S1e allein SCHUSCH nıcht Rıtus vollziehen, CS bedarf darüber
hınaus mündlichen (sestus damıt durch das konkrete Iun Spre-
chers gegebenen Kontext und Hınblick auft bestimmte Empfänger
das Wort echte, vollmenschliche Kommunıikatıon schafft!!! Daf für die Zele-
branten daraus bestimmte Ptlichten erwachsen, leuchtet ohl jedermann CINMN,
L1LUTr werden SIC leider wahrgenomrnen Welche Vorstehere-

108 Rımaud, a.a.0 165
109 Be1i unseren Übersetzungen der tranzösıschen Oratiıonen kam uns darauf d} den Inhalt
einıgermafßsen gELrCU wıederzugeben. Auf dıe Eleganz des Deutschen mufste verzichtet werden
aber die Oraisons nouvelles sınd ıJa gerade nıcht da, übersetzt werden ..
110 Stefanı, La COMMUNICALION orale: Gelıineau H: d.y Dans VOS assemblees (Parıs
133— 141
111 Born, Sprache un: Sprechen Gottesdienst LJ 25 28



hen sıch schon der Mühe, die Texte, mı1t deren Hılte sS$1e als Vorbeter walten,
vorgängıg anzuschauen oder al meditieren und darauthın prüfen, WwWI1e
S$1e sıch besten iın mündliche ede lassen alles wesentliche Be-

diıngungen, dıe erfüllt seın wollen, soll das Wort als liturgisches Symbol rASR

Träger des Mysteriums werden.
Zur Erleichterung des sinnvollen Vortrages sınd die Oraı1isons nouvelles

W1e€e das auch im deutschen Meßbuch der Fall 1St ach Sınnzeilen aufgeglıe-
dert1!2 Dıie Herausgeber erınnern daran, da{fß Beten darın bestehe, „mıit (sott

sprechen und nıcht die Versammlung der Christen schulmeıstern“ oder
VOT ıhr moralisieren!*; andererseıts betonen sS1e den objektiven Charakter
der Fomulare; diese vermeıden eiıne sehr den Augenblick gebundene
Sprache, s1e schliefßen subjektivistische und partikuläre Oomente aus, W as

türlıch nıcht heißt, der Priester habe sıch gleichsam hınter den Texten VeCI-

schanzen, Aanstatt sıch ganz in s1e hineinzugeben. Damıt jeder Gläubige das 1im
Namen aller VO eiınem einzelnen vorgetragehc Amtsgebet nachvollziehen
kann, mu{ß der Zelebrant 65 sıch eıgen gemacht haben „Beten besagt
nıcht, Formeln mechaniısch herunterzuleıern; selbst WenNnn der Priester der
Umstände halber die gleichen Texte mehrere Male wiederholen mu(fß, 1St CT B
halten, jedesmal ganz be1 der Sache sein  HE Wıe die Musik, verlangt die
Sprache ach eınem Interpreten, der die Regeln der Kunst einigermaßen be-
herrscht. uch eın Liturge braucht dieses Know-how, doch wichtiger als alle
technischen Behelfe ware für ihn, das leben, W das Sagt, all seıne Autmerk-
samkeıt, seıne Leidenschaft, seın BaNZCS Herz auf den Text lenken der ıh
VO der orge Improvisatıon befreıt damıt ET sıch ıh einverleibe, damıt
die Rezitatıon der Formel eın Akt des Glaubens, der Hoffnung un der Liebe
werde. Denn dıe Liturgıie beansprucht die Gesamtpersönlichkeit des Vorste-
hers; ber ıh und durch ıh ll das NW.OrRt; dessen „Sakrament“ der Priester
ist, in der Gemeinde 1nkommen!?>. Grofßartig beschreibt die UÜbersetzer-In-
struktion dieses gnadenhafte Geschehen: „Der liturgische Text als Grundlage
der heiligen Handlung dient der personalen Begegnung durch das Mittel der
Sprache. Er 1St 1n erster Linıe eın sinnenfälliges Mittel, durch das die betenden
Menschen miteinander ın Verbindung EreteNn Fur die Gläubigen aber, die Da
turgıe fejern, 1st das Wort gleichzeltig Mysterium: Durch das Medium der Be*
sprochenen Worte redet Christus selbst seınem Volk, und das olk anNntwOr-

tet seinem Herrn; die Kırche aber redet ıhrem Herrn und älßt den Geıist
sprechen, VO dem S1e belebt 15t116.“

112 Die Anwendung der Kolometrie entspricht altem liturgischem Brauch; ıhr Zweck das sınnge-
mäße Lesen der Heılıgen Schriften 1m Gottesdienst.
113
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ach jahrelangem Bemühen volkssprachliche Amtsgebete Wwagt ON die
französische Arbeıtsgruppe;, die Ergebnisse ıhres Schattens ZUTF Erprobung
freizugeben, als eın Werk „PFro studio0“. Di1e LB der neben den franko-
phonen Liturgiesekretären auch Bischöte angehören, FHt dıies in eıgener Ver-

antwortung“‘. Bedauerlich 1St NUulL, da{ß der Faszıkel auf römisches Geheiß
dem Buchhandel bleibt. Einmal mehr bewahrheıtet sıch, da{ß 65 da
un dort Schneid gebricht, rühere Einsichten un: Beschlüsse 1n die Tat
mzusetzen, 1n unsereImIn Fall sıch der Erkenntnıis beugen: Übersetzungen
reichen nıcht aUs, Neuschöpfungen drängen sıch auf Wenn der Gottesdienst
wirklich eıne Schule des Betens für die Gläubigen jeder Epoche seın soll, HRO
kommt 8808  - nıcht darum herum, daraus die Konsequenzen zıehen. Dıie
Oraıisons nouvelles verfolgen das Ziel reapprendre prier, das Beten NCUu

lehren VO der Schriftt her un im Kontext HIS GEGT. Zeit1!8s ber den Impuls,
den die Kirche Frankreichs in eiıner Phase liturgischer Verdrossenheıt un: Sta-

ynatıon vermittelt,; dürten WIr uns neıdlos treuen.

S

118 (F Duchesneau, a4.a.O B“

ZU Beginn und n der Einleitung des Gebetes SOIl| man nachn Kräftten
Lobpreisungen es aussprechen Uurc MSIUS, der mitgepriesen
wird, Im eiligen Gelste, der mitverherrlicht iırd Darauftf soll jeder g -
meiInsame Danksagungen Tolgen assen, indem er el der Danksagung
der vielen Menschen erwiesenen Wohltaten gedenkt und das, Was ET

persönlich VOT! Gott empfangen hat, vorbringt. Nach der Danksagung
Soll Man, wIie mır scheint, en strenger nkläger der eigenen Sünden VOorT

Gott werden und ıihn zuerst Heilung und Befreiung Vorn dem Zustand
erbitten, der das ündigen herbeiführt, und zweıtens Vergebung der
früher Degangenen Sünden Nach dem Sündenbekenntnis SOI| Man die
Bıtte die großen und himmlischen, eıils persönlichen, eIils allgeme!-
MeTlT) aben, uch für die Angehörigen und Freunde anknüpfen. Und
alledem muß man das In ıne Lobpreisung esurcC NSIUS
Im eiligen Geiste ausklingen lassen.

rigenes, Vom 437



Eucharistie feıern nach der Liıturgiereform
Prof Dr Francoı1s Reckinger

BE  NG UN  ® SINN DER GABEN  NG

Entsprechend dem selit der Reform üblich gewordenen Sprachgebrauch
soll dem Ausdruck „Gabenbereitung“ der Vorzug gegeben se1ın, hne da
mıt dıe rühere Bezeichnung „Opferung“ als 1in sıch UNANSCMECSSCH hınzu-
stellen. Gewiß W ar S1e insotern miıfsverständlich, als s1e azu führen
konnte, iın dem entsprechenden Abschnitt der Feıier und nıcht 1mM dank-
sagenden Hochgebet dıe eigentliche Opfterhandlung erblicken. Und Lat-
sächlich hat CS damals das eıne der andere Beispiel eiıner „Me{fßandacht“
der eıner Reihe VO Meßgebeten für dıe Gläubigen gegeben, die die Dınge
mehr der wenıger sahen, ındem S1e den Optergedanken LLUT be]1 der
„Opterung“ aussprachen, ach der Wandlung dagegen das Augenmerk
eINZ1g un: allein auftf die wirkliche Gegenwart des Leıibes und Blutes hrı-
St1 richteten und sıch anbetend L1LUTr ıh und nıcht durch ıhn den Vater
wandten.

An sıch 1St durchaus möglıich, eıne derart schiete Akzentsetzung
vermeıden un dennoch den Rıtus, der dem Hochgebet unmıttelbar VOI-

ausgeht, miıt eınem Ausdruck AaUuS der Opferterminologie benennen. Al=
lerdings sınd das Lateinısche und dıe VO ıhm abgeleiteten Sprachen ın der
glücklichen Lage, ber eınen Ausdruck verfügen, der ZW ar den Gedan-
ken des Opfters anklıngen läfßst, sıch mıt diesem Begriff jedoch nıcht völlıgdeckt das 1Ns Deutsche nıcht wöoörtlich übersetzbare „Offertorium“ eıne
das Opfter ın ırgendeıiner Weıse betreffende Handlung; und nıcht „obla-
o  D3 Opferdarbringung). 1ıbt INan „offertorium“ mIıt „Opferung“wıeder, mu{fß INnan eutend hinzufügen, dafß sıch eine Opferhandlungeher 1m Sınn VO Opfervorbereitung und nıcht die eigentliche Opfter-darbringung andelt, da letztere sıch Eerst spater mıttels des Hochgebetesvollzieht.

Allerdings: ebenso W1€e die byzantıinische Liturgie eım „Grofßen Eın-
L  zZug miıt den Gaben VO rot un Weın ın gewısser Weiıse die Verehrungder wirkliıchen Gegenwart des Herrn diesen Gestalten vVOrWCeCR-
nımmt, ebenso antızıplert die römiısche Liturgie bei der Bereıtung der (53-
ben den Opfergedanken. Und dagegen 1St nıchts Grundsätzliches eINZU-
wenden; enn angesichts des Reichtums des Hochgebetes ann nıcht
wundernehmen, da{ß sıch 1im Lauftf der Zeıt das Bedürtnis einstellte, Inhalte
desselben bereits 1m VOTaus 1n Wort und Geste entfalten.

Dennoch 1St CS UL, dafßß die Liıturgiereform eiıne solche Antızıpatıon autf
das ıhr zukommende Ma{iß reduziert und den eigentlichen Vollzug des Op-fers 1im Hochgebet 1IC  m unterstrichen hat Wenn WIr aber „Gabenberei-
I  tung d ollten WIr eutend hinzufügen, da{ß CS sıch dabei Opfer-vaben andelt und Inan darum den gemeınten Rıtus sehr sınnvoll auch als
Opferbereitung bezeichnen könnte. Dabei geht CS eine Bereıtung auft



der Ebene der siıchtbaren Flemente ebenso W1e€e der der ıinneren Einstellung
der Teilnehmer; Bereıitung, be1 der ach bester römischer Tradıtion die
Anteilnahme der Gemeindeglieder der Opfterhandlung insbesondere
durch das Herbeibringen der GabenZAusdruck kommt. Von daher CI-

geben sıch die beiden ersten un grundlegenden Regeln für den praktı-
scheq Vollzug.

15 DAS HERBEIBRINGEN DER

Das Wesentliche des 1er gemeınten Vorgangs bestand eım Letzten
Abendmahl darın, da{ß Jesus Begınn des Mahles das Trot und Ende
den Kelch mıt Weın „nahm“. Zum eigentlichen „Otftertorium“ W ar diese
Handlung VO jenem Augenblick ausgestaltet, da Gemeindeglieder dem
Vorsteher diese beiden Gaben (und zusätzlich azu Ze1lt- und gebietsweise
och andere Naturalıen) den Altartısch bringen begannen: eın FTas-
stand, der bereıts VO Justin’ bezeugt 1St

Seıne höchste Enttaltung findet der gemeınte Vorgang dort, alle eıl-
nehmer (oder, Ww1e€e iIm Altertum, alle Vollteilnehmer, jene, dıe die hl
Kommunıon empfangen wollen un dürfen) ıhre Je eigenen Gaben Zzu

Altar bringen. Dıies wırd be1 besonderen Gelegenheiten an wıeder mMOg-
ıch und siınnvoll se1ın, WeNn W1€e erhoften die selıt dem Jh für die
lateinische Kırche geltende Vorschrıift, be1 der Messe ungesauertes rot
verwenden, zurückgenommen wırd und demnach alle eilnehmer (oder
auch EeLW2 Je eın Vertreter PIO Famıulie) VO Hause eın Brot, eıne Yrot-
schnitte der eın Brötchen mitbringen und ın das eucharistische Opfter hın-
eingeben können.

Als nıcht besonders sinnvoll annn erscheinen, diesen Rıtus künstlich
wıederautleben lassen, iındem INnan alle, die kommuniıziıeren wollen, e1InN-
lädt, eıne Hostiıe VO eiınem Getäfß ın eın anderes legen. Hostıien, die sS1e
erst Ort und Stelle bekommen und nıcht VO Hause, AaUuS$s ıhrem e1ge-
81  e Leben und AUS ıhrem Besıtz heraus mitbringen, können nıcht wirklich
das Hıneinlegen ıhres Lebens 1ın das Opfer Christı ZU Ausdruck bringen.
Aus eiınem praktischen Grund, nämlich AAr dE Zählung der Kommunikanten
annn das Eınlegen VO ostıen dagegen sehr wohl berechtigt se1ln.

Als ınımum der Gabenbereitung 1aber sollten ın jedem Fall Meßdiener
der andere Gemeıindeglieder Brot, Weın und Wasser ZU Altar bringen.
Der mancherorts sıch einbürgernde Brauch, die ZCENANNLECN Gaben VO

vornehereıin aut den Altar stellen, mu{( demgegenüber als eıne erschrek-

| Apologie, 65



70) kende Verarmung erscheıinen, dıe den wesentlichen Anteıl der Gemeinde
„Oftertorium“ zunichte macht.

Be1i tejerliıcheren Anlässen ann auch heute das Herbeibringen VO  w Brot,
Weın und W asser durch das Hinzufügen anderer Gaben eıne aNSCMCSSCHC
Entfaltung ertahren und das Eiıngehen der Schöpfung ebenso W1e€e
aller menschlichen Tätigkeiten ın das Opfter Christı symbolisıeren, Ww1e
ın geglückter Weıse eLtwa die durch Eurovısıon übertragene Papstmesse
VO Marıa Hımmelfahrt 1983 1ın Lourdes gezeıgt hat Dementsprechend
sollte mehr als bisher dıe Nummer 104 der „Allgemeinen Einführung“
bedacht werden: „ES 1St wünschenswert, da die Teilnahme der Gläubigen
dadurch sıchtbar wiırd, da{fß S1€e rot und Weın für dıe Eucharistieteier der
andere Gaben bringen, dıe den Bedürtfnissen der Kirche und der Armen
dienen. Der Priester nımmt Mitwirkung der Altardiener die Gaben
ENLZSCSCN; YTOot und Weın tür die Eucharistieteier werden ZU Altar

.2gebracht, die anderen Gaben eınem geeıgneten Platz nıedergelegt
wobe1l für gewöhnlich, W1e€e 1m erwähnten Fall VO  - Lourdes, CC  „S1e 1Ur

einıge Vertreter der Gläubigen verstehen sınd

16 DIE

Dıie ede VO der Beteiligung der Gläubigen der Gabenbereitung
würde der gemeınten Wirklichkeit LLUT PE Hältte gerecht, WwWwenn s1e nıcht
auch auf die Kollekte eingınge. Denn diese 1St ebenso W1€ das Herbeibrin-
gCNH VO rot un: Weın aus der Gabenprozession des Altertums hervorge-
SaNSCH, un NUur beide Rıten gemeınsam vermogen den Fortbestand des
bleibenden Wertes Jjener Prozession ın der heutigen Feıer in etiwa De*
währleisten. Darum ollten sıch Predigt und Katechese bemühen, die
wahre Bedeutung der Kollekte und ıhren iınneren Zusammenhang mMI1t der
Eucharistieteier Z Sprache bringen. iıne Gemeinde annn nıcht Eu-
charistie feiern, ohne dıe dafür erforderlichen materiellen Gegebenheıten
bereitzustellen: nıcht 1 Fot und Weın, sondern auch den entsprechen-
den Raum und seıine Ausstattung; hne JeNC Personen 1n gerechter un
EIMNCSSCHCI Weıse entschädigen, deren berufliche 1enste s1e ean-
sprucht; un hne für die Armen un Notleidenden 1mM eigenen Umkreis
ebenso Ww1e€e in anderen Ländern und Kontinenten SOTSCH. Darum gehört
eıne Abgabe diesem dreitachen Zweck 1m großen sonntäglichen (3E+
meindegottesdienst wesentlich VEn vorbereıtenden Rıtus der Opferhand-
lung. Durch eınen ernsthaften Beıtrag UT Kollekte bringen die Teiılnehmer

Vgl uch Allgemeıne Einführung, Nr



ZZU Ausdruck, da{fß s1e die Frucht ıhrer Arbeıt und damıt diese Arbeıt
selbst un ıhr ganNnzC>S Leben 1n das Opfter Christı hineingeben möchten.

Was iıhre praktische Durchführung etrıifft, sollte die Kollekte als inte-
grierender Bestandteıl der Gabenbereitung erscheinen und sıch zeıitlich C
sehen gahnz innerhalb derselben abspielen; das Gabengebet wırd seınem
Sınn ach ebensosehr ber die eingesammelten Spenden W1e€e ber rot und
Weın gesprochen. Damıt der Zelebrant deswegen nıcht lange warten

braucht, genugt CSy dıie Zahl der Körbe vermehren, die rundgereicht
werden W as keineswegs ımmer auch eıne Vermehrung der Kollektanten
notwendig macht, da eıner VvVo iıhnen sehr ohl mehrere Körbe ausgeben
und Ende der entsprechenden Reıihen wiıieder entgegennehmen annn

Als Kollektanten ollten ach Möglıichkeıit Personen beiderle1 Ge-
schlechts tungıeren, dıe VO  - ıhrem Alter her gesehen in der Gemeıinde
erNsStgeNOMMCN werden können un: die überdies tähıg und gee1gnet sind,
gegebenentalls auch be1 der Zählung der Kollekte mitzuwirken, die (je-
meınde ber ıhre Durchschnittsergebnisse ıntormıeren und eiıner
Reflexion ber diese Ergebnisse beizutragen 1mM Vergleich eLIwa dem,
W as 1m Durchschnuitt für Zıgaretten, Alkohol,;, Süfßigkeıten und Luxusartı-
kel ausgegeben wird; Personen, die Umständen auch imstande sind,
den Geistlichen, dem Pfarrgemeinderat und dem Kirchenvorstand 47 Ba
ber kritische Anfragen hinsıichtlich der Verwendung der Kollekten und
der diesbezüglıchen Intormatıon der Gemeinde vorzubringen.

Damıt das Gabengebet wirklich als auch ber dıe Kollektengaben 24
sprochen erscheıinen kann, sollten diese Z W ar nıcht auf dem Altar? ohl
aber 1in seıner unmıttelbaren Nähe abgestellt werden, 1in der Rıchtung, 1n
der der Zelebrant eım Sprechen des enannten Gebetes gewendet 1St.

EINZELHEI BROT UN  B WEIN

uch wWenn der ben geiußerte Wunsch, be1 der Messe gesauertes
rot verwenden dürtfen, och nıcht bald 1ın Erfüllung geht, sollte
ach Möglichkeit versucht werden, der eucharistischen aterıe das Ausse-
hen echten Brotes wiederzugeben. Mıt der weitgehenden Einführung der
„Brothostien“ 1st eın entscheidender Schritt in diese Rıchtung Die
berechtigte Befriedigung darüber sollte die Absonderlichkeıit der SCHNANT-
ten Bezeichnung allerdings nıcht übersehen lassen. Müssen doch alle Ho-
stıen, wotern ıhre Konsekratıon gültıg seın soll; notwendigerweıse Brot-
hostien se1in! Wenn 11a aber die eCuHe Art eıgens bezeichnet, wırd
damıt unübersehbar deutlıich, in welch geringem Ma(ße die herkömmlichen
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M Hostıien, wenıgstens dem Aussehen nach, ıhrer Wesensbestimmung, nam-
ıch Trot se1n, gerecht werden. Und würde I11all s1e chemisch analysıe-
reCN, könnte sıch zeıgen, da{ß angesichts des Prozentsatzes Stärke,
verglichen mi1t dem des Brotteigs, die Gültigkeıit der Handlung 1LLUT och
mı1t knapper Not gewährleistet 1St

Mehr als bisher sollte INa zudem die Empftehlung des Me{(buchs beach-
tCN,; be1 der Eucharistieteijer eın größeres YOft verwenden, das „5O be-
schaften 1st da{ß der Priester (es) be1 eıner Gemeijndemesse wırklıch
1ın mehrere Teıle brechen kann, die wenıgstens einıgen Gläubigen
reicht  «4 Darauf wırd be1 der Besprechung des Brotbrechungsritus VOT der
Kommunıon zurückzukommen se1in.

Demnach sollten, WenNnn eın der einıge Priester konzelebrieren, deswe-
sCH nıcht zusätzliche grofße ostiıen verwendet werden. Vielmehr ollten
1ın eiınem solchen Fall mehrere Zelebranten Teile der eınen großen Hostıe
empfangen; un talls sıch eıne wirklich „großes, eine SO SC-
nNnannte Konzelebrationshostie andelt, können iın vielen Fällen sinnvoller-
weıse eıne Reihe Partıkeln davon auch och anderen Teilnehmern gereicht
werden.

Der VO Mefordo geäußerte Wunsch, „dafß für dıe Kommunıiıion der
Gläubigen die ostıen möglıchst ın Jeder Messe konsekriert werden>
wırd ınzwischen ın erfreulichem Umfang ertüllt. Man sollte aut diesem
Punkt allerdings nıcht iın übertriebener Weiıse herumreıten und die Reserve
nıcht derart reduzıeren, da{fß CS ZUuUr Knappheıt 1m Fall eınes Versehens der
einer uUnNnerwAartel hohen Kommunikantenzahl kommen könnte.

Auft die herkömmlichen Ziborien in Kelchtorm sollte iın Zukunft
besten verzichtet werden, weıl Brotteller der -getäße 1mM täglıchen Leben

1n keiner Weıse aussehen. Nach Möglichkeit sollte darüber hınaus VCI-

sucht werden, die Einheit sowohl der Brotschale als auch des Kelches wäh-
rend der Gabenbereitung und des Hochgebetes verwirklichen. Gewıi(
annn eıne hohe Kommuniıkantenzahl dıe Vermehrung beıider Getäße e_

torderlich machen; 1aber CS o1bt keinerle1 stichhaltigen Grund, etwa für dıe
Hostiıe des der der Zelebranten eine gesonderte Patene verwenden. Dıie
für Priester und Gläubige gemeınsame Schale sollte gCeaArtEL se1ın, a) daf(
ıhr Inhalt für eıne sehr beträchtliche Kommunikantenzahl ausreıicht;

da{ß s1e selbst auf dem Altar weıthın siıchtbar 1STt un C) da{ß angesıichts
ıhrer orm nıemand autf den Gedanken kommen kann, s$1e auf den Kelch

stellen, W1e 6S mMiIıt den Mın1ı-Patenen bisher üblich W  $ Der deutlichen
Sıchtbarkeit beider Getäfße sollte der Kelch auf dem Altar besten
nıcht VOT, sondern neben den Kelch gestellt werden; un ZW ar 1im Normal-

Ebd., Nr. 2823
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f All VO Zelebranten A4AUS gesehen rechts VO  s der Schale (weıl 1114l das
Trinkgefäfßs mi1t der rechten Hand benutzen pflegt und weıl infolgedes-
SCI1 auch der Kelch amtierende Diakon rechts VO Zelebranten steht).

Selbst WE die Kommunionausteilung eıne Vermehrung der Schalen
un gegebenenfalls der Kelche erforderlich macht, ann die Einheit beider
Gefäßarten während des Hochgebetes gewahrt werden, talls InNan sıch
dıese in sehr orofßer Ausführung besorgt und 1m Anschlufß den Brotbre-
chungsrıtus die Umverteilung auf eıne Reihe kleinerer Schalen und Kelche
durchtführt. Daseinszweck des Agnus-De1i-Gesanges 1St 1ın erster Lıinıe,
außer der Brechung des Brotes auch eınen technischen Kommunionvorbe-
reitungsrıtus dieser Art begleiten.

uch dort,; das Trot VO vornehereın in mehreren Schalen und SCHE-
benentalls der Weın iın mehreren Kelchen enthalten ISt: sollte be1 der DO-
xologıe des Hochgebetes nıcht mehr als e1ine Schale und eın KelchI
gehoben werden. Sınn dieser hochbedeutsamen (Geste 1St nıcht, mOg-
lichst viele Konzelebranten „beschäftigen“, sondern die Darbringung
des eiınen Opfers den Vater symbolisıeren und den dem Zei-
chen des „eınen Brotes“ un des „einen Kelches“ real anwesenden Herrn
anzubeten. Zusätzlich A soll 1m Mitvollzug der Erhebung durch den
Diakon dessen besondere Beteiligung der Darbringung des Opfters FE

Ausdruck kommen ;: be1 eınem konzelebrierenden Priester 1st 1€es dagegen
weıtaus wenıger erforderlich, weıl seıne Beteiligung sıch 1in 1e] höherer
Weıse durch den Mitvollzug der Handautflegung ber die Gaben und das
Mitsprechen der Zentralteile des Hochgebetes verwirklicht.

Es sollte nıcht übersehen werden, da{fß der Meßordo eınen deutlichen
Unterschied macht 7zwischen Brot und Weın (samt dem wohl mıtgemeın-
FEn Wasser) einerseıts und dem leeren Kelch mıt Korporale, Puritikato-
rium und gegebenenftalls Palla andererseıts. Letztere werden ZUETSCT; gleich-
zeıt1ıg mıt dem Meßbuch, VO Mefdienern den Altar gebracht un (ge
gebenentalls VO Dıakon, ıNSONSteEN VO den Mef{fSdienern elbst) hinge-
stellt, beziehungsweıse zurechtgelegt. Danach werden rot und Weın
empfehlenswerterweıse durch andere Gemeindeglieder herbeigebracht
un VO Zelebranten, gegebenenfalls Mithilte des Diakons der der
Mefifidiener, entgegengenommen“. Demnach sollte die Brotschale dem E
lebranten ımmer 1ın die Hand gereicht un nıcht Ww1e€e der leere Kelch einfach
auf den Altar gestellt werden. Be1 mangelnder Fähigkeıit un Reite der
Mef{fdiener (der auf die Dauer jedoch zielstrebig entgegengewirkt werden
sollte) Mag der weıthın eingebürgerte Brauch, Korporale, Puritikatoriıum
und Palla schon VOT Begınn der Feıier auf dem Altar zurechtzulegen, als
vernünftig und aNSCMICSSC erscheıinen, da diese Gegenstände dort, 1im 3€

Ebd., Nr 100 102 133



SECNSALZ eLIwa F: Kelch, die Blicke der Teiılnehmer in keiner Weıse auf sıch
lenken. Aus praktischen Gründen ann CS siıch mıtunter auch empfehlen,das Me{fßbuch sofort ach dem Tagesgebet den Altar bringen.

Was bezüglich der Gestalt VO Brotschale und Kelch DESAQT wurde,
oılt ın analoger Weıse auch für Weın- un: Wasserkrüge SOWI1e für Becken
un Handtuch, die ZUr Händewaschung gebraucht werden. Sıchtbarkeit
un Ernsthaftigkeit der mıttels ıhrer vollziehenden Gesten ertordern
eıne Ausführung der gCNANNLEN Gegenstände entsprechend den Dımens1io-
NCN, die für vergleichbare Gegenstände 1mM taglıchen Leben üblich sınd
Mını-,Kännchen“ und Mını-.„Manuterge“ sollen endgültig 1Ns Kurılosiıtä-
enmuseum verbannt und die gCeNaANNLTLEN Ausdrücke durch die vorher CI-
wähnten, dem täglichen Sprachgebrauch entno  enen Bezeichnungen
ersetzt werden. Dıie traglıchen Gefäße und Handtücher brauchen keines-
WCBS der Sakralkunst als eiınem besonderen Herstellungs- und Gewerbe-
zweıg ENISTAMMEN; vielmehr sollten dafür die geschmackvollsten Pro-
dukte ausgewählt werden, die auch 1im Leben Verwendung tinden.
uch adurch sollte, ebenso W1e durch das Herbeibringen VO  . rot un
VWeın, deutlich werden, da tägliches Leben 1ın das Opfter Christi e1n-
geht.

Was die Händewaschung betrifft, bleibt weıtgehend erst ZKenntnıs
nehmen, dafß die CcCuHu«Cc Mefßordnung wiırklıch eiıne solche und nıcht eın

blo{f(ß angedeutetes Benetzen der Fıngerspitzen vorsıeht. Man sollte diesen
Rıtus entweder ernsthaft vollziehen der ıh unterlassen. Letztere Lösungwiderspricht der Anweıisung des Ordo, mu{fß jedoch immer ann als ınfolgeder Umstände berechtigt erscheinen, WenNnn weder eın Mef{fdiener vorhan-
den 1St och eın anderes Gemeindeglied siınnvollerweise gebeten werden
kann, den entsprechenden Dıenst leisten: „Selbstbedienung“ zerstort
ın diesem Fall die Gestalt der Geste.

In allen anderen Fällen 1St das Weglassen der Händewaschung nıcht 1Ur
nıcht erlaubt, sondern ın sıch auch unangebracht, weıl ZUur Verarmungder Meßßliturgie beiträgt. Gewifß 1St dieser Rıtus nıcht wesentlich und iın
einem gewıssen Sınn nahezu „überflüssig“. ber Liebesbezeugungen un
Feıiern haben 1n sıch, da{ß S1e sıch immer auch ın „überflüssigen“ Gesten
außern. Sıe auf ıhr wesentliches iınımum reduzieren wollen heißt, sS$1e
iıhrer eigentümlichen Dynamik berauben und S1e der Getahr der Verküm-
INCFUuNg aussetizen In konsequenter Fortführung dieser Tendenz haben
eıne Reihe VO Mıtbrüdern kurzerhand die Funktion der Mefßdiener abge-schafft un sıch dadurch nıcht L1LUTr eines wichtigen Miıttels der Jugendseel-begeben, sondern auch einen entscheidenden Schritt 24  9 dıe Z7e1-
chenhafte Gestalt der Liturgie 1im Sınn einer kalten un kahlen Nüchtern-
eıt vertremden.

Da{fß der Händewaschung dieser Stelle (1im Gegensatz ZU Rıtus der
Aschenbestreuung Aschermittwoch) keine praktische Bedeutung mehr



zukommt braucht uns weiıiter nıcht sSstoren bleibt CS doch fraglich ob 75
un welchem Umftang SIC C1INEC solche jemals gehabt hat Bereıts Cyrall
VO Jerusalem erklärt S1C autf jeden Fall ausschließlich symbolisch‘ un
ZW alr dem Sınn, dem auch der ach dem Meffordo VO Zele-
branten dabei sprechende Psalmvers (Ps 1 SIC deutet

Keinerle1 symbolische Bedeutung hat dagegen der Gebrauch der
Palla, der ach dem Ordo fakultatıv ist® un darum sehr wohl autf
JENC Orte und Jahreszeıten beschränkt werden kann, denen MmMI1t Fliegen

rechnen 1ST

Unabhängig davon sieht der rdo der gleichen Stelle VOT, dafß der
Kelch aut der Kredenz MI uch bedeckt wırd das nıcht der lıturg1-
schen Tagestfarbe entsprechen raucht sondern weıiß SC1IH ann;
C1INEC Praxıs, der HHASGLEOF heutigen 1bendländischen Kultur aum C1M

rechter Sınn entspricht, wohl aber möglicherweıse ı anderen Kulturen.
Konnte ıch doch eLItwa Burundıi erleben, WIC ıch nıchtsahnend uße-
Frunsch des Entsetzens hervorrief, als ıch Speıisen und Getränke unbedeckt
VO Zımmer ber den Gang das andere brachte Im Sınn
solchen Empfindens allerdings och eher Brotschale un Weinkrug
als der leere Kelch bedecken

Aut jeden Fall sıeht der Cr rdo keinerle1 „Aufbau aut dem Kelch
mehr VOI, weder der Patene WIC bereıts hervorgehoben och auch des
Purifikatoriums und der Palla Das jer Z Frage stehende uch würde
dementsprechend unmıttelbar ber den Kelch gebreitet

18 DIE ZUR GABEN  TUNG

Es z1bt davon reı Arten begleitender Gesang; Begleitgebete des Zele-
branten abschließendes Gebet ber die Gaben Von ıhnen soll nacheinan-
der die ede SC1IN

Der Gesang UF Gabenbereitung 1ST dem Ordo entsprechend akulta-
LLV empfiehlt sıch aber Sonn- und Fejertagen, besonders dann, WenNnn

die Gabenbereıitung durch CI Gabenprozession und/oder die Beweıh-
räucherung der Gaben und des Altars ausgestaltet wırd

Was die Auswahl der dafür Frage kommenden Stücke betrifft SC1 dar-
auf hingewılesen, da{fß CS diesbezüglich CIHE doppelte Tradıtion oibt die
gzroße und alte, Römischen Graduale un vorkonziliaren Mefßbuch
erhaltene, ach der diese Gesänge sıch DA den seltensten Fällen und

Mystagogische Katechesen,
Allgemeine Einführung, Nr
Ebd Nr 50



76 auch annn 1Ur andeutungsweıse auf die Gabendarbringung bezıehen, 1mM
übrıgen dagegen gegebenenfalls dem jeweılıgen est der der jeweılıgen li-
turgischen Zeıt entsprechen und außerhalb derartiger Gelegenheıiten ganz
allgemeingültigen Inhalts sınd YST dıe neuzeıtliche volkssprachliche Ira-
dition der „Sıngmessen“ hat gemeınt, dieser Stelle regelmäfßiig den Opfte-
rungsgedanken ZU Ausdruck bringen mussen. Was s$1e dabe]
Texten und Melodien hervorgebracht hat, sollten WIr bewahren und DC-
brauchen, uns 1aber keineswegs auf dieses Liedgut beschränken, sondern,
angesichts der erstgenannten Tradıtion, auch Sanz allgemeın gehaltene
Stücke, VOT allem 1aber Festen un iın gepragten Zeıten Gesänge VE WEIN-

den, die diesen Anlässen angepafst sınd
An Werktagen empfiehlt CS sıch wohl meıstens, die Gabenbereitung still
vollziehen. uch gewöhnlichen Sonntagen Mag 1eSs ab und als

angebracht erscheıinen, wobel gegebenenftalls Orgelspiel dıie Stelle des
Gesanges 17L kann; für die Sonntage der Fastenzeıt oılt dasselbe, abgese-
hen VO Orgelspıiel. Viele Teilnehmer vermıssen selit der Liturgiereform
die Stille 1mM Gottesdienst; die Gabenbereitung 1sSt eın Ort 1mM Ablauf der
Eucharıstieteier, dem ıhrem Wunsch aut sinnvolle Weıse entsprochen
werden annn

Die Stille sollte dementsprechend auch nıcht regelmäfßıg durch lautes
Sprechen der Formeln ZULT Darbietung des Brotes und des Kelches Y-
rochen werden. Dafß der Zelebrant diese Texte laut sprechen un die (3e-
meınde sS1e MmMI1t einem Ruft beschließen ann?, sollte nıcht als eıne Auffor-
derung verstanden werden, Wr jedesmal tu  =) Denn sıch handelt CS

sıch 1er private Begleitgebete des Zelebranten un nıcht eigentlı-
che Präsiıdialgebete, W as sıch insbesondere darın ze1gt, da{ß den Teıilneh-
AT VO Ordo nahegelegt wırd, diesem Zeıtpunkt sıtzen, wohinge-
SCH Präsidialgebeten regelmäßig dıe stehende Haltung erwartet wird!!.
Auft keinen Fall 1aber sollten ber dıe beiden genannten Texte hinaus andere
Privatgebete des Zelebranten, SC1 ZUT Gabenbereitung, se1 CS eınem
anderen Abschnitt der Feıer, laut vorgetragen werden. Viıelmehr gilt C
diesen Stellen die Teilnehmer ach Möglıchkeit ZU persönlichen stillen
Beten ın Ühnlichem Sınn anzuleiten (was vielfach hne viele Worte durch
eıne gepflegte Gesamtgestaltung und eıne gesammelte Haltung des Zele-
branten und der Mef{fßdiener erreicht werden kann)

Dıie Gabenbereitung wırd abgeschlossen miıt einer Gebetseinladung
un dem Gabengebet, welches hne Zweıtel den wichtigsten aller Texte
der Gabenbereitung darstellt. Als Präsidialgebet verlangt C da{ß die Teıil-
nehmer dabei stehen‘?; die vielfach och geübte Praxıs, erst ach dem (3A-

Meßbuch ® 1225 Mefßbuch IL, 344
11 Allgemeıine Einführung, Nr. 2
12 Vgl. ebd.



bengebet aufzustehen, datıert AUS der Zeıt VOT der Retform, als dieses och
„Sekret“ hıefß und VO Zelebranten ach Art der Privatgebete leise SCSPIO-
chen wurde. Demnach oilt nunmehr lückenlos dıe Regel, da{fß auf die Eın-
ladung ZU Beten hın ımmer aufgestanden wiırd, sotern INan nıcht vorher
ohnehin schon gestanden hat

Statt der eintachen Wendung „ Lalst uns beten“ stehen für diese Eın-
ladung der 1er erörternden Stelle och Z7Wel andere, längere
Formulierungen ZUT Verfügung: „Lafßst uns beten Gott, dem allmächti-
SCH Vater c und „Betet, Brüder un Schwestern c VO denen letz-
GFE seıtens der Gemeıinde beantwortet werden oll („Der Herr nehme das
Opfter “  — Wıe mMI1r dıe Erfahrung 1ın 7Z7wel verschiedenen Sprachgebie-
ten bewelıst, 1St C555 nıcht überflüssıg, daraut hınzuweısen, dafß diese Ant-
WOTrtT der Gemeinde VO Zelebrant nıcht mehr, W1e€e VOT der Reform, mi1t
Amen beschlossen wiırd; vielmehr spricht sotort anschließend das (a
bengebet. (wird fortgesetzt)

iıllst du den LeID Christ! verstehen, nore den Aposte!l den Gläubigen
„Ihr SeId der LEeID Christı! und seIıne Glieder.“ & KOor Wenn ihr also

Christ! LEeID und seıne Glieder seid, Ist euelT Mysterium aut den ISC des
errn gelegt ihr empfangt euerTr Mysterium. Zu dem, Was ihr seld, antwortet Ihr
Amen, und antwortend unterschreib ihr [JU Ja „Der LeID Christi“ und
antwortest „Amen  eb Sel also lie Christi, daf3 das „Amen  6 wahr sel!

arum ISO Im ro Den Aposte! selber wollen wır mehrfach oren:,, Eın Brot,
en LEeIb SeId Ihr, die Vielen!“ (1 KOTr 10 17) eın und freuet euch Einheilt,
anrnell, reue, ıe En Brot” Wer Ist dieses eIne ro Fn LEeID die VIEe-
len  6 edenke das Brot ird al aus einem KOorn, sondern aus vielen Als man

über euch die (Tauf-)Beschwo  rungen sprach, wurdet ihr gleichsam ge
Als Ihr getauft wurdet, hat man euch gleichsam durchfeuchtet Als ihr das euer
des ıll Gelstes empfinget, wurdet ihr gleichsam ekocht. Seld, Was ıhr
sent, und umpfangelt, Was ihr seId! Das der Aposte!l Vo  3 Brot

Auchn Was wır über den el verstehen sollen, hat ET ZWar NIC| aUSgESPTO-
chen, aber uns genügend gewlesen. Wie el bezüglich der sichtbaren Gestalt des
Brotes agtle, daß viele Körner einem Ganzen durchfeuchtet werden, wWIie als
ob das geschehe, Was VvVon den Gläubigen In der eiligen Schrift STe 5 War
innen INe eele und eın erz Im Herrn  “ edenke auch n auf den
Wein, Brüder, woner Weınn Ird J1e| Körner hängen In der eere, ber der Saftt
der Körner ird eıner FEinhelilt zusammengeEJOSSEN. hat uchn der err Chri-
SIUS UurnNs bezeichnet, da ET UunNs ehören wollte, und hat nas Mysterium uNnseres
rıel und urNseTelr Einheit auf seınem Tische konsekriert

Augustinus, Predigt D7



Schülergottesdienste AHS
Beobachtungen Überlegungen
Dr OSe Ratael Kleiner (1 Teıl)

78
Dıie Sıtyuation

Religionslehre 1St Schultfach Das bringt den Vorteıl mıiıt sıch, da{fß eın
großer eıl unNseTrTeTr Jungen Getauften christlich-kirchlichem Glaubens-
wı1ıssen Zugang bekommen annn Zu lernen, WI1e€e InNnan seıne Glaubensent-
scheidung VOT der Vernunft verantworftfen kann, 1St zut Wenn CS aber 1Ur

dabe! leibt, wırd Religion ZALT: Ideologıe. Di1e kognitiıve mu{( VO der CeINO-
tiıonalen un psychomotorischen Dımension durchdrungen werden. Di1e
gewußte mufß zugleich eıne gelebte und gefeierte Religion se1ın, WEn s1e
nıcht geradezu kontraproduktiv werden soll Unsere Schüler brauchen e_
fahrbare Bezüge ZUFT: Gemeıinde, AUT Gruppe, ZUuUr Lıturgıie. Wıe stehen WIr
Religionslehrer ıhnen el; da{fß S1e feiern lernen und sıch ganzmenschlıch
mıteinander freuen können? Wıe bıeten WIr iıhnen Möglichkeiten relig1Öös-
christlicher Erfahrung an”? Da S1Ee sinnerschließende und glaubenstif-
tende Ereignisse wahrnehmen un sıch aneıgnen? Solche erweckende, auf-
richtende, helfende und heilende Sıtuationen können se1ın:

Schweigepausen, kurze Gebete, Meditation, Rundgespräch, Sanz be-
sonders aber der Schülergottesdienst.

Gottesdienst W AS geschieht da®
7} Gott, eıster und Herr, macht sıch ın Jesus uULNlScrIeIN Diıener

(vgl Jo 13) Er 1St gekommen, nıcht sıch VO  a uns bedienen lassen,
sondern unls dienen als Lösepreıs HELSGSECGT Befreiung. Wır dienen
Gott 1m Sınn des Liebesgebotes (Mt 25} 1ın den Geringsten, dıe uns Tau-
chen In der Totalıtät uNsercs gläubigen Lebensvollzugs geschieht diese
Umkehrung VO oben/unten un äflßt das Gottesbild Jesu durchscheinen.

(sottes ro-Exıstenz für mich, seıne Nähe, seınen Zuspruch, seınen
Beistand entdecke ich, WenNnn iıch leer und freı werde dafür Sabbat-(Sonn-
tags-)Feıer 1st selit jeher Sınnbild für den Freiıraum, die Freızeıt, die ıch eNnt-

gegennehmen darf,; die uns A4US Versklavung löst, den „pharaonischen Le1i-
stungsfluch“ bricht.

Das zweckfreie (nıcht z1el- der sınnlose) „Begehen“ eıner Feıer, e1l-
11CsS Festes annn uUuNsern Schülern die Vergewisserung bringen: Mensch bın
ıch LLUT als Mıtmensch:;: WIr alle haben eıne gemeınsame Mıtte, die unls

spricht un hält; dieser Mıtte können WIr SascCh, ıhr verdanken WIr
uns SANZ, auf S1e hın sınd WIr IW

78 Unser Alltag 1Sst nıchts Ganzes. Das Vielerlei zerstreut Uuns, Antforde-
FTuNsCnh enttremden UunNs, Begierden und Ängste spalten uns Wenn WIFr Ihn
teıern, ann dient unls Gott, ındem uns zusammenhaolt und galnız macht:;:



indem Wunden heılt, Durst löscht, Krämpfe löst, Erstarrtes auftaut,
Dunkles hell macht.

An uns liegt C Jjene Bedingungen mitzugestalten, innerhalb derer Schü-
lergottesdienste „Raumen und Zeıten des Heiles“ werden können.

Z Zur Gottesdienstfteier gehört „Seinen Namen anruten“.
Unsere chüler lernen, sıch erinnern: S oing zuL aus!“
Sı1e bedenken, w1e SE sıch bemerkbar machte un! uns führte“.
Sıe bekennen Ihn miteinander: „Unser Gott 15t 1J)U!
„Wır danken Dır, weıl I)Iu Helfer bıst! Wır loben Dıch, weıl IDu

der Gute und etreue bıst! Wır bıtten Dıch, sel I)u Retter!
Wır schauen A4US ach dem Neuen, das VO Dır kommt!“

Schüler entdecken das Modell einer christlichen Gottesdienstfeier
In Kor1 finden dıe Schüler eın „Drehbuch“ für das, W as s1e

miteinander fteıern sıch vornehmen:
(sottes Nähe soll überzeugend ertahrbar werden (24—25)
Gemeinschatt 1m Glauben soll auterbaut werden (4 und 17)
Jeder eilnehmer soll Begeıisterung für und Einsıicht in (sottes Wirklich-

eıt empfangen }
Träger (Subjekt „Zelebrant”) des Gottesdienstes 1St dıe feiernde

Gemeinde (23)
Jeder soll bejahen (ratifizıeren) können, W 45 geschieht und gebetet wırd

(16)
Schweigen und Zuhören sınd unerläfßlich, WECeNnNn (sottes Wort und Wır-

ken Wurzel tassen sollen (34 {£:)
Jeder soll eınen Beıtrag eisten durch Botschaft, Auslegung, Gebet, An-

rufung, Musik, Tischdienst (26)
Dıie Elemente und Strukturen der Schülergottesdienste

sınd der jüdisch-christlich-kirchlichen Tradıtion verpflichtet! Sıe sollen
mıiıt den Grundmodellen des Gemeindegottesdienstes übereinstiımmen,
dem s1e auch hıntühren. S1e bestehen aus der TIrıas:

4 .1 Lesung VO  - „Glaubensgeschichten“ als Paradıgmen, die eıgene
Lebensgeschichte gläubig entzıitfern können: (zsesetz un:! Propheten,
Apostel und Evangelıum. Niıchtbiblische Texte eıgnen sıch eher ZuUur Besın-
Nnung Begınn der Feıer.

Lied als Meditationshilte ZUT Verinnerlichung des Gehörten, als
ntwort des Glaubens, als Ausdruck der Freude. Dıie biblischen Psal-



ÖU ICN responsorı1al der antıphonarisch9der auch Psalmlieder
sınd dıe meısten authentische Liedform; freıiliıch haben auch dıe STrO-

phischen Lieder A4aUS dem Gotteslob und moderne rhythmische Gesänge
ıhr Recht 1m Schulgottesdienst.

Gebet 1St 1Ns Wort gebrachtes Glauben des einzelnen in der (Se-
meınde. Diese vollzieht C® ın lıitaneiartigen Fürbitten, 1n längeren Texten
( Vaterunser, Symbolum, Contiteor a Der Vorsteher (die Vorsteherin)
faßt un beschliefßt 1es alles und OfIt die Zustimmung der C222
meıinde 1im AÄAmen. Dabe] häalt Ssıe sıch dıe bewährte Ordnung christ-
lıchen Betens: Im Geilst durch Christus den Vater.

Rollenträger des Schülergottesdienstes
ist VOT allem die versammelte Gemeıinde selhbst als konkrete Vergegenwar-
tıgung des Volkes Gottes, der königlichen Priesterschaft. Um ıhre tätıge
Teilnahme vertiefen, wırd S1e unterstutzt VO eıner Schola (Sanger-
SIUDPC, Chor), dem Kantor (Vorsänger), den Lektoren (Vorlesern), dem
Kommentator (Rıtenerklärer), den Tischdienern (Mınıstranten). Der (dıe)
Vorsteher(in) Moderator, Versammlungsleiter, Vorbeter(in) aglert da-
bei sowohl als Glied und Bevollmächtiger der Gemeıinde als auch AD pCI-
SsSONa Chriastı“ gegenüber der Gemeıinde. Im Erlebnis der Miıtteier erfahren

chen Sınn
dıe Schüler VO „heıliger Ordnung“ Hierarchia) 1m eigentli-

Sınnenhafte, nonverbale, aktıve Vollzüge
haben große Bedeutung für die geistlich truchtbare Mıtteijer der Schüler.
Dazu gehören die Körperhaltungen des Stehens, Sıtzens, Knıiens; der Pro-
ze{ß eıner Versammlung und Aussendung, das Schreiten 1ın Prozession; das
Kreuzschlagen und An-dıe-Brust-Schlagen, das ntzünden und Weıter-
reichen VO Licht (Kerzen, Fackeln), der uftt des Weıihrauchs. Die Bedeu-
tung VO Gebärden geht auf den Tıisch un die Gaben bereıten, eiınander
die Hände reichen, sıch UuMarmen, Hände falten der aufheben, AÄArme aUus-

breiten; Ausdruckstanz, das TOT brechen, den Becher teılen, das Auflegen
der Hand spuren, eıne Salbung empfangen, 1m W asser untertauchen.

Dıie Vorbereitung 'VO  SEn Schülergottesdiensten
beginnt schon mıt gelegentlichen Kurzfeiern VO 5—10 inuten 1im
Klassenzimmer
fangt miıt Ideensammlung (Braınstorming) VO Lehrern und Schülern
äßt eın Team mıiıt eiınem stabılen Kern entstehen, das für GCUurc Leute und

Ideen otften bleibt



raucht eıne Anlautfzeit VO 4 —5 Wochen (Texte, Medien, Räaäume, S 81
SsStrumen(tTe, Orgel, Heızung, Funktionäre, Gruppen)

für Werbung ZU!r Teilnahme der Feıier Schülern und Leh-
LGETFN (Mundpropaganda, Handzettel, Plakate, Durchsage)
profitiert VO vorhandenen Gebets- un Jugendgruppen, Me(ßdienern,
Organisationstalenten be1 Schulftfesten und Partıes
verg1ßt nıcht dıe Abklärung der Zeıt un der Umstände mıt der Schullei-
tung
behandelt vorher 1m Religionsunterreicht diıe eım Gottesdienst VeIr-

wendeten Texte.

Leıter Vorsteher) 7010} Schülergottesdiensten
1Sst der ordinıerte Priester 1m Fall eıner Eucharistieteier. Im Idealfall 1St

Religionslehrer un „Schulpfarrer“ und daher den meısten Schülern
ekannt. Wıiırd 1m Nofttfzall eın völlig remder Priester „eingeflogen“,
ann 1St unerläfßlıch, dafß VOT dem Begınn der Feıer mıt der Schüler-
gemeıiınde menschliche Kontakte aufnımmt und sıch mıiıt dem Vorbere1i-
LUuNgsSteam un den anderen „Rollenträgern“ detailliert abspricht.
1St be1 (konfessionell katholischen der ökumenischen) Wortgottesdien-
sten auch jede(r) Religionslehrer(in) kraft Glaube und Taufe, seinem (ıh
rem) christlichen Lebenszeugnis und der erhaltenen „Missı10 cateche-
t1ica  CC VO seıten des Bischofs;: ın diesem Fall 1sSt auch die Predigtvoll-
macht mitinbegriffen.
sind be1 ökumenischen Wortgottesdiensten gleichberechtigt die Pfarrer
der betrefftenden christlichen Kırchen, bzw die Laienreligionslehrer.
wiırd bel nıchteucharistischen Gottesdiensten ın steigendem Ma{ der
(dıe) Religionslehrer(in) se1ln. Immer wenıger Priester stehen für den Re-
lig1onsunterricht den AHS BA Verfügung; ımmer weniıger Ortspfar-
er haben Zeıt un Möglichkeıt, solche Gottesdienste leiten.

Iypen 101034 Schülergottesdiensten AHS

97 ach Schulstute und Alter der Schüler:
Unter-, Miıttel-, Oberstute; Klasse, Kleingruppe
ach Sıtuationen und Gelegenheıiten:
Schuljahrsbeginn, vorweıhnachtliche, vorösterliche, vorpfingstliche
Feıer, Schuljahrsende, Taufe er Aufnahme 1n die Kırche) eiınes
Schülers, Firmkandıdaten, Bußteier, Schulschikurs, Eiınkehrtag der



-Wochenende, Klassenausflug der -Wallfahrt, Totengottesdienst für
einen Miıtschüler (oder dessen nächste Angehörıige)
ach der liturgischen Struktur:
Wortgottesdienst,
Wortgottesdienst mı1t Kommunionausteilung
Fucharistiefeier
Wortgottesdienst mıt nıchteucharistischem „Seder-Mahl“ der
Agape.
Stundengebet (morgens VOT Unterrichtsbeginn bzw mittags ach
Unterrichtsschlufß bzw abends VOT eiınem Schultest)
Andacht (Z Kreuzweg, AUS dem Gotteslob Nr 771—791).

IO Eıinıge praktische Hınweise

1014 Schülergottesdienste sollen (normalerweıse) nıcht 1el länger als
45 inuten dauern; miı1t der Konzentrationsschwäche der Jugendlichen 1st

rechnen. Vor allem sollen s$1e nıcht wortreıich seın (Zu viele und lange
Lexte un disparate Elemente, lange Predigten und Erklärungen). Zer-
streuend wırken auch 1mM UÜbermafß verwendete Medien (Dıas, Schallplat-
ten, Tonbänder). Wır dürten uns durch den „horror vacul“ nıcht VO

schweigenden Verharren 1n der Stille abhalten lassen. Gottesdienst 1Sst eın
Happeniıng, sondern „Freiraum-Freıizeıt“ für Entdeckung, Anbetung, Fr-
fahrung Gottes durch Jesus Christus 1im Heılıgen Geiıst.

102 Um 1€es 1n eLtw2 möglıch machen, soll die Schülerzahl eım (0O0t-
tesdienst nıcht orofß und die Altersstuten nıcht weıtgespannt se1in.
Die „Gottesdienstthemen“ dürten nıcht komplizıert der durch 3957
tualıtätszwänge“ verzweckt se1in. Es soll keıine Zersteuung durch vielerleı,
sondern eıne Sammlung und Vertiefung durch Beschränkung geschehen.
Meıst sınd die Schüler nıcht tahıg, mMı1t dem „Gotteslob“ zurechtzukom-
MCN; Textblätter sınd eher praktikabel.

163 Gottesdienste mı1t Kommunionempfang Passch eher 1n eiınen klei-
Rahmen. Es 1St angezelgt, dıe Schüler auf ihre ureigene Verantwor-

Lung hinzuweisen, ob S1e ZU Tisch des Herrn hinzutreten wollen (nıcht
S1e abzuschrecken, sondern ıhre Selbstbeurteilung wecken). Mıt

dem Priester 1St abzusprechen, 1m Ablauf des Gottesdienstes Möglıch-
keıten ZUrTr Intervention der Schüler (Fürbitten, Intentionen 2 bestehen;
Priester se]len auf die approbierten, aber nıcht 1m Meßbuch enthaltenen
Eucharistiegebete hingewıesen: Volk (Gottes (Schweıizer Synode), Versöh-
Nung Friede (HI Jahr Te1I Canones für Kiındermessen.
In eınem weıteren Bei';rag werden einıge Gottesdienstmodelle vorgelegt.



Marıa Hımmeltfahrt das Alteste Marientest?

DDr Klaus Gamber

Bıs den Untersuchungen VO Jugie‘ Wr die Meınung verbreıitet, 83
da{ß das est der Entschlafung (Koijesıs) bzw Hımmelftahrt arıens
15 August der älteste den zahlreichen Mariengedenktagen se1l Diese
Meınung vertritt och Kellner 1ın seiner Heortologıe, und ZW ar mıt dem
Hınweıs, da{ß die Kırche VO Anfang darauf edacht Wal, den jeweıligen
Todestag Natale) der Maärtyrer, spater auch anderer Heıliger bewahren
und liturgisch feiern?. Nun wı1ssen WIr aber den Todestag arıens aller
Wahrscheinlichkeit ach nıcht, Ww1e auch der (Irt ihres Hıinscheidens (Jeru-
salem der Ephesus) letztlich unbekannt 1St

Das aAlteste Marıentest, VO dem WIr wıssen, steht deutlich iın Beziehung
Weihnachten, die Kırche die Geburt des Herrn Aaus der Jungfrau fe1-

CFT wurde Sonntag davor begangen und W ar VOT allem dem Gedächt-
nN1Ss der Verkündigung durch den Engel Gabriıel geweiht. Diese Feıer 1st,
Ww1e Jugıe gezeıigt hat”, 1n der Ostkirche 1m Jh durch Hesychius (T ach
451), Chrysıppus (F7 479) und Antıpater VO  e Bosra ( 458) bezeugt.

Im Westen kannte die spanısche Kirche bıs ZU Konzıil VO Toledo 656
1L1UT dieses eıne Marienfest*. Im alten römiıschen Rıtus wurde der Verkündi-
gung des Engels in der „Miıssa aurea“ des Quatembermittwochs VOT Weıih-
nachten gedacht, während iın Ravenna ach dem Zeugnıis VO Petrus Chry-
sologus (F 450) dieses Ereign1s Vortag VO Weihnachten (und
1m nächtlichen Vigilgottesdienst) festlich begangen wurde?.

Wıe Baumstark gezeigt hat, Afßt sıch für den kleinasıatisch-syrischen
Raum daneben, und Z W ar schon VOT dem Konzıil VO Ephesus auf
dem dıe Gottesmutterschaftt arıens feijerlich F Dogma erklärt wurde,
eın weıteres est ıhrem Gedächtnıis nachweisen  6  e Von dieser „Festivıtas
ANCEAC Marıae“, die 15 Januar begangen wurde, spricht auch
Hakveck ın seınen „Fastı Marianı“  R  9 wobel darauf hinweıst, dafß sıch

Jugıe, La premiere töte marıale. L’advent primitif (Parıs9Zusammenfassung von J.
Brinktrine, Das alteste Marıentest, 1ın Theologie und Glaube (1924) 284—3156

Kellner, Heortologie (Freiburg ?1911) 1 z 81
Jugıe a.a2.0© ders., Homaiulıes marıales byzantines, 1n ! cho d’Orient 26 (1923) 129—1
Vgl Mansı, Consıl. XI 33 f: ach usweIls der alten kampanıischen Evangelienliste wurde

uch 1ın Kampanıen der „Domuinıca 111 de adventum“ das Evangelium 1,26 gelesen;
vgl K.Gamber, Dıi1e kampanische Lektionsordnung, 1ın Sacrıs erudıri ı 111 (1962) 326—352,
hier 338

Vgl Croce, Dıie Adventsliturgie 1m Licht ıhrer geschichtlichen Entwicklung, 1n e1lt-
chrıiıftft tür kathol Theol (1954) 257-296; VW Gamber, Dıie Oratıonen des
Rotulus VO  e} Ravenna, 1ın AL  Z (1958) 354—361

Baumstark, 1n: Römische Quartalschriftt 189%, 55—56
Holweck, Fastı Marıanı (Freiburg



dieses est gleichen Tag auch in gallıkanıschen Liturgiebüchern ach-
weısen läßrt®

Es tragt 1er den Tıtel Aln testivıtate AT Marıae“, wobeıl 1n einıgen
Fällen, 1m Miıssale Gothicum und 1mM Bobbio-Missale?, eın Formular für
die „Adsumpti0o AHCIEEe Marıae“ angefügt erscheınt. Im Martyrologium
Florentinı Lucensıs begegnet uns die Bezeichnung „Deposıt1io anctae er

glorı0sae Mariae  £c10 Dieses est wurde be1 den Kopten 16 Januar
21 des Monats Tobı) begangen, wobe!l dieser Tag ebenfalls als der O:

destag der CGsottesmutter angesehen wurde!!.
Nach Gallien 1ST dieses orjentalısche Marıentest vermutlıch durch Hıla-

r1us VO Poitiers (T 376) gekommen, der mehrere Jahre 1in Kleinasıen ın der
Verbannung gelebt und auch lıturgische Gewohnheıiten un Texte,
W1e€e das Glorı1a, VO Ort ın seın Heımatland Gallien mıtgebracht hat!2

An diıesem est hıelt, W1€e Menzınger zeıgen versucht hatı-. Bı-
schof Proklos, der spatere Patriarch VO Kostantinopel, im Jahre 479 eine
Predigt „De audıbus anciae Marıae“, die miıt den Worten beginnt:
„Eın Jungfrauenfest ruft heute, Brüder, uUuNseI«c Zunge andächtiger ede
autf Dieses est hat An Gegenstand dıe Keuschheıit, den Preıs der
Frauenwelt, den uhm des SANZCH weıblichen Geschlechtes, un ZW ar ıh-
retwegCN, dıe zugleich Mutltter und Jungfrau 1St Es Jjuble die Natur,
jJauchze das Menschengeschlecht, dafß (ın Marıa) auch die Frauen geehrt
werden; trohlocke die Menschheıt, dafß (ın ıhr) auch die Frauen verherr-

14lıcht werden
Eıne Notız be1 Gregor VO Tours (F 594) in seıiner Schrift „De glorıa

Vgl Salmon, Le lectionnaıre de Luxeuıil Collectanea Biblica Latına f Roma >
Übersicht aut ( N4 I< Gamber, Reste eıner gallıkanıschen Epistelliste, 1n:! Rev bened 88

111—122, hier 115
Vgl Miıssale Gothicum (ed Mohlberg Nr. 94—1 05); Bobbio-Missale (ed Lowe Nr 129 bıs

133)
10 Vgl Holweck (Anm

Vgl Kellner (Anm. 2) 180
12 Vgl Gamber, Sakramentarstudien (=Studıa patrıstica lıturgica F Regensburg
10—19. So begegnet uns dıe typısch kleinasıatiısche Bezeichnung „Immolatio missae“ für das
Eucharistiegebet, WI1e€e S1E ın gallıkanıschen Sakramentaren vorkommt, uch be1 Theodor VO

Mopsuestıa (vgl a.a.O 18) Hiınsıichtlich des Gloria vgl Gamber, Dıi1e Textgestalt des Glo=
r1a, In Becker-R. Kaczynskı, Liturgie und Dichtung (St Ottiılien 227-256, hıer
2389241
13 Menzınger, Mariologisches aus der vorephesiniıschen Liturgie (Regensburg 61 bıs
68

Proklus, Oratıo (PG 65,679—692); Fr Bauer, Proklus VO  n Konstantinopel (München
25 E möchte darın eıne Lobrede auf das Fest der Verkündigung sehen, das jedoch

damals noch gar nıcht gab Ahnliche Gedanken WwI1e 1er begegnen uns ın der Prätation des
Assumptio-Festes 1ın den Sacramentarıa Gelasıana Mıxta: „Nos 1ın tu1s sacratıssımıs vırgını-
bus (Corpus Christianorum ED Nr 1350 Bezeichnend Ist uch dıe Lesung Kor
9 iın verschiedenen gallıkanıschen Zeugnissen, die mMıt den Worten beginnt: „De viırgı1-
nıbus praeceptum 10 habeo“; vgl Gamber, Reste (Anm 115



martyrum ” Jäfst, mMı1t einem Vermerk 1mM Martyrologium Antıs- 85
sidioriense (10 JIh.) 18 Januar: „Dedicatıo glori0sae viırg1ınıs Marıae «15,
den Schlufß Z da{ß dieses est ursprünglıch der Gedenktag dıe Weıhe
einer VO Kaıser Konstantın erbauten Marienkirche Wa  - Es heißt 1er:

„Marıa aber, die glorreiche Gebärerin Christı, 1st dem Gesang
der Engelchöre 1ın das Paradıes worden, wobe]l ıhr der HerrN-

oIng. Fıne (ihr geweıhte) Kırche wurde VO Kaıser Konstantın als eın be-
16wundernswertes Gebäude errichtet und steht (noch heute) glänzend da

In eiınem vorausgehenden Kapıtel (c.4) erwähnt Gregor 1m Zusammen-
hang MI1t dem Heiımgang arıens keine estimmte Stadt, sodafl also ot-
ten bleibt, ob Ephesus derJerusalem meınt, da bekanntlich beide Stäiädte
als Sterbeorte der CGottesmutter gelten.

Be1 der VO Gregor VO Tours erwähnten Marienkirche handelt CS siıch
allem Anschein ach die och VOT 350 1im alten use1o0n VO Ephesus
errichtete Basılıka, dıe iıhrer ungewöhnlichen Ausmafßle „dıe grofße
Kırche“ SCNANNL wurde!/ un damals eıne Rıvalın AB Tempel der „Gro
en rtemıs“ in der gleichen Stadt darstellte. In dieser Basıliıka 431
das ökumenische Konzıl, auf dem Marıa der Tıtel „Theotokos“ (Gottes-
gebärerın) teierlich zugesprochen wurde!®. In den Konzilsakten wırd
Ephesus als der Ort ZCNANNT, „WOo Johannes der eologe un die Theoto-
kos-Jungfrau, die heilige Marıa“ (ein Verbum fehlt: erganzen 1st ‚6a
wohl 1m Sınn VO ıhre Gedächtnisstätte haben)*?.

Nıcht 11UT ı1er 1in Ephesus, auch anderswo steht das früheste Marıenge-
dächtnis ın Beziehung zurxr Weihe eıner Marienkirche; Inan wufte Ja,
WwW1e geESaQT, den Tag des Heiımgangs der (sottesmutter nıcht. SO findet sıch
in der alten kampanischen Evangelıenliste, die Aaus dem 4 ./5 Jh STAMMLT,
aber NUuUr ın’späteren angelsächsischen Evangelien-Handschriften als and-
noti1zen überliefert ist: be] der Stelle JohZ der Vermerk AIn dedicatione
AT Marıae“, leider hne Datumsangabe“*. So wıssen WIr nıcht, ob 1er
die Weiıhe der Kırche VO Ephesus der eiıner solchen 1n Kampanıen (Ca
PUua der Neapel) gemeınt 1St. Auft die Weıiıhe eınes Marıenheıiligtums dürfte

Vgl 138, 194
16 Gregor ; B De glorıa c.9 PE /4,7BD) Nur wen1g spater als die Marienkirche
Konstantıns hat Papst Liberius 360 1n Rom das Heılıgtum „ad praesepe”“ errichtet, dıe spatere
Basılıka Marıa Maggıore. Aus d. J 390 STammıt das „Heilıgtum der heilıgen Marıa“ eiınem
Dort stlıch VO Homs (Syrıen); vgl Nasrallah, Marıe dans V’epigraphie, les onument. et
V’art du Patriarchat d’Antioche du IIle JIle sıecle (Beırout 55

Vgl Reisch, Dıie Marienkirche ın Ephesos (=Forschungen iın Ephesos 4,1, 8—11,
5154
18 Vgl Fasolo, La basıliıca de concılıo d Eteso, 1ın Palladıo (1956) 130 Hınsıchtlich des
Gebrauchs des Theotokos-Titels VO dem Konzıil VO Ephesus vgl Imhoft, Marıa Theoto-
kos bei Cyrrıll VO Alexandrien KoLumona Z München DE
19 Vgl Labbe, Conscıl. 11 5/3
20 Vgl Gamber, Dıie kampanische Lektionsordnung (Anm 340 Nr. 126



75 sıch auch die ach dem Februar ın eıner oberıitalienischen Epistelliste
eingetragene Feıier 1in (dedicatione?) AaNCiAE Marıae“ beziehen?!.

Dıie 1n der kampanıischen Evangelienliste zugrundeliegende Perikope
(vermutlich Joh 2,12—22), die sıch diesem Tag nıcht nachweıisen
läfßt, spricht VOrerst VO Wohnen Jesu mıt seıner Mutltter ın Kapharnaum,
2nnn VO der Tempelreinigung, womıt durch den 1er geschilderten Fıter
des Herrn für seın Heıilıgtum lıturgisch zugleich die Verbindung ZUuUr

Kırchweıihe hergestellt 1St
uch das est der Entschlatung der (sottesmutter 15 August steht

nachweisbar 1n Zusammenhang mıt einer Kırche, nämlıch dem Marienhei-
lıgtum, das Kaıser Maurıikıos 588—602 in Gethsemane, sıch ach der
Legende das rab arıens befand, anstelle eıner äalteren Kırche, die
1mM Itinerarıum des Antonıius VO Pıacenza AaUS dem Jahr 5/0 als Grabeskir-
che bezeugt 15t22 > errichtet hat Im Grofßen Lektionar der Kırche VO  - Jeru-
salem, W1e€e S uns dıe georgische Kırche 1n eıner Redaktion des Jh ber-
lıefert, heiflßt nämlıch 15 August: „Im Gebäude des Königs Maurı-
10S$ in Gethsemane das Gedächtnis der heıilıgen Gottesgebärerin«23'

Als Epistel 1St 1er Gal ’  > G AUSs die Zeıt erfüllt WAafr, sandte (;ott
seiınen Sohn un als Evangelıum ‚395 (Marıa geht ber das
Gebirge) angegeben, wohl des etzten Satzes: y } D und S1e kehrte
eım 1n ıhr Haus- Es 1St 1eSs eine Perikope, die auch das gallıkanısche Lek-
tiıonar für das est 15 Januar vermerkt24 Bezüglıch der Meißgesänge
wırd auf das Offizium VO Marıä Verkündigung März verwıiesen.

Im (georgischen) Lektionar VO Jerusalem steht demnach die Felier
15 August in Verbindung mıiıt der VO Kaıser Maurıkıios errichteten
Kıirche in Gethsemane, anscheinend damals das est der Entschlatung
arıens miıt besonderem Glanz gefeiert wurde. An den Wänden des Heı1-
lıgtums 9 W1e€e Andreas VO Kreta berichtet“?, die Festgeheimnisse
dargestellt.

Das gleiche Lektionar verzeichnet für den 11 August das Gedächtnis
die Weıhe einer Marienkirche 1ın „Spudaeon“ oberhalb der Anastasıs 1n Je-
rusalem, SOWI1eEe 13 August die Weıiıhe eiıner weıteren Kırche, die 1m Ort

21 Vgl Dold, Dıie 1m Ca Vat Reg lat. vorgeheftete Lıste paulinıscher Lesungen
TuA 3D Beuron 1944 Nr 15

272 Itiınerarıum nton11: AIn qua (valle Gethsemane) GSt basılica Sanctiae Marıae, 1in qQuUa 19810)85
SIratur sepulchrum, de quO dicunt SanctiLam Marıam ad caelos fuisse sublatum“; vgl Tobler,
Itınera descriptiones Terrae SanctiLaAae I, 100; DAGI: 1, 2996 Als Sterbehaus oilt nach der
Legende die Wohnung Marıens aut dem 10N
23 Herausgegeben VO Tarschnischvilıi, Le grand lectionnaire de l’eglise de Jerusalem I1

SCO 205 Scriptores Hıbernici 14, Louvaın 1960 27i
24 Vgl Salmon, Le lectiıonnaıre (Anm 65
25 Andreas Gret:, In dormitionem Marıae I1 1064 1065 A)



Bethebre (am Meıilensteın) auf dem Weg ach Bethlehem lag und die
„beım Kathısma“ eım Rastplatz, hief26

Dieses Heılıgtum Walr Mıtte des Jh VO Hıkelia errichtet worden und
stellt ach Capelle den aılteren Ort des Gedenkens den Heiımgang der
(sottesmutter dar?/ Wıe die Koimesis-Legende des Ps.-Johannes berich-
IC hat sıch Marıa 1n den Tagen VOT ıhrem Heımgang auf den Weg ach
Bethlehem gemacht und dieser Stelle einıge Zeıt verweılt, beten
4

Was die Lıiturgie der Stadt KRom betrifft, 1St testzustellen, da{ß dıie Feıer
der Entschlafung arıens 15 August sowohl ın den altesten Leselisten
als auch 1im Urexemplar des Sakramentars (MefSbuch) Gregors tsr. (590
bıs 604) VO Jahr 592 och gefehlt hat“? Es tindet sıch darın LLUTE eıne Art
Mariengedächtnis Oktavtag VO VWeıhnachten, ÜAhnlich w1e€e be1 den By-
zantınern 26 Dezember der „Theotokos“ gedacht wiıird*® Dıie ratıon

Januar lautet:
„(Deus qu1 salutis aeternae) Gott, du Ast durch die truchtbare Jung-

frauenschatt arıens dem Menschengeschlecht dıe Csuter des ewıgen Heı-
les geschenkt: gewähre, WIr bıtten dıch, da{fß WIFr die Fürsprache jener ertah-
ren, durch die WIr den Urheber des Lebens empfangen verdient haben,

31 <4
UÜBSCEH Herrn Jesus Chriıstus, deinen Sohn

apst Gregor hat ZUuUr gleichen Zeıt w1e Kaıser Maurikios gelebt. Aut
letzteren geht, WwW1e€e Nıkephoros Kallistos (F in seıner Kırchenge-
schichte berichtet*”, dıe allgemeıne Feıier der „Kojumesıs“ arıens
15 August zurück”. Maurıikıos hatte das est für das Reich VeI-

bindlich eingeführt, wobe!l beachten ist. da{fß damals ZU byzantını-
schen Reich ımmer och Teile Italıens mı1t den Stiädten Rom und Ravenna

Vgl Tarschnischrwili (Anm 23)
Gapelle; La töte de la Vıerge Jerusalem Vlie sıecle, in Le Museon 1943, 153

28 Vgl de Santos, Los evangelios apocrifos Biblioteca de utores crist1anos 1458, Ma-
drid 584 Interessant 1St, da{fß Marıa 1er nach den Ps.-Johannes-Akten ZU Beten eın
Weihrauchtafß verlangt (SO uch den übriıgen tellen, S1e betet) Lieser Brauch könnte
auf den Zeitpunkt und den Ort der Entstehung der Legende hınweılsen.

Vgl die Angabe 1m fränkiıschen Anhang Aur Gregorianum bei Liıetzmann, Das Sacra-
mentarıum Gregorianum EOF n Münster KAR
30 Vgl Botte, La premiere ete marıale de Ia lıturgie romaın, 1n Ephem. lıt (19253) 47 5
430 Voll ausgebildet 1st der Januar als „Natale SaNcL46 Marıae“ ın den Antıphonarıen VO

Mont Blandıin und Compiegne (ed Hesbert B F3 vgl Pascher, Das lıturgische Jahr (Mün-
hen 611
31 Vgl Gamber, Sacramentarıum Gregorianum Textus patrısticı lıturgıcı 4, Regens-
burg Formel 49
32 Vgl Niıcephorus, A 28 (PG 147,292).
33 Zur Geschichte des Festes vgl Cabrol,;, 1N:! ACL 5 (1924) —_- (mıt der alteren
Literatur); Radö, Enchirıdion Liıturgicum I1 (Roma “1966) 3}349 (mıt HCUCTET Lıtera-
tur 1362 C Artikel Koumnesıs, In Reallexiıkon ZUuUr byzantınıschen Kunst 1 136 f£.: de
Santos (Anm 28) 574—57/79 (weıtere Angaben).



(DDO gehört haben Dennoch 1Sst das C est Gregor 1ın Rom nıcht mehr
übernommen worden. In Thessalonike hat Erzbischof Johannes auch
Srst 620 eingeführt un diesem 7weck den bekannten Pastoralbriet
ber die Entschlatung der (sottesmutter verfaßßt?“.

Nach den Untersuchungen VO Capelle stellt der 1: August nıcht,
W1e€e INnan könnte, den Weıihetag der VO  1) Maurikıios errichteten
Kırche dar; 1es 1Sst vielmehr der der Dezember®. Aller Wahrschein-
iıchkeit ach hat der Kaıser bei der termıinlıchen Festlegung des
Feiertags einfach eın okales Marıen-Gedächtnıis 15 August übernom-
1881  = Am gleichen Tag erscheint eın olches jedenfalls 1m (armenısch ber-
lieferten) äAltesten Lektionar der Kıirche VO Jerusalem”®, dessen Redaktion
bald ach der Mıtte des Jh ANZUSEFEZEN ist als Fa der Gottesgebärerin
Marıa“.

Als Ort der Feıer wırd darın aber nıcht dıe Gethsemane-Kırche, sondern
die „ amnl Meilenstein ach Bethlehem“ ZCNANNL, also dıe ben erwähnte
Kıirche „ ZUIH Kathisma“ mıt dem 14 August als Weıihetag. Dafß INnan in der
gleichen Kırche zusätzlich den 15 August testlıch beging, könnte damıt
zusammenhängen, da{fß Weıihetag spater zugleıch der SEa und

Tag danach, also 15 August, die Assumpti10 der (sottesmutter gefel-
erT wurde.

Als alttestamentliche Lesung 1St 1m genannten Lektionar für die Messe
dieses Tages die Perikope Is ‚101 (Jungfrauengeburt) angegeben, als
Graduale DPs 1318 „Erhebe dıch, Herr, 1ın deine Ruhe, du un die Arche
deiner Heilıgung“ (gemeınt 1St Marıa), miı1t Anspielung die „Pausatıo“,
das Hınscheıiden, eigentlich Ausruhen der CGsottesmutter.

Ob eın Zusammenhang besteht Z AB erwähnten „Ausruhen“ arıens
auf dem Weg ach Bethlehem, die Legende berichtet? Es annn
nıcht ausgeschlossen werden, da{fß CS sıch dabei die Altere Bezeichnung
für den Gedenktag 15 August ın der Kirche „beim Kathiısma“ handelt
und da{ß sowohl dıe Ortsbezeichnung als auch die Festbezeichnung die ; 18
gende bei Ps.-Johannes VO eiınem Ausruhen arıens auf dem Weg ach
Bethlehem 2 5E @ VOT iıhrem Hinscheiden erst hervorgerufen hat

Mıt dem est verlor das altere (kleinasıatisch-syrische) 18 Ja
uar rasch Bedeutung; L1UTr 1mM Abendland wurde CS vielerorts bıs 1Ns

Jh gefelert. Die Armenıer, die selt dem 6 endgültig seılit dem Jh VO

34 Neu herausgegeben VO Jugıe, 1ın Patrologıa orlentalıs ZX-. vgl (Ca-
pelle, 1nN: Analecta Bolland 1949 SS
35 Vgl Capelle, La föte (Anm /} Radö, Enchirıdion (Anm 33) 1343
36 Herausgegeben VO Conybeare, The old armen1ı1an lectionary, 1n : Rıtuale Arme-

(Oxford
Vgl Botte, Le lectionnaire armenı1en et la töte de Ia Theotokos Jerusalem Ve sıecle,

In Sacrıs erudiırı 11 (1949) 111—-122; azu Heıiming, In AL  z 111,2 (1954) 409—41 1



der Reichskirche sind, halten sıch nıcht das VO  - Maurikıios
geordnete Datum; s1e teıern dıe Dormitio jeweıls eiınem Sonntag”®, der
7zwischen dem und 18 August liegt, vielleicht weıl Marıa ach der 1 @-

t3gende eiınem Sonntag gestorben 15
Bald ach Maurikıos entstanden überall im Reich Koimesis-Kıirchen.

Di1e alteste, VO  n der WIFr Nachricht haben, 1St die VO Nıkaıla, die bald ach
der Einführung des Marientestes erbaut und mıt Malereıen (ähnlich
denen im Maurikios-Heıilıgtum ?) ausgestattet wurde*?.

Im Abendland scheıint das eu«c Marientest 1in Rom und Ravenna schon
bald ach Gregor Gr Eıngang gefunden haben, auch in das VO

Gregor redigierte Sakramentar. Nach der Vermutung VO Baumstark
geschah 1€eSs Papst Theodor 9der AaAUus dem Klerus VO Je-
rusalem stammte**. Der Redaktor des Sakramentarıum Gelasıanum M1X-
tum, der bald ach Gregor dessen Sakramentar be1 seıner Neuschöpfung
benützt hat*?, and jedenfalls darın och nıcht OI,y hätte nam-

lıch, Ühnlich WwW1e€e der Redaktor des Missale Beneventanum  453  5 nıcht eın voll-
ständıg Formular zusammengestellt, sondern ZU mindesten, w1e€e
auch SONST, die ratıon übernommen.

Sowohl 1im Gregorianum als auch in den Gelasıana mı1xta (Junggelasıana)
tragt das est dıe Bezeichnung „In adsumptione anctae Mariae  Ar wobe1
„adsumpt10” (Aufnahme) primar NUur die Aufnahme der Seele arıens
durch die Engel be1 ıhrem Hinscheiden und nıcht die leibliche Aufnahme
meıint”?.

Das est tehlt och in den aAltesten Zeugnissen (8:79 Ib3 des römischen
„Capitulare Evangelıorum”, eiıner Lıiste der Evangelien-Perikopen des
Jahres*®. Dıiese mussen demnach aut eıner Vorlage beruhen, die och VOT

bzw 1ın der Zeıt Gregors Gr ausgebildet wurde. In den jüngeren Hand-
schritten begegnet unls das est 15 August der Bezeichnung
„Pausatıo ANCEaAE Marıae“ (Hinscheiden der heilıgen Maria)"“,; während

38 Vgl Nılles, Kalendarıum Manuale (Innsbruck 250; I1 (Innsbruck 5623
39 Vgl de Santos (Anm 28) 599

in: Zur Kunstgeschichte des Auslandes 1340 Vgl Wulff, Dıie Koimesiskirche 1n Nıcaea,
(1903) 158—161
41 Baumstark, Liturgie comparee (Chevetogne 71953) 710
42 Vgl Gamber, Dıe altesten Meßformulare tür Marıa Verkündigung, 1n ! Sacramentorum

Studıa patrıstica lıturgiıca 13; Regensburg 1984 68
43 Herausgegeben VO Rehle, Missale Beneventanum VO ( anosa Textus patrıisticı
lıturgıcı 9 Regensburg 144—146

Vgl u.,. das Sacramentarıum Sangallense (ed Moherg 258)
45 Was schon Bınterim, Denkwürdigkeıten vA Maınz 4729 klar erkannt und auf-
gezeigt hat
46 Vgl1 Klauser, Das römische Capitularc Evangelıorum BOF 2 9 Münster 184

enauer: „Sollemnıa de pausatıone sanctae Marıae“ (ed Klauser 81 und 121)



O() 1MmM Liber Pontitficalis der römıschen Päpste; WI1e be] den Griechen, -DOor-
mıtıo“ Koimesı1s) ZCENANNLT wırd“®

In der 700 abgeschriebenen, wohl AaUuUsS der Mıtte des Ih STam-
menden Würzburger Epistelliste tragt das est den Tıtel ‚Natale anctae
Marıae“*: dagegen 1St AT 1n den oberitalienischen Lectionarıa plenarıa,ÜAhnlich W1e€e 1m Bobbio-Missale?°, „Sollemnitas AaNciae Marıae“ über-
schrieben?!.

Papst derg1us (  UE  9 eın Dyrer; zeichnete den 15 August, W1e€e auch
die rel weıteren Marıen-Gedächtnisse @ Febr., 15 März, Sept.) mıiıt
eiıner feierlichen Prozession (Letanıa) AaUs, die ın der Collecta-Kirche

Hadrıan auf dem Forum Romanum ıhren Anfang nahm?”2. derg1us hat
nıcht, W1e verschiedentlich lesen 1St, das est erst 1nNns gregorianısche Sa-
kramentar eingefügt.

Im 10 Jh wurde die VO Papst derg1us für den Festtag 15 August in
Rom eingeführte Prozession reicher ausgestaltet. Der Zug ahm seinen
Antang 1U nıcht mehr Forum, sondern ıng VO  e der päpstlichen Resı1-
enz 1m Lateran au  n uch führte Inan jetzt die berühmte Ikone des Er-
lösers aus der Kapelle Sancta Sanctorum SOWI1e eın Bıld der Gottesmutter
mıiıt>”>.

Wıe Ildefons Schuster berichtet, wurde spater auch außerhalb Roms
diese Prozessıion nachgeahmt. So bıs ın die Gegenwart Vorabend
des Festes 1n einıgen Dörtern Latıums Zzwel Prozessionen einander gE-
SsCH, die eıne mıiıt dem Bıld des Erlösers, die andere mıt dem Bild der (3Ot=
tesmutter?*. Dieser Brauch sollte symbolisch das Entgegengehen Jesu und
die Vereinigung arıens miıt ıhrem göttliıchen Sohn bei ıhrem Heımgangdarstellen. Es liegt zugleich VO der Brautmystik des Hohen Liedes
darın, die auch die Gesänge des alten Festotfiziums durchzieht und die 1ın
der Magnıiıficat-Antiphon W1e folgt ZU Ausdruck kommt:

„(Vırgo prudentissıma) du überaus kluge Jungfrau, gehst du hın,schimmernd 1m Glanz der Morgenröte? Tochter VO S10n, SaNzZ wohl-
gestaltet und lhebreich 1St du schön W1e der Mond, herrlich W1e€e die
Sonne.

Viıelleicht WAar CS ebenfalls Papst derg1us, der als „Antiıphona in CVANSC-110  CC 1Ns römische Antıphonar eıne Stelle AaUuUsSs der Marıenpredigt des ben
erwähnten Johannes VO Thessaloniki eingefügt hat,; der selbst wıeder, WI1e

45 Liber pontificalis (ed Duchesne) 376
49 Vgl Morın, 1ın Rev bened (1910) 41—/4

Hıer jedoch nıcht als Fest des August, sondern nach „Cathedra sanctı Petri“ 1mM Februar(oder Marz) vgl Gamber (Anm 42) 76—82
51 Vgl Amıuıet, Un „Comes“ carolıngien, 1N : Ephem. lıt (1959) 356

Vgl Lıber pontificalıs Anm 48)53 Vgl Schuster, Lıber Sacramentorum I11 (Regensburg 36—43, hierVgl Schuster Aa 163



TOU darlegte, dabe] eınen alten Transıtus-Bericht erweıtert”?. Die Antı- 91
phon lautet:

„(Marıa exultavıt) Marıa Jubelte 1mM Geılst und sprach: Ich preıse dieh.
der du ber allem Lobpreıs stehst. Ich preıse die Wohnstätte deiner Herr-
iıchkeit. Ich preıse dich; für den In meınem Leib eıne Wohnstätte bereıtet
W  - Und iıch preise alle VWerke, die dır 1ın aller Unterwürtigkeıit gehorchen.
Ich preise deine Liebe, MIt der du u1ls geliebt ast Ich preıse alle Worte,
die AUS deinem Mund hervorgingen und die uns geschenkt wurden. In
Wahrheit ylaube ıch nämlıch, da{ß alles, W as du ZESAQL hast, mır in Erfül-
lung gehen wırd Alleluya:®

Außerhalb Italiens wurde das est 15 August 1mM Abendland nıcht
überall sotort übernommen, VOT allem nıcht 1ın Gebieten, 1ın denen bıs Zur

Mıtte des Jh der gallikanische Rıtus vorherrschend WAal, WOZU außer
Gallien Teıle Oberitalıens und Bayern gehörten. Hıer hat I1a 18 Ja-
Uar weıterhın die „Sollemnitas (bzw Festivıtas) 2NELAE Marıae“ und Spa-
er ann gleichen Tag, WwW1e€e das Miıssale Gothicum zeıgt, die „As-
sumpti0“ der ottesmutter begangen. Die Alteste Nachricht darüber fiın-
det sıch 630 1n den Kanones des Bischots Somatıus VO Reıms, wobel
1er „assumpt10“ nıcht das est E August, sondern das alte gal-
liısche 18 Januar gemeınt 15t56

In Bayern mufte och auf der Synode VO Reisbach 7958 autf eıne Über-
nahme der jer Marienfteste gedrängt werden?‘. och begegnen uns diese
vollzählig bereıts 1im (gelasıanıschen) Tassılo-Sakramentar aus Regens-
burg”® und, mi1t ormularen A4US dem Gregori1anum, 1ın einem anderen
bayerischen Meßbuch AaUS der Zeıt

Interesse verdient in diesem Zusammenhang eıne Predigt A Tag der
„Assumptio anctiae Marıae“, W1e€e S1E uns in eiınem Bıschof Ambricho
C  in 1n Regensburg geschrıiebenen Homiulıar begegnet®”. Als Vertas-
SC wırd eın gewısser Leo ZENANNL. Papst Leo Gr ann damıt nıcht gCc-
meınt se1n; 6r handelt sıch vielmehr allem Anscheın ach den Regens-

55 Brou, Restes de I’homelie SUur la dormition de l’archeve&que Jean de Thessalonique dans
le plus ancıen antıphonaire 18088 eit le dernier Magnıifıicat de Ia Vıerge, 1N ! AL  z {1 (4952)
54—92

Vgl Kellner (Anm 179 mıt Bezug autf ‚
5 / Vgl Janner, Geschichte der Bischöte VO Regensburg (Regensburg 142
58 Herausgegeben VO': Dold Eizenhöter, Das Prager Sakramentar I1 1uA 38—42,
Beuron Nr. 1/4
59 Herausgegeben VO Dold, Palimpsest-Studien I1 1 4 9 Beuron
60 Herausgegeben VO Rıpberger, Der Pseudo-Hieronymus-Briet „Cogıtıs me

Spicılegium Friburgense 9 Freiburg/Schweıiz 114



97 burger Priester Lio, der als „missus“ (Beauftragter) des Bischofs Ambricho
ın eıner Regensburger Urkunde erscheıint®!.

Di1e nıcht bekannte Homaiulıe zeıgt deutlich dıe Vorstellungen ın da-
malıger Zeıt hıinsıchtlich des Heiımgangs arıens: die Seele der Gottesmut-
ter wırd, W1e auf den frühen abendländischen Darstellungen sehen 1St,
VO den Engeln In den Hımmelbwährend ıhr Leib bıs ZUF Wieder-
kunft des Herrn unversehrt bleibt. Hıer 1U einıge Satze Aaus dieser $rühen
1abendländischen Marıenpredigt:

„Die Festfeıer, vielliebe Brüder, die WIr heute begehen, 1st der Tag der
verehrungswürdigen Aufnahme der allerseligsten Gottesgebärerıin und
iımmerwährenden Jungfrau Marıa. Nach eiınem glückseligen Lebenswan-
del un: unversehrter Jungfräulichkeit wurde heute be1 ıhrem treudigen
Heiımgang ıhre Seele VO den Engeln in den Hımmel emporgetragen. Es 1Sst
nıcht schwer glauben, da{fß dıe Allheılige, die jer (auf Erden)
ihrer Reinheit den Herrn und Schöpfter der Welt ın ıhrem Jungfräulichen
Schofß tıragen verdient hat, mıiıt unversehrtem Leib verbleıibt bıs Zur
zweıten Ankunfrt des Herrn ZU Gericht, dann, WECeNnN die allgemeıine
Auferstehung ertolgt, für immer 1m königlichen Brautgemach weılend, in
größerer Glorie als die übriıgen Menschen sıch ıhrer Unversehrtheit
freuen.

Dıie Homiulie schliefßt mıiıt einem alten Marıengebet, das 1mM Breviarıum
Romanum 1mM Commune der Marıenteste als Magnıficat-Antiphon Ver-
wendet wurde:

„(Dancta Marıa) Heılıge Marıa, omm Hılte den Elenden, omm
Hıltfe den Gefallenen, stutze die Kleinmütigen, erquicke die Wankenden,
bıtte für das Volk, hılf dem Klerus, eın für das fromme Geschlecht der
Frauen. Ile mogen deine Hılfe erfahren, die deine Autnahme tejern. Se1
eıne ständıge Fürsprecherin für das olk Gottes, du Gebenedeıte, die du
würdıg WAarFrS(tT, aus deinem Leib den Heıland der Welt hervorzubringen, der
miıt dem Vater und dem Heılıgen Geıist als der eıne und wahre Gott ebt
und herrscht ın alle}Ewigkeit. Amen  62 C

Vgl Wıdemann, Dıie Tradıtionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters Emme-
rarn (München Nr I2 101 eın Mıtbruder Sandrat, der ebentalls 1n RegensburgerUrkunden erwähnt wırd (aNr /8, 8 9 147) und ZUT: gleichen eıt WI1e Lıo0 Priester der
Kathedrale WAal, hat übrigens It Eıntrag auf fol Homaiulıiar (Clm 14418) spater dem
Kloster St Emmeram geschenkt.

Vgl Gamber, in: Regensburger Bıstumsblatt Nr (1983)



Sonntagsteıer 1n Gemeinden ohne Priester
7Zu den Rıchtlinien der Osterreichischen Bischofskonfterenz

Univ.-Proft. Dr Hans Bernhard Meyer 5 ]
93

Sonntagsfeier
Seıt den Anfängen der Kırche 1Sst C555 eıne feste Regel, da{fß die Christen-

gemeinden Sonntag, dem „Tas des Herrn“, ZU Gottesdienst-
menkommen, das Kerngeheimnıis ıhres Glaubens fejern: den Erlö-
sertod und die Auferstehung des Herrn. Das geschah und geschieht beson-
ers ın der Meß(feier, arüber hınaus aber auch 1im Stundengebet der Kır-
che, in Andachten und Wortgottesdiensten.
Gemeinden ohne Prıester

Schon ımmer W ar un 1st bıs heute in Missionsländern mıt wenıgen
Priestern der 1n der Dıaspora häufıg S da{ß die Christengemeinden nıcht
jeden Sonn- und Festtag eıne MeMteier halten können. Sıe kommen aber
trotzdem ZU Gottesdienst z  IN; das Wort Gottes hören und
ıhren Glauben ın Gebet und Gesang bekennen. Denn die Gemeıinde ebt
VO der Verkündigung un VO Gebet und S1e zertällt, Wenn s1e nıcht
gelmäfßig usammenkommt.

Biıschöfliche Richtlinien
Weıil auch be1 uns dıe Zahl der Priester kleiner geworden 1St un in den

l;_ommenden Jahren och weıter abnehmen wiırd, haben dıe Bischöte
Osterreichs A4US$S dorge dıe Gemeıinden, die keinen Priester mehr haben
(werden), „Rıchtlinien ZUT Sonntagsfeier in Gemeıinden hne Priester“ CI-

lassen, die selt Ostern 1984 gelten. Denn 6S darf nıcht dem Zuftfall ber-
lassen leiben, W as in solchen Gemeıinden geschieht.
Recht auf Mefsfeier

Dıie Zahl der Eucharistieteiern wırd iın Zukunft der geringeren
Zahl der Priester, aber auch eshalb leiner werden, weıl ach kırchlichem
Recht eın Priıester 1ın der Regel höchstens dreimal (einschließlich der Vor-
abendmesse) zelebrieren darf Jede Gemeinde hat 1aber eın Recht auf die
regelmäßıge Feıier der Messe. Um dieses Recht sıchern, mussen in
den Dekanaten Absprachen ber die Zahl und den Zeıtansatz der Me(Tfei-
6Cr iın den einzelnen Kıirchen und Pfarren getroffen werden. Denn mehrere
Me£Mfteiern mıt vielleicht 1Ur wenıgen Teilnehmern in der einen Gemeıinde
sınd nıcht tragbar, WwWenn in eiıner anderen keine Messe gefeiert werden
ann. Dıie Rıchtlinien appellieren deshalb dıe Solidarität zwischen den
Gemeıinden un eriınnern die alte kırchliche Praxıs, Sonn- und est-

einen Hauptgottesdienst halten, dem möglichst alle Gemeıinde-
mitglieder teilnehmen.



Im Notfall Gottesdienst ohne Priester
Wenn trotzdem vorübergehend (Erkrankung, Urlaub) der auf längere

Zeıt eıne Notsıtuation entsteht un eıne Gemeıinde Sonn- der Festtag
hne Priester 1St; oll s$1e trotzdem Gottesdienst tejern. Durch die eıl-
nahme ertüllen die Gläubigen ıhre Sonntagspiflicht. Der Leıter annn eın
Diakon der eın VO Bischof beauftragter ale se1in. Jede Pfarre mu{
rechtzeıitig dafür SOTSCH, da{fß Männer der Frauen 21bt, dıe solche (30f-
tesdienste leiten und VO Bischof dafür beauftragt werden können. Es 1St
1aber dafür SOrSCN, da{fß auch Gemeinden hne Priester regelmäßig (we
nıgstens zweımal 1im Monat) eıne MeMßfeier haben

Gottesdienstformen und Modelle

Gemeindegottesdienste hne Priester können in der orm des kirchli-
chen Stundengebetes (Laudes, Vesper, Vıgilteier), als Wortgottesdienste,
1aber auch iın der orm einer (eucharistischen) Andacht gehalten werden.
Den bischöflichen Richtlinien sınd entsprechende Modelle beigegeben.
Als SONN- der testtäglıche Feıier sollen s1e dem Charakter des Tages ent-

sprechend testlich gestaltet se1in. Denn auch ın solchen Feıern 1St der Herr
mıtten denen, die sıch in seinem Namen versammeln. Er 1St 1}
wärtıg ın seınem Wort, das verkündet wiırd; und in der Gemeıinde, die betet
un singt.

Kommunionspendung
Dıie Kommunıon 1St wesentlicher eıl der Meßtfteier. Außerhalb der

Messe wiırd s1e NUur Kranke und Sterbende SOWI1e iın besonderen Ausnah-
meftällen gespendet. In der langen Geschichte der Kırche sınd nırgends
sonntägliıche Gemeindegottesdienste hne Priester bezeugt, be1 denen die
Kommunıon gespendet wurde. YSt ın Jüngster Zeıt hat sıch in manchen
Gegenden eıne gegenteılıge Praxıs entwickelt, welche den ınneren Zusam-
menhang VO Eucharistiefeier und Kommunionempfang verdunkeln
ro In Wahrheıit 1St aber die Kommunıiıion eın eigenständiges Sakra-
IHCHET; sondern gehört außer ın Ausnahmefällen ın die Feıer der Messe
un 1Sst deren Frucht.

Nur ın Ausnahmefällen
In Treue gegenüber dem Sınn der Mef(M(teier und gegenüber der Tradıtion

der Kırche selt ihren Anfängen estimmen daher die Rıchtlinien, da{ß die
Kommunıiıion be1l sonntäglichen Gemeindegottesdiensten hne Priester
nıcht ausgeteilt wırd Eıne Ausnahme VO dieser Regel annn hohen Fe-
sten der besonderen Kommuniontagen gemacht werden WwI1e



Ustern, Weihnachten der Allerheılıgen. Damıt jedoch klar leibt, da{ß die 95
Kommunıon ZUT. Me(i‘teıjer gehört, soll S1e A4aU$S der vorausgehenden Messe
derselben der A4US der Me(teijer eiıner Nachbargemeinde Stammen, und
soll darauf auch ausdrücklich hingewiesen werden.

Eıne Notordnung
Dıie in den bischöflichen Rıchtlinien enthaltenen Regelungen stellen eıne

Notordnung dar S1e macht deutlich, da{fß Cr eın Notstand 1st, Wenn eıne
Gemeıinde keinen Priester hat und weıst darauf hın, da{fß die Gemeinden
selbst mıtsorgen mussen dafür, da{ß ın ıhrer Mıtte Priesterberufe heran-
wachsen.

Buchbesprechungen
J0 Hermans: MEIN OLK, WAS AT I  a DIR? Texte un Vorschläge ZuUur

Gestaltung VO  ’ Passıonsandachten. Reihe Konkrete Lıiturgıie. 94 Seıten, kart.
12,80 Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 984 (4518)
Zum festen Bestandteıl der Liturgie iın der österlichen Bußzeit gehört für die katho-
lısche Kırche die Betrachtung der Passıon. Daraus entstand die Kreuzwegandacht.
In diesem Buch sınd die einzelnen Kreuzwegstatıonen durch thematisch verschie-
dene Besinnungen meditativ erschlossen. Dabei sınd die Elemente der klassıschen
Andacht zut hervorgehoben: Gebet, Schriftlesung, Fürbitte, Lied Dıie Betrachtun-
SCn sınd sehr lebensnah un wollen dem Christen helfen, Aaus der Kraftt des reuzes
Christi leben Darum lassen sıch diese Andachten nıcht eH3%6  — für Pfarrgemeinden
verwenden, sondern besonders für Menschen, die mıt dem Leid dieser Welt un!
der Menschen mıttel- oder unmıttelbar kontrontiert sınd (Z Krankenschwe-
I klösterliche Gemeinschaften U.a.) Dıie 'Texte haben schon Praxıs durch-
ebt Mag theol Franz Lauterbacher (DS

Hans Rotter: DIE Grundelemente christlicher Spirıtualıität,
178 Seıten, broschürt, 55 148,—, 21,— Herold Verlag, Wıen-München 1983
(4510)
Wır haben heute grofße Sorgen, dafß der Mensch seıne Berufung vertehlt. Dıie rel-
heıit 1st orofß geschrieben, da{ß mi1t sıch nıcht leicht 1n die Tiefe geht Genau
da der Autor YSt muıittels einer Grunddimension geistlichen Lebens findet
der Christ seınen Weg Denn dıe Jüngerschaft Jesu hat ZEWISSE Krıterıen, die nıcht

sehr ın eıner Nachahmung Jesu, sondern vielmehr ın der konkreten Nachfolge
Jesu heute besteht. Dabe! sınd die Motivatıonen für eın Leben in der Gemeinschatt,
in der Ehe oder als Zölibatärer (se1 freiwillig gewählt, sel „erwählt“) entschei-
dend geworden. Dıie alles umklammernde Kraftt geistlichen Lebens 1St allerdings
das Gebet Selbst darüber o1bt heute sehr dıvergierende Anschauungen, w1e€e S1e
der Verfasser ın Kürze darlegt. Der letzte Teıl des Buches behandelt Leitgedanken
der Spiritualität als Wıssenschatt, wobe!i schwier1g ist, welchem Fach dıe spırıtu-elle Theologie zuzuordnen 1St Wer für seın Leben erkennen möchte, welcher eru-
fung gewachsen 1St; tindet ın diesem Buch ıne Grundlegung, die aus persönlı-chem Glaubensvollzug entstanden 1St. Das hıltt mehr als vie] Wıssenschaft.

Mag theol Franz Lauterbacher OS



96 oSse Seuffert, LEBENDIGE ZEICHEN Kleine Fıbel christlicher Symbole.
96 Seıten, Pap 2,80 Verlag Herder Freiburg 983 (4488)
Wır können nıcht ohne Zeichen leben S1ıe haben für Leben ıne tiefe Bedeu-
tung und eınen relıg1ösen Sınn, den viele vielleicht nıcht mehr wIıssen, die
Pteite be] den Indianern. Die 180 Stichwörter dieses Buches, dazu die vielen kleinen
Zeichnungen überraschen den Leser. Denn auftf diesen Seıten steht ıne Fülle VO  5

pragnanten Erklärungen un: weıteren Hınweıisen auf Schriftstellen oder Lieder.
Ganz besonders wertvoll 1sSt ın diesem Buch das Inhaltsverzeichnıis. Lehrern, Kate-
cheten, Jugendleitern un allen, die ın der lıturgischen Bıldung arbeıten, möchte
iıch dieses Buch empfehlen. Mag theol Franz Lauterbacher(:

Bücbereingänge
ansJörg auf der Manuyur: FEIERN DER ZEIT Herren-
feste in Woche un Jahr (Gottesdienst der Kırche: Handbuch der Liıturgiewissen-schaft, 5,1 rsg N< Hans Bernhard eyer u 2 230 Seıten un vorläufiges Abkür-
zungsverzeıichnıs, art 24,80, be] Abnahme des aNzZCH Werkes
Verlag Friedrich Pustet, Regensburg (4513)
Wolfgang Schwartz: GOTTESDIENST SOLL HLICH SEIN
Feıern mıt Vorschulkindern. 0 Seıten, art 2,80 Verlag Herder, Freiburg,Basel, Wıen (4517)
Jo ermans: MEIN VOLK: WAS TAT €  DB DIR? Texte und Vorschläge ZUT

Gestaltung VO Passıonsandachten. Reihe Konkrete Lıiturgıie. Seıten, art
12,80 Verlag Friedrich Pustet, Regensburg (4518)

David Watson Sımon Jenkins. Hrsg VO Günther Bıemer: 2000 Was
VO der Botschaft bleibt. 189 Seıten, Art 19,80 Verlag Herder, Freiburg
(4519)
Elıas Zoghby/ DEN ROCK FLICKEN Wıe lang wollen
Katholiken un Orthodoxe noch warten ” 184 Seıten, art 14,80 Bonuitatius-
Verlag, Paderborn (4520)
Marıa Rıebl T IR GEBETE NEU Seıten, Snolın /8,—,

1180 Verlagsanstalt Tyrolıa, Innsbruck

‚M MAIENKÖNIGIN“, die schönsten alten Marıenlieder. LP 22,—,
22,— Wünschelburger Edıition, Anröchte. Auslieterung Osterr.: ath

Bıbelwerk, Klosterneuburg (4522)
Dieter Emeıs: V WORT ZU  z ZEICHEN Wege ZUuUr Eucharistie ın den
Zeıten des Jahres un des Lebens. 110 Seıten, art 12,80 Verlag Herder, rel-
burg-Basel-Wien (4523)
Klaus Gamber: SACRAMENTORUM eıtere Studien ZUuUr Geschichte des
Meßbuches und der frühen Lıiturgıie. 202 Seıten, Leınen 36,— Kommıissıons-
verlag Friedrich Pustet, Regensburg (4524)
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Der Vollzug des Hochgebetes eıne unbewältigte Aufgabe
Protf Dr Jakob Baumgartner

Wer kennt nıcht die Klage mancher Melfbesucher: Das Abstehen bezie- 9’7
hungsweıise das Durchknien des Hochgebetes verleide ıhnen dıe Freude

sonntäglichen Gottesdienst. Gerade 1m Herzen des eucharıistischen
Geschehens sähen s$1e sıch stärksten ın die Rolle VO Zuhörern und Zu-
schauern gedrängt, denen CS verwehrt bleibe, durch aktıves Mitwirken die
heilıge Handlung nachzuvollziehen!. In der Tat breıitet sıch vielerorts Un-
ruhe 1mM Kırchenschiuff aus, während der Priester versucht, schlecht und
recht das lange Gebetsstück hinter sıch bringen eın untrügliıches T e1-
chen dafür, da{fß die Autmerksamkeit der Anwesenden nachgelassen hat
Der Teıl, der Wortgottesdienst, mıt seınen wechselnden FElementen
und den vermehrten Möglichkeiten des Mitmachens nımmt die Gemeıinde
offensichtlich bedeutend mehr ın Beschlag als der ausgedehnte Vortrag e1-
1C5 teststehenden Textes durch den Vorsteher.

Das Mißbehagen bezüglich des Hochgebetes
In der Bewältigung des Kanons liegt unbestreıtbar eın Problem, das bıs

heute wen12 Beachtung gefunden hat Schon die Künstler, dıie 1965 1mM
französıschen Domuiniıkanerkloster VO L’Arbresle eıne Eucharistieteier

Stils schaften SCeWaRTL hatten, gelangten ZUr nüchternen Feststel-
lung: „Der schwächste Punkt War zweıtelsohne der Kanon. Dıieses
lange Rezıtatıv, be1 dem die Konzelebranten einander ablösen, durchzieht
die Messe Ww1e€e das anhaltende Gedröhne eınes Zuges 6 Nıcht blo{ß
drückten die Beteiligten damals den Wunsch auUs, der Vorsteher sollte die
Vieltalt der lıterarıschen Gattungen ınnerhalb des Hochgebetes beachten
und dementsprechend die einzelnen FElemente 1Ns Wort heben, sondern S1e
gelangten auch ZUET: Eınsıicht, das versammelte olk mü{fete eım großen
Gebetsvorgang 1ın geeıgneter Weıse berücksichtigt werden. Es gehe darum,
„dem lebendigen Wort des Menschen Gestalt verleihen

Inzwischen 1St 1m Gefolge des / weıten Vatiıkanums die Gottesdienstre-
torm verwirklıcht worden, eCuc Hochgebete sınd der römiıschen Liturgıie
zugewachsen. Es z1bt eıne ansehnliche Lıteratur, die sıch mıt der Struktur,
den Komponenten und dem Gehalt der reıl 1mM Jahre 1968 veröftentlichten
Formulare befafist; Hılten tehlt CS also nıcht, den Gläubigen die

Eıne typische Reaktion halt Duttfrer (Gd Nr.15/16, 1983, 115 Landläufiges Mıfsver-
ständnıis) fest. Anläflich eınes priesterlosen Gottesdienstes stellte eın Lehrer der Gemeindere-
terentin dıe Frage: „Feıern WIr wieder ıne Messe hne Wandlung?“ Oommentar eınes Ju-
gendlichen: „Den langweıilıgen Teıl (gemeınt 1st das Hochgebet) können WIr öfter weglassen.“

Laurentin, La de ’ Arbresle Centre de recherches du 5acre, La communıcatıon
Par le Actes des SEesSSIONS organısees Par le Centre de recherches du Sacre, ’ Arbresle

(Parıs 193 (zıt. 36) Das Ereigni1s der Messe VO ’ Arbresle zeichnete sıch
adurch aus, „dafß selit Jahrhunderten ZU erstenmal der Versuch NTtier'‘  men wurde, eıne
wırklich zeıtgemäfße Musık ın das liturgische Geschehen integrieren“ (19)



08 Reichtümer dieser ehrwürdigen Texte erschließen?. och W ds die kon-
krete Durchführung, den schöpterischen Umgang miıt eiıner vorgegebenen
Gebets-„Partitur“, iınsbesondere den Einbezug der Gestik etrifft, schwei-
SCH sıch dıe Liturgiker AUuS; 1€eSs ohl in der Annahme, jeder Zelebrant
werde dıe einem Kanon angepaßten Ausdrucksweisen VO selber tinden.
Wıe die Gemeıinde, habe auch der Priester sıch eintach die Weısungendes Mefßbuches halten;: damıt sel das Problem erledigt.

Da dem nıcht 1st, zeıgt die bisherige Erfahrung: AÄnstatt den zentra-
len eıl der Messe intensıvsten erleben, empfinden ıhn die (sottes-
dienstteilnehmer als die langweiligste Phase, als eıne Art Durststrecke, die
INan mıi1ıt Unlust ber sıch ergehen Aflßt Dıie Kommunikation zwiıischen
Vorsteher und Gemeinde spielt in den meısten Fällen schlecht; die Hand-
lung entbehrt des dialogischen Charakters, S1€e verläuft schleppend und e_
weckt das Gefühl der Monotonıe, eines Matten und glanzlosen Gesche-
hens, welches die Anwesenden aum berühren scheint. Di1e hieratisch-
zeıtlose Note des Vorgangs verwischt das Ereijgnishafte des eucharisti-
schen Tuns

Viıelleicht Mag diese Schilderung als übertrieben wirken: CS nutzt aber
wen1g, eın tatsächlich vorhandenes Miıfßbehagen eintach ın den Wınd
schlagen. Wır dürftfen nıcht VEITSCSSCH, da{f die vatıkanısche Retorm nıcht
blofß eıne Änderung der Sprache VO Lateinischen ZUuU Deutschen MIt
sıch brachte, sondern eın Fei:ermodell, das Jahrhundertelang funktionierte,
außer Kraft SESECETIZT hat Früher bedurfte der Priester, der dem Volk den
Rücken zukehrte und alleın als Vollbringer des Opfers waltete, weder be-
sonderer oratorıscher Fähigkeiten och eiıner SOTSSam gepilegten Gebär-
densprache; der kultische Akt funktionierte trotzdem, weıl der Gesang(Sanctus, Benedictus, Sakramentslieder) dıe eucharıstische Handlung be1i-
ahe überdeckte. Heute hingegen, nachdem sıch die Beziehung zwıschen

Zum Beıispiel Kleinheyer, Erneuerung des Hochgebetes (Regensburg TIh Schnitz-
ler, Die reı Hochgebete und die Prätationen (Freiburg 1. Br. Nuss-
baum (Hrsg.), Die eucharistischen Hochgebete HE1 V Eın theologischer Kommentar (Mün-
ster Probst, Das eine Hochgebet und die verschiedenen Texte: TITh Maas-Ewerd

Rıchter (Hrsg.), Gemeıinde 1mM Herrenmahl. Zur Praxıs der Me(di(teier (Freiburg Br. 976)2837296 Vgl uch dieNNummer (1968) VO LM
Ct Celebrer, Notes de pastorale lıturgique Nr. 164 CN Parıs 1a Priere

eucharistique, quı est le SsSOoOmMMEetT de la$ apparaıt monologue du
pretre PCU tastıdieux.“ Vgl eb  O Trotz der Vermehrung der Hochgebete estehe wWwel-
terhin ıne Malaıise. Eın Jugendlicher erklärt: „Nachdem das Sanctus worden ISst,schaltet INan bıs ZUr Kommunion ab D Eın anderer: „ Was miıch der Messe interessiert, sınddiıe Lesungen, dıe Predigt und die Kommunıion.“ Erwachsene reagıeren Iwa SO „Hıer VeTIr-richtet der Priester seın Gebet, WIr unsererseıts können für uNnsere Anlıegen beten. Natürlichgıbt die Wandlung, beı der iıch anbete, ber ann tahre iıch mıt meınem Gebet fort
Vgl Gelineau, Le chant dans le P du Seigneur: Egliıse quı chante (Each) Nr. 135—136
(1974) 1276 (Spez. 12)



99Rıtus und Gemeinde grundlegend gewandelt hat, kommt dem Vorsteher
eine entscheidende Rolle Gelingt ıhm, durch seın ganzheitliches Ver-
halten dıe Kommunikation 7zwischen Altar und Kirchenvolk herzustellen,
besteht die Chance, da{fß die Gemeıinde sıch wirklich betroften und einbe-

tühlt, anderntalls gewinnt S1€e den Eindruck, CS handle sıch eıne
Abfolge VO nıcht enden wollenden Gebetsstücken kommt nıchtz
est?. Angesıchts dessen, W das 1er auft dem Spiel steht, drängt sıch eıne Be-
sınnung auf die ganzheitliche Gestaltung Jjenes liturgischen Tuns, das die
Überlieferung als das Gebet schlechthıin, die PFCX, versteht, gebieterisch
aut

Der Anteıl der Gemeinde Hochgebet
Im Hochgebet, erklärt die Allgemeine Einführung ın das römische

Meßbuch, erreicht die Fucharistieteier „ihre Mıtte und ıhren Höhepunkt“.
Es 1St das ‚Gebet der Danksagung und Heılıgung“, das darauthın abzıelt,
die Gemeıinde „1mM Lobpreıis der Machterweıse CGottes und ın der
Darbringung des Opfters mıiıt Christus vereinen“  6  S Dıie Versammelten
bringen Chrıistus „nıcht NUur durch die Hand des Prıiesters, sondern auch

mıt ıhm dar“ un lernen adurch, sıch selber darzubringen‘.
Diese priesterliche Aufgabe vermag das ehristliche olk eım Herrenmahl
ann besten erfüllen, WEn dıe Messe gestaltet wiırd, „dafß s1e ZUFr

bewußfsten, tätıgen und vollen Teilnahme der Gläubigen tührt, eıner eıil-
nahme, die Leib und Seele umftaßt‘“®.

Welche Weısungen enthält Nnu die Mefßordnung 1im einzelnen, das
eben beschriebene Ideal der „tätıgen und vollen“ Partızıpation errel-
chen, da{ß dıe Anwesenden als dıe wirklichen Jräger eıner gemeınsamen
Handlung 1in Erscheinung treten? Hınsichtlich der Gesten un der KOT-
perhaltung der Gläubigen besteht eine einzıge Vorschritft: Während des
Hochgebetes stehen die versammelten Christen; „WECNnN die Platzverhält-
nısse der eıne große Teilnehmerzahl der andere vernünftige Gründe
nıcht daran hindern, soll Inan ZU Einsetzungsbericht knien“?. Die ZU

Gottesdienst vereınte Gemeinde „wahrt ehrfürchtig Schweigen“, da der

Sıehe Rımaud, Faıre eucharıstıe Par la musıique le chant: Each Nr 182251 (1980) 17
(spez. 1—2) Der lange Monolog des Vorstehers begünstige die Teilnahme der Gemeinde
Lobpreis keineswegs; diıe meısten geäußerten kritischen Bemerkungen lauten: „PCSANLECUF,
monotonıe, lourdeur, ennul, MANQUC de vie, absence de dialogue de communıcatıon AC*-

tere hıeratıque et intemporel“,
ALEM
AEM
AEM
AEM AA d1e Rubriken ZU Kanon lassen über dıe Haltung des Volkes nıchts verlauten.



100 Vortrag des Kanons alleın dem Amtspriester ufällt, „dem Sprecher für die
das olk gerichtete Stimme Gottes und für die sıch C3Ot erhebende

Stimme des Volkes“10 Damıt hat CS Sachen körperlich gestueller Betätı1ı-
SUuns SC1IN Bewenden In der Praxıs siıeht CS freilich vielerorts Aaus da{ß dıe
Gläubigen gleich ach dem Sanctus nıederknien und hıs Zu Vaterunser

dieser Haltung verharren
VWıe sehr CS jedoch die Gläubigen gerade eım Zeıigen der eucharıstı-

schen Gestalten VO Altar AaUuS danach verlangt eibhaft FCaASlCICI, be-
dıe Tatsache, da{ß sıch SEeIT dem Miıttelalter dıeser Stelle C1iN«C Fülle

VO leibhaften Gebärden angesiedelt hat das Nıederknien der das Sıch-
nıederwerten, das Ausbreiten der Hände, das An die Brust Klopten, das
Kreuzzeichen Letzteren (sestus annn INan och be1 manchen alteren
Kırchgängern beobachten S1e SPUurch unwillkürlich Der stumme Auft-
blick den geheilıgten Gaben ZgeNUgLT nıcht ruft ach CNTISPFE-
chenden Gebärde Zu Recht verteidigt Fischer diesen Brauch den als
GIER „Kreuzzeıchen der Aneıgnung deutet Nıcht 1Ur die Kınder, sondern
ebenso die Erwachsenen bräuchten solche Markierungen, „WCNn ıhnen
nıcht auf die Dauer alles verschwimmen soll“ 11 Um dem Bedürtnis ach
vermehrter Teilnahme entgegenzukommen, begann INan da un dort, das
Hochgebet der WEN1ISSTENS einzelne SCINECET Teıle durch die Versammlung
mitsprechen lassen ıne derartıge, scheinbar eintache Lösung verdient
keineswegs Belobigung der gar Förderung, enn SIC wiıderspricht theolo-
gisch liturgischen Grundsätzen, wonach der Vorsteher aufgrund SC1NCS5

besonderen Diıienstes be1 dem Christus reprasentiert und Namen der
Gemeinde handelt!* die Einzelsprecher zubestimmte Proklamation
der Grof{fßtaten CGottes austührt!® Zum anderen sıeht das Ergebnis gC-
MmMe1INsame Rezıtatıon eher kläglich aus Ce1in Wortbreı, der das asthetische
Empfinden verletzt Überdies stellt sıch dıe rage, welche Abschnuitte des
Amtsgebetes I1N1anl dem olk soll hne Eıgenmächtigkeıit äfßt

Kongregatıon für den Gottesdienst, Rundschreiben die Vorsitzenden der Bischotskon-
fterenzen ber die eucharistischen Hochgebete (Eucharıistiae partıcıpationem VO
Nr Nachkonzıilıiare Dokumentatıiıon Bd 46 Dokumente ZUT!T Liıturgieform (Trıer
82—85

Fischer, Das Kreuzzeichen aufzugebender der beizubehaltender katholischer
Brauch? Baumgartner (Hrsg Wiederentdeckung der Volksreligiosität (Regensburg
251—261 (zıt 255) Der Gläubige drücke damıt aus S ol gehöre Christus eshalb mu{fß
und wıll iıch mich MMI1tL eıb und Seele hineinziehen lassen das Geheimnıis SC1NCS5 Todes und
SC1INECT Auferstehung uch das Schellen MIt der Glocke 1STt durchaus nıcht sinnlos, WIC
eLIw2 behauptet wırd

Zum hierarchisch gegliederten Volk Gottes EM 1 28 Zur Vorsteherschaft
AEM 60
13 Das Genus der Präsidialgebete drängt nach diesem Vollzug Der gesunde Menschenver-
stand rart uch davon ab dafß die I1 Gemeinde das Evangelıum verliest dem Vor-
Wand stärkeren Beteiligung er Anwesenden



sıch eıne Zerstückelung aum bewerkstelligen*“. Der Ausweg 101
sıch also als eın Irrweg, dessen offizielle Ablehnung INa  - 1Ur begrüßen
annn  15

Anschließend die Mißbilligung eiıner Aufteilung des Kanons Z7W1-
schen Vorsteher un Volk erklärt „Inaestimabile Donum“ jedoch, die (e-
meınde bleibe deswegen nıcht Dassıv und untätıg; S1e tolge still! und in yläu-
bıger Haltung dem Priester, s$1e bringe ihre Zustimmung durch verschie-
ene Handlungen ZUuU Ausdruck, dıe im Verlauf des eucharistischen
Hochgebetes vorgesehen sind!® Darunter versteht das Dokument Jjene
Gelegenheıten, be1 denen dıe Anwesenden sıch direkt in die aCct10 eucharı-
St1Ca einschalten: den Dialog Z Prätation, der 1in eiınem dreitachen Hın
und Her den Auftakt ZUu zentralen Geschehen bildet; das S5anctus, 1ın wel-
chem sıch „die gesamte Gemeıunde MIt den himmlischen Mächten VeI-

eint  «17 dıe Wandlungsakklamation, die den Übergang VO Eınsetzungs-
bericht ZUuUr Anamnese bewerkstelligt, und das Amen ach der Doxologıe,
das die preisende Verherrlichung (sottes bekräftigt und abschließt!S. Dıie
Bedeutung des eucharistischen Hochgebetes fordere, „dafß alle 1n ehr-
türchtigem Schweıigen anhören un durch die vorgesehenen Akklamatıo-
nen mitvollziehen  s<19' Den Schwerpunkt der tätıgen Teilnahme eım Ka-
NO  3 verlegt die Cu«e Ordnung demnach auf die besinnliche Stille und die
er Interventionen des Volkes Damıt kommen ZW ar Zzwel wichtige Ele-

1Ns Spiel, dıe in kluger Weıse eingesetzt seın wollen; doch 1St of-
tensichtlich, da{ß dieses inımum Ausdrucksmöglichkeiten die Erwar-
tungen vieler enttäuscht, zumal die Akklamatıonen, W1e€ 65 häufig g-
schıeht, NUur gesprochen werden. Das Bewulßtsein, eın gemeinsames Werk
VO höchster Tragweıte ertüllen, verflüchtigt sıch, und der Gemeinde
droht die Gefahr, sıch in individualistischen Andachtsübungen verlie-
ren

14 Ob die Einschaltung VO  - Sprechern für die Memento der Lebenden und Verstorbenen
Dıakon, eın Kleriker der Laıe) ın Entsprechung VAbRE einstigen Namennennung ın den Dıpty-
chen die Teilnahme aller wirklich tördert, bleibe dahingestellt. Ct Jungmann, IL,
199—-206
15 Anm Kongregatıon für die Sakramente und den Gottesdienst, Instruktion » In'
aestimabiıle Donum“ über einıge Normen ZUT Feıer und Verehrung des Geheimnisses der hgi-
ligsten Eucharistie (3 Nr. „Der Vortrag des eucharistischen Hochgebetes 1IST
dem Priester vorbehalten, und ‚War kraft seiıner Weihe Es stellt daher eiınen Mißbrauch dar,
einıge Teıle des eucharistischen Hochgebetes VO Diakon, eiınem untergeordneten Altardıe-
HOT: der VO den Gläubigen sprechen lassen“ SKZ 148, 1980, 395—398).
16 Ebd 396
17 AEM 54b
18 AEM 55h:; vgl Gelineau, Les interventions de l’assemblee ans le NO de la
LM  — (1966) 141—149
19 AEM 55h



Das Verhalten des Vorstehers und der Konzelebryanten eım Hochgebet102
Dafiß die wache Beteiligung der Gläubigen eucharistischen Gesche-

hen eın (beachtliches) Stückweıt VO der Einstellung, VO Aufttreten und
Benehmen des Zelebranten abhängt, WCTI wollte das bestreıten! Nıcht alle
Vorsteher scheinen sıch ber ıhre Rolle als Anführer des Gebetes in der
Versammlung genügend Rechenschaft abzulegen. Worın esteht SCHAUCI-
hın der liturgische Dıenst, den die Kırche dem Ordinierten eım Vollzug
der eucharistischen Handlung anvertraut““? Was VO der SaNzZCH Feıer oilt,
das Silt 1m besonderen Ma(ße für den Vollzug des Kanons. „Der Prıiester,
der das Opfter iın der Gemeinschaft der Gläubigen kraft seınes Amtes in der
Person Christı darbrıingt, steht der versammelten Gemeinde VOIL, leitet ıhr
Gebet, verkündet ıhr die Botschaft des Heıls, vereınt die Gläubigen mMI1t
sich, WwWwenn dem Vater durch Christus 1mM Heılıgen Gelst das Opfter dar-
bringt  «21 Indem „1N der Person Chriastı“ handelt, ruft den (sottes-
dienstteilnehmern die lebendige Gegenwart des Herrn in Eriınnerung,
führt den Vorsıtz und zıeht dıe Anwesenden miıt siıch hıneın 1n den großen
Lobpreis““. Wıe WIr daraus ersehen, hat seıne Funktion eine mystische und
eine operatıve Seıte. Was letztere etrıifft, obliegt CS ıhm, die Worte, die
als Vorsteher spricht, speziell eım eucharistischen Hochgebet, „deutliıch
und vernehmlich“ vorzutragen, damıt die Gläubigen aufmerksam zuhö-
ren  23 Dabei 1st gehalten, die jeweılıgen Texte entsprechend ihrer Eıgen-
Ar gestalten, W as sovıel heißt, w1e sıch eıner aNgCMESSCHNCNH Sprechkul-
tur befleißigen““.

Fıne leidige Angelegenheıt 1Sst ach W1€e VOTLT die Mefdifiteijer iın Konzelebra-
t1on, weıl mi1t vielen Unzulänglichkeiten behaftet In der Form, Ww1e s1e
heute praktizıert wird, INas s$1e auf die Frömmigkeıt der Priester ZUSC-
schnıtten se1n, s1e erregt 1aber und 1es gerade 1m Herzen der Feıer be1i
jenen Gläubigen Ansto(dß, die och eın wenı1g Sınn für Schönheıit und
Würde bewahrt haben?> Da ware zunächst das gemeinsame Rezıtieren

20 Dazu Nordhues, Der liturgische Dienst des Priesters: Kuhne (Hrsg.), Dıie lıturg1-
schen 1enste. Liturgie als Handlung des BaNzZCH Gottesvolkes (Paderborn 30-46

AEM
272 AEM F3 E
23 AEMZ
24 Vgl Eucharistıiae partıcıpatıonem (Anm 10) Nr (S 95) „Beim Vortrag der Amtsge-
bete, besonders des Hochgebetes, vermeıde der Priester einerseıts ıne unpersönliche un:!

Sprechweıise und andererseıts eıne stark subjektive und pathetische Art SPIC-
chen und handeln. Als Leıter des Gottesdienstes durch seıne Art des Lesens, Sın-
SCHNS und j  uns mıt SWA bei, dafß dle Teilnehmer eiıner wirklichen Gemeinschaftt werden,
die das Gedächtnis des Herrn fejert und 1im Leben verwirklicht.“
25 Eınen lesenswerten Beıtrag ZUT Theologie der Schönheit 1m ult eıstet Mıquel, La litur-
z1€ une OCUVIC d’art. L’Oeuvre de Dıiıeu celebree Dar SO Peuple (Abbaye de Bellefontaine,
Begrolles-en-Mauges



103einzelner Elemente des Hochgebets erwähnen?®. Obwohl CS 1n der All-
gemeınen Einführung 1Ns Mefßbuch heißt „Jene Teıle, dıe VO  - allen Kon-
zelebranten gemeınsam vorzutragen sind, sollen VO den Konzelebranten
mıt leiser Stimme gesprochen werden, damıt die Stimme des Hauptzele-
branten deutlich und vernehmbar ist  <(27 ertont meıstens eın Sprechchor,
der, gelinde gesagl, den Ohren nıcht schmeichelt un 65 verunmöglıcht,
da{ dıe Gemeinde den Wortlaut mühelos ertafßt. Besonders wenn sıch das
gemeınsame laute Beten VO  a der Wandlungs- bıs ZuUur Kommunionepiklese
erstreckt, lastet 1es auf der Zuhörerschaft; das Gewicht der Geistlichen
bringt die Gemeinde gleichsam 7U Verschwinden. Macht InNnan als aupt-
zelebrant die Mitzelebrierenden VOTL der Messe autf das „submissa oCce  D
aufmerksam, beharren sS1e darauf, wenıgstens dıe Worte des Herrn VeEI-

nehmbar mitzusprechen. Hıer wırken tast unausrottbare Mifßverständ-
nısse bezüglıch des kollegialen Handelns ach Worte und och einmal
Worte überfluten dıe Gemeinde, während andere AÄußerungen kollegıa-
len Tuns aut der Ebene des Zeichenhatten keine Beachtung finden“?.

Damıt waren WIr be1 den (sesten angelangt, die den Konzelebranten 1m
Hochgebet zutallen. Gemäfß der Meßordnung „strecken S1e (während der
Wandlungsepiklese) dıe Hände den Gaben hın “  AUSE den Worten des
Herrn hingegen „können s1€, WEEeNnN angebracht scheınt, die rechte Hand
ZU rot un REn Kelch hın ausstrecken  “29‚ Leider entstehen beiden
tellen öfters Pannen; die stilvolle, übereinstimmende Durchführung des
Gestus, der doch Zeichen der Gemeinschaftt und Einheıt seın wa aflßst
wünschen übrıg. Einzelne Konzelebranten schauen zunächst verdutzt
herum und scheinen überlegen, W as wohl das Beste ware, bıs s1e sıch
verschämt eıner Gebärde entschließen. Nıcht selten hındert das Her-
umhantıeren mıt eiınem Textbüchlein daran 11nl fühlt sıch Ja verpflichtet,
die Gebete ablesend miıtzubeten! dafß dıe den Altar Umstehenden beı der
Herabrutfung des eıstes beide Hände ausbreıten können. Nıcht mınder
Verwiırrung herrscht eiım Csestus den Deuteworten. Er 1st Z W ar fakul-
tatıv, doch erfolgt regelmäßıg, allerdings in der orm eıner Hınweıisge-
bärde, eher selten als epikletisches Zeichen. Wenn, WwI1e Lengeling autf-

26 Das Meßbuch erlaubt das Sıngen einzelner Teıle der Anaphore, nıcht blofß des Finset-
zungsberichtes, ıne Möglichkeıt, VO der 1el wen1g Gebrauch gemacht wırd Freilich
müßte ‚UNa oCe  “ geschehen und gepflegt se1n.

AEM 170; dem leisen Sprechen liegt dle Absicht zugrunde: „Dıie Gemeinde kann den
ext besser verstehen.“
28 Sıehe dazu Lengelıng, Mißverständnisse ın der Konzelebrationspraxıs: Gd (419753)
40n

ALEM QiC: a.C:; Aics L I 64
30 AEM



104 zeig  t31 dıe Fachleute, VO denen der Rıtus ausgearbeıtet worden ISt; dem
(zjestus klar eıne epikletisch-konsekratorische Funktion zuerkannt haben,

sollte Ianl sıch, der Einheitlichkeit willen, aAllmählich dieser D
SUNg bequemen.

Eın weıterer Schönheıtstehler, der der Konzelebratıon anhaftet, esteht
iın der 1abweichenden Verehrung der geweıihten Gaben Der Hauptzele-
brant macht be1 der Wandlung 7zweımal die Kniebeuge, die Konzelebran-
ten hingegen verneıigen sıch jedesmal tief?? Uneinsichtig leiıbt, der
Leıter der Feıier sıch eım Zeichen der Anbetung VO seiınen Amtskollegen

331bheben soll; dıe Genuftflexı1io, dieser Stelle relatıv spat aufgekommen
sieht unästhetisch AaAUusSs der Hauptzelebrant versinkt hınter dem Altar Um
der Einheıt willen empfiehlt sıch auch für ıhn eıne profunda inclinatıo.

34Zwecks Zurückdimmung der „gesprochenen Konzelebratıon ware
überdies erwagen, ob dıe Konzelebranten ber dıe VO den Rubriken
vorgesehenen (sesten hınaus nıcht och andere leibhaftte Vollzüge einbrin-
SCH könnten. Zum Beispiel steht nıchts 1mM Wege, da{ß S1e be1 der Prätation
und der Anamnese W1€ der Hauptzelebrant die Hände ausbreıten: alles
Momente, die das Hochgebet wirklich in eıne „priere gesticulee“, eın ganzZ-
heıitliches Tun umzuwandeln vermögen””. In Parallele Z Wandlungsep1-
klese ann die Bedeutung der Kommunionepiklese durch eıne körperliche
Bewegung unterstrichen werden. Im ersten (altrömischen) Kanon verrich-
LT der Priester das „Supplices“ in der Haltung des Sichverbeugens (inclina-
tus); die Konzelebranten eiun ıhm gleich”®. Ohne Schwierigkeıiten aßt
siıch diese Gebärde auf die anderen Hochgebete übertragen: be1 der Kom-
munionepiklese verneıgt sıch also das Presbyterkollegium. Wo dem
Spiel der Gebärden die nötıge Aufmerksamkeıt geschenkt wırd, erübrigt
31 Lengelıng, Demonstrativ der epikletisch?: Gd (1975) 44—45 Vgl Martı-
MOTT, Le des concelebrants, lors des paroles de la consecratıion: indıicatı epicletic?:
Notitıae 93/194 408—412; Vagagegınl, Ancora sulla estensione della INanOQO de1 COINl-

224— 7240
celebrantı al momento della consacrazıone: indıcatıvo epicletico?: Lıt (1983)

AEM 1/4c; 180c; 184c; 185C; profunde inclıinantes.
33 Jungmann, IM 265 erst das Miıssale Pıus schreıbt d1e Kniebeuge endgültıg VOL.

Außerhalb des Hochgebetes sınd eucharistische Kniebeugen selt dem Jh festzustellen,
doch wurde vielerorts noch bıs ZU Jh d1e altere Kultgeste der Inklination beibehalten.
C+ Hallınger, Kultgebärde und FEucharistie: AL  < (1978) 29—41

Zu stiller und gesprochener Konzelebration un deren theologische Hintergründe sıehe
Manders, Dıie Konzelebratıion: Concılıum (1965) 136—-144

35 Sıehe Lubienska de Lenval; L’educatıon du sSCMNS5 lıturg1que (Parıs 32-36; vgl. dıes.,
Pedagogie sacree (Parıs Im Zeichen der Aufwertung des Sınnenhatten in der Liturgie
mülfißte I1a sıch erneut mıt dıeser französıschen, fast vergesschen Liturgiepädagogın befassen,
uch Wenn S1: mıt der vorkonzılıaren Liturgie großgeworden iSt.
36 AEM 174e „Zum Gebet ‚Wır bıtten dich‘ halten die Konzelebranten die Hände gefaltet
und leiben verneıgt bıs den Worten ‚durch HEB Teilnahme Altar‘, dann richten s1e
sıch auf und machen den Worten ‚erfülle uns mıt aller Gnade und allem degen des Hım-
mels das Kreuzzeichen.“



sıch eıne lange Begründung, weshalb der „schweigénden Konzelebration“, 105
alter Überlieferung gemäßß, der Vorrang gebührt.

Eın etztes Unbehagen stellt sıch eın be1 der Verrichtung der Interzess10-
NCn tür die Lebenden und die Toten durch die Konzelebranten. Zwar heißt
cS NUTL, dıe Konzelebranten hönnen diesen art anstelle des Erstagierenden
übernehmen, doch 1St 1eSs in der Praxıs die Regel Besonders 1m drıtten,
aber auch 1mM vierten Hochgebet, ganz schweıgen VO ersten, wırd der
Vorsteher gleichsam auf eın Nebengeleıse gedrängt, W 4s spezıiell 1in dıe Au-
SCH springt, Wenn seiınen Platz (wegen des Mikrophons) einem Neben-
zelebranten abtreten mu Würde INan sıch VO der Aufteilung der Inter-
zessıionen auf mehrere Priester lossagen und auf das laute Mitsprechen eiın-
zelner Kanonabschnitte verzıchten, kämen die Konzelebranten hne Text-
hılten AUS, anstatt mitlesend würden s$1e zuhörend beten, ıhre Hände waren
tür die Gebärden treı und der Altar nıcht übersät mı1t Büchlein der Blät-
tern Als Ergebnıis möchten WIr testhalten: Dem Hauptzelebranten 1sSt
seıne einzıgartıge Stellung als Antührer der heiligen Handlung und als
Vorbeter belassen; die Mitwirkung der Konzelebranten soll sıch nıcht
1m Reden, sondern auf der Ebene des Zeichenhatten (das Stehen 1mM Kreıs
des Presbyterkollegiums, das Tragen lıturgischer Gewänder und den Voll-
ZUg geeigneter Gesten) Ausdruck verschaffen?/.

Dıie Akrklamatıionen ım Hochgebet
Nachdem WIr dıe Weısungen in den BlickChaben, die ach

der Mefßordnung eım Vollzug des Hochgebetes durch die Ver-
sammlung un den Vorsteher befolgen siınd, fragen WIr uns, welche
Möglichkeiten och brachliegen, die Gläubigen vermehrt iın das eucha-
ristische Geschehen einzubeziehen. Hıer kommen VOT allem dıe Volksak-
klamationen ın Betracht,; enn ihrer Natur ach „bewirken un vertiefen
s1e die Verbindung zwıischen Priester un Gemeinde 58 s1e gehören
Sammımen mıt den Wechselreden Jjenem „Mindestmalfß tatıger Teıl-
nahme“, das ın jeder orm der Me(teier VO den Anwesenden eısten
ist??. Ihrer Eiıgenart entsprechend sollten sämtliche Akklamatıonen wenn

iırgendwıe möglıch werden“®. Nach dem Einleitungsdialog mA

37 Sıehe Häudßling, Dıie Konzelebration. Eın Modelltall der Liturgiereform: StdZ 179
334—343, in welcher der Vertasser den Kompromißcharakter des Konzelebrationsritus

Samıt den theologie-geschichtlichen Hintergründen gul aufzeigt; kritische Bemerkungen Z.U!T

heutigen Konzelebrationsweıise bringt uch TIh Maas-Ewerd, Me(£teier mıt mehreren Prie-
Zur Praxıs der Konzelebratıion: TITh Maas-Ewer: Rıchter (Hrsg.), Gemeıinde 1m

Herrenmahl 126—1
38 AEM Den Wechselruten und Akklamationen wohne ıne grofße einigende Kraft ınne.
39 AEM
40 AEM 18519



106 Präfation, der Z danksagenden Lobpreıis einlädt, trıtt die Gemeıinde
eım Sanctus-Ruft ZUuU zweıtenmal ın Aktion*!. Damıt deutlich wiırd, da{ß
das hymnische Element des Dreimalheılig den rönenden Abschlufß der
Prätation ıldet, sınd Zzwel Regeln beachten. Zunächst 1st verlangt, da{fß
die Proklamation der Prätation, ftalls S1e nıcht wird, den Ton e1-
HT: teierlichen Ansage annımmt: ausdrucksstark und Iyrısch gepragt. Das
Sanctus mu{fß mıt dem Ausklang der Präfation, der Überleitungsformel, iın
organıscher Verbindung stehen. Allzuoft och geschieht CS leider Der
Vorsteher ordert die Versammelten auf, „WI1e aus einem Munde“ das Lob
der Herrlichkeit Gottes sıngen; darauf entsteht auf der Empore ewe-
gUung, Stille breıtet sıch AuUS, die Orgel Aflßst einıge Töne verlauten, un
schließlich, ach dem peinlichen Warten, beginnt das 5anctus, das der
hor allein bewältigt 42 Im allgemeinen 1Sst das Sanctus musıkalisch als
eıne kraftvolle Akklamation konzipiert; ırgendwelche Loblieder PasSscnhdieser Stelle nıcht. iıne andere Funktion, die 1m tranzösischen Sprachraumannn un Wann ZUuU Zuge kommt, ware 1es5 Das Dreimalheılig sucht el-
N Präfationstext, in dem das Klima des Staunens, der Verinnerlichungund ehrfürchtiger Scheu vorherrscht denken WIr etwa die einzıgartıgePräfation des vierten Hochgebetes entsprechen. Hıer nımmt das
Sanctus annn die Gestalt eines Gesanges Al in dem dıe Gemeinde die An-
betung VOT dem Allheiligen ZU Ausdruck bringt”. Der Verstärkung des
dialogischen Vorganges würde 6S dienlich se1ın, WEeNnN ınnerhal der (e-
meınde Zzwel Pole einander gegenüberstünden: der hor der eın Paar San-
CI und der Rest der Versammlung, welch beide Gruppen Je ıhren art
übernähmen**.

Eıne pastoral glückliche Neuerung gelang der Lıturgieretorm mıt der
Eınführung der Anamnese-Akklamation in die Hochgebete, die sıch in der
Frankophonie (1im Unterschied den deutschen Sprachgebieten) iın der
SCSUNSCNECN orm rasch un mühelos eingebürgert hat? Das tranzösische
Miıssale versah dıe reı in der römischen Vorlage vorhandenen Texte mMı1t

AEM 55b „Die BCSAMTLE Gemeinde vereıint sıch mıiıt den hıiımmliıschen Mächten und sıngtoder spricht das Sanctus. Dıieser Ruf 1st Teıl des eucharistischen Hochgebetes und wırd VO
allen gemeiınsam mıt dem Priester vorgetragen.“42 Mehr als eiınmal konnte iıch erleben, da{fß auf die priesterliche Eınladung ZU Sanctus die
Liednummer wurde: dıe Leute blätterten eifrıg iIm Buch, nach einıger eıt setizte die
Orgel eın, und schließlich konnte der Gesang anheben
473 C+t Veuthey, Assemblees quı chantent. Guide de l’animateur (Parıs 33
Fiche 139, ext und Musık VO Gelineau: Diıeu saınt, Dıiıeu saınt, Dıiıeu tres saınt! GCiel et

1N1OUS revelent presence. Oosanna dans les unıvers! B  enı so1ıt ’envoye du Seigneur:Osanna ans les unıvers!
44 Behague u.d., Ossıier: partıcıper la priıere eucharıistique: Celebrer, Notes de pastoralelıturgique Nr. 164 (1983)45 Gelineau, L’acclamation d’anamnese: Assembleäes du Seigneur, 2e serıe Nr. Z Anaphoresnouvelles (Parıs 17A19



107Melodien: eıne Je andere Einladungsformel bringt die ntwort des Volkes
in Gang“®. Das Westschweıizer Gesangbuch bıetet darüber hınaus och
rel weıtere Möglichkeiten“‘, daneben zırkulieren zahlreiche andere, leicht
eingängıge Wandlungsakklamationen. Die eıne Formel Geheimnnıis des
Glaubens. Deıinen Tod, Herr, verkünden WITr, und deine Auterste-
hung preıisen WITF, bıs du kommst iın Herrlichkeıt.), tür dıe 1m Deutschen
1er Sıngweıisen ZUT Verfügung stehen“®, stÖfßt 1ın unNnserem Sprachraum eher
aut Zurückhaltung ob 6S ohl den Melodien liegt? Dıie polyphone
Ausführung des Gemeinderutes empftiehlt sıch NUur das gilt übrıgens auch
tür das Sanctus WEeNn s1e die Gläubigen nıcht ZUuU Schweıigen verurteılt.
Ist dıe Volksbeteiligung gewährleistet, annn eıne solche Gestaltung die
Festlichkeıit (bei estimmten Gelegenheıten) erhöhen.

In den Hochgebeten für Kıinder findet die Akklamatıon der Versammel-
ten ach der Anamnese (und nıcht ach Abschlufß des Einsetzungsberich-
tes) statt??. Da diese Reihenfolge ein1ges für sıch hat aNSTaAtt da{ß der Zauruft
der Gemeıinde das Gedächtnisgebet antızıpılert, stellt eın Echo aut S1€e dar

ware des Überlegens WwertT, ob InNnan nıcht gelegentlich eıne Umstellung
sollte. Wıe andere Volksakklamatiıonen (zum Beispiel das Kyrıe

eleison, das Agnus Deı) richtet sıch auch diejenıge ach der Konsekration
Christus. Dıie Veränderung der Gebetsrichtung, die Koexıstenz VO  - ‚ad

Christum“ und „PCI Christum“, wohl VO  3 den wenıgsten Gläubigen be-
wulfßt vollzogen, verleiht jedoch dem Kanon wohltuenden Wechsel und eın
ZEWI1SSES Reliet, besonders dann, wenn das Volk dieses Moment gebührend
schätzt un demgemäfßs ausführt. „Der für das eucharistische Geheimnnıis
und die eucharistische Frömmigkeıt . . entscheidende Mıttlerge-
danke ımmer eu«ec Kontaktnahme der Gemeinde_mit der Person

46 Formel est grand, le mystere de la fo1 Nous proclamons MOTT, Seigneur Jesus,
1L1LOUS celebrons resurrection, NOUS attendons NUu: dans 1a gloıire. Formel Quand
1OUS paın et buvons UuPC, NOUS celebrons le mystere de la fo1 Nous
rappelons MOTT, Seigneur ressuscıte, NOUS attendons qu«c viennes. Formel Procla-
iINONS le mystere de la to1 Gloire tO1 quı tals MOTT, glo1re tO1 quı vıvant, Sauveur

Dıeu Vıens, Seigneur Jesus!
D’Une meme 'O1X Recueıl de chants lıturg1ques POUTF les dioceses de Su1lsse romande Frıi-

bourg Nr 334—326
48 C+. Meßbuch für dıe Bıstümer des deutschen Sprachgebietes IL, Anhang V, . E }
1189 tindet siıch uch der deutsche ext der beiden anderen Akklamatıonen. Dıie Formel
„Mortem tuam“ olgt eiınem breıten östlichen Tradıtionsstrom: „Quotiescumque manduca-
mus“, NeCUECTECEN Datums, stutzt sıch auf Kor ye:26: die Formel „Salvator mundı“ welst her
devotionellen Charakter auf und fügt siıch weniıger gut 1n ıne Anaphore ein; s1e erwähnt die
Wiederkunft Christi nıcht. Vgl Lengeling, Von der Erwartung des ommenden:
Plöger, (Anm 50) 193—238

Fünt Hochgebete. Studienausgabe tür d1e Bıstümer des deutschen Sprachgebietes, hrsg.
VO den Liturgischen Instiıtuten Salzburg, Trıier und Zürich (Freiburg Br.



108 dieses Miıttlers VOraus  50«. Wıe eım Benedictus wenden sıch die Beter
jer den, „der da kommt 1m Namen des Herrn“ und der der Feıer VOTI-

steht, ıhm tür seiın Heılswerk huldıgen. Dem Priester steht CS d der
Akklamatıon schweıigend zuzuhören, enn in diesem Augenblick liegt CS
der Versammlung, die eucharistische Handlung voranzutreıben.

Be1 der etzten der 1er Akklamationen 1m Hochgebet, dem Schlufß-
aMecn, hat sıch mancherorts der Brauch durchgesetzt, da{fßs das Volk auch 1n
die Doxologie einstımmt, eıne Ausweıtung, die ZU eıl VO Mıtsıngen
der Konzelebranten herrühren INas Zwar tällt ıhm dieser Lobpreıs VO  m}

Rechts nıcht A doch scheint ıhm das zweısılbıge Woörtchen gerade
1er zuwen1g Raum für das besiegelnde Bekenntnis gewähren, weshalb
N eben vorgreılft. Soll der wichtigste Bestätigungsvorgang wirklich ZU

Iragen kommen, bedarf das AÄAmen eıner testlicheren Gestaltung der eiıner
Wiıederholung, eventuell verbunden MIt Halleluja-Rufen?‘.

Nachdem die Anamnese-Akklamation, wenı1gstens 1ın der Frankopho-
nıe, eıne begeisterte Autfnahme gefunden hat S1e ertüllte offensichtlich
eın echtes Bedürtnis drängt sıch die Frage auf, ob nıcht angezeıgt
ware, dem olk 1mM Verlauf der eucharıistischen Handlung och weıtere
Gelegenheıiten ZUr Reaktion geben, W1e€e das die Hochgebete für Kınder
vorsehen. Der Schreibende weılß aus eigener Erfahrung, daf sıch eın sol-
ches Vorhaben hne grofße Schwierigkeiten realisıeren läßt, eLIw2 durch die
Wiıederholung eınes passenden Refrains, durch eın Amen beziehungsweise
Halleluja-Amen ach dem TOTt=- un:! Kelchwort, durch einen Kehrvers
ach den verschiedenen Interzessionen?  2  e Diese Lösung bietet die Chance,
selbst größere Versammlungen aktivieren und s1e ZU ausdrücklichen
Lob, ZUT: Anbetung und innıgerem Flehen bewegen. Freılich dartf
IHNan die Getahren dieser Methode nıcht übersehen: da{ß die Akklamatio-
nNnen den Eindruck von Einschiebseln erwecken, daß S1e den Flufß des ebe-
tes beeinträchtigen, dafß S1e die Einheit des Kanons sprengen”. Nıcht gaNzZ
leicht bewältigen IS auch der ständıge Wechsel VO Vortrag des Eıinzel-
sprechers ZU Gemeindegesang. Jedenfalls empfiehlt sıch, höchstens
ZzwWwel verschiedene Kehrverse iın einem Hochgebet verwenden und diese
in begrenzter ahl wıederholen: inhaltlıch un: musıkalisch mussen s$1e

50 Fischer, Vom Beten Christus: Plöger (Hrsg.), Gott teiern. Theologische Anre-
gungen und geistliıche Vertiefung ZU!r Feıer VO Messe und Stundengebet (Freiburg Br

94—99 (zıt. 95—96
Dıiese Praxıs kennen die Franzosen selt langem; ct. die Beispiele VO  . Gelineau: EgchNr. 135—136 (1974)
G+ ebd eın doppeltes, sehr weıch und meditativ SCSUNSCNCECS Amen; eb für die

Interzessionen: „Faıs-nous Vvivre de Cton amour'! Das Postsanctus 1m Hochgebet, eın A5-
riß der gaANZCNH Heıilsgeschichte, ruft geradezu ach eıner wıederholenden Akklamation.
53 Gelıneau, La priere eucharistique: Each Nr 135—1 (1974)



sıch selbstverständlich für den Zweck eignen  54_ Die Franzosen haben fer- 109
NeT die Methode erprobt, einzelne Aussagen des Vorstehers durch knappe
ufe ‚verstärken“; eın Solıst tormuliert ach eıner Hochgebetsstrophe
eınen kurzen Satz, den zunächst die Diensttuenden 1m Chor, annn alle
Gläubigen nachsprechen?”. Be1 beiden Versuchen hängt der Erfolg wohl
VO  m der gründlichen Vorbereitung Ww1e auch VO ma{fSvollen Gebrauch des
Vertahrens ab; ne1gt 8801  n Übertreibungen, wırd eiıne Gemeıiunde des Ex-
perıimentierens bald einmal überdrüssig werden”®.

Dıie Vereinheitlichung des eucharıstischen Tuns

Um die Einheit der eucharıstischen Handlung unterstreichen, greiten
die Verantwortlichen da und OFrt den Strophen eınes Liedes, die s1e auf
das Hochgebet (und Umständen auch auft andere Feiermomente)
verteilen?‘. Illustrieren WITr das eiınem Beispiel 4Uus der ftranzösıischen
Praxıs, Lied E3 uıt qu'’ıl fut livre“.

Be] der Gabenbereitung: Strophe:
La uıt qu'ıl fut lıvre, le Seigneur prıt du Daın;
En sıgne de MOTT, le rompıt de maın.
„Ma vIie, nul] la prend, cC’est MO1 quı la donne:
fın de racheter LOUS InNCcs freres humaıns  a58.

Zwischen den beiden Konsekrationen: Strophe:
Apres qu’ıl PUL soupe POUTFC la derniere {O1S,
S’offrit victıme presso1ır de la Cro1x:
„Mon Sans, verse POUF VOUS, est le Sanz de ’Alliance;
Amaıs, faıtes alnsı memoıre de MO1“59.

Ehe INan diesen Weg beschreıitet, bedart natürliıch der Sensibilisierung der Gemeinde.
55 Ossıer „Celebrer“ (Anm 44) nach den Interzessionen für die Kırche Gedenke,
Herr, deiner Kırche! Nach der Kommunionepiklese im Hochgebet: Mach AUus unNns eıne le-
bendige Opftergabe Zu Lob deiner Herrlichkeit!

Dıiese Methode empfiehlt sıch wohl her für Gruppen- und Kindermessen. Cr Celebrer la
V6cE les entants. Notes pastorales, suggest1ons pratiques (Lyon57 Each Nr. 135—136 (1974) DL Articulation ‚VOCC les strophes d’une hymne; Each

Nr. 182—183 (1980)
58 In der Nacht, da ausgeliefert wurde, ahm der Herr Brot; ZU Zeichen seıines Todes
brach mıiıt seıner Hand „Meın Leben nımmt mMır nıemand, iıch gebe selbst dahın,
alle meıne Menschenbrüder erlösen.“
59 Nachdem ZU etzten Mal Abend9rachte sıch ın der Kelter des reuzes
als Opfter dar. „Meın Blut, VErISOSSCH für euch, 1sSt das Blut des Bundes. Freunde, Lut 1es
meınem Gedächtnis!“



110 Anstelle der Anamnese-Akklamatıon der ach der Anamnese: Stro-
phe
Et NOUS, peuple de Dıeu, OUS SOININCS emo1ns
Ta MOTT, OM5 Pannoncons Par paın eit VIn
Jesus ressuscıte, ton Eglıse t’acclame,
Vaınqueur, passe du monde la gloire Sanıs fin 160

Nach der Kommunion-Epiklese: Strophe:
u viens revıvre OUus ton mystere pascal:
Eteıns chaır le foyer de LOULT mal
Nous SOMLINES LesSsaınte Vıgne du ere:
Faıs-nous porter du frut POUF le Jour triomphal®”.

Als Abschlußlobpreıis des Hochgebetes: Strophe:
Seigneur, OS attendons FEON YreLiour glorieux:
Un Jour, OUS prendras AVOCC tO1 ans les CIEUX.
Ton est la eINeENCEC de Vv1e eternelle:
Un Jour, OUS prendras la Table de Dieu®?2.

Der Wert eıner derartıgen Gestaltungsweıise lıegt autf der Hand 1)as
charıstische Tun gelangt eıner Geschlossenheıt, die nıcht leicht
erreichen iSt; zumal auch die Zurüstung der Gaben Berücksichtigung fin-
det Hınzu kommt, da{fß die Gemeıinde als Trägerın des Geschehens deutli-
cher hervortritt. Allerdings eıgnen sıch 1Ur wenıge Lieder für dieses MOr
gehen, sınd die Strophen lang, überdecken s1e den Hochgebetstext,

als Kontrapunkte wiırken. Außerdem bleibt das Problem der An-
einanderreihung VO gesprochenem Wort und Gesang.

Eıne andere Möglıichkeıt, das Hochgebet eleben un besonders die
grofße Danksagung in Schwung bringen, damıt VO Anfang eıne est-
atmosphäre aufkommt, besteht im Ausbau des Eröffnungsdialogs®. Es
handelt sıch eın entwickeltes Invıtatorıum, dem die Gemeinde sıch

Und WITr, Gottes Volk, sınd dessen Zeugen: Wır verkünden deınen Tod durch dieses Brot
und diesen Weın. Jesus, Auferstandener, deine Kırche Jubelt dır Z du Sıeger, hinübergegan-
gCn VO' der elt ZUr Herrlichkeit hne nde

Deın österliches Geheimnis: 1ın unls oll weıterwirken. Tilge Aus in uns jede Wurzel des
Boösen! Wır sınd deine Zweıige, heiliger Weinstoc des Vaters. Lal unNns Frucht bringen für den
Tag des Triumphes!
62 Wır erwarten, Herr, deine Wiıederkehr ın Herrlichkeıt; einst wiırst du uns heimholen iın
den Hımmel. Deın eıb 1st der ame ewıgen Lebens:; einst wırst du uns hıntühren ZU
mıiıt CGott. Vgl Egach Nr. 1825251 4; Each Nr. 1351 (1974) das 1ed „Quand
ınt le Jour d’etendre les bras  “  9 Fiche 1285

Eqgch Nr 135—136 (1974) Z amplıfıcatıon de l’ouverture de Ia Priıere eucharıstique; Eqch
Nr. 1821 (1980)



einsıngen kann, worauf der Priester die Präfation proklamıert. Gelineau 111
hat, durch Hymnen des Psalters, eiıne solche Gebetseinladung
vertafßt und verton(t, dıe, kunstvoll gefügt, sıch w1e eıne mächtige Akkla-
matıon aller Versammelten anhört:®*

Alle Preıst die grenzenlose Herrlichkeit seınes Namens!
hor (Männer un Frauen): Sınget dem Herrn, alle Lande!
hor (Frauen): Verkündet seın Heıl VO  a} Tag Tag!
Alle Erzählt be] allen Völkern VO seıner Herrlichkeit!
hor (Männer): Kommt VOT seın Antlıtz miıt Jubel!
lle Dankt ihm, preıst seinen Namen!
hor (Manner un: Erauen): Erkennt: der Herr 1St unser Gott!
Jle Er hat uns vyeschaffen, WIr sınd seın Eıgentum.
Orgel-Interludium
Vorsteher: Danket dem Herrn, unNnserm Gott!
Jle Es 1St schön, seinen Lobpreis sıngen!
Vorsteher: La{ft uns den Geılst und das Herz ıhm erheben!
Jle ET unNnsere Hoffnung, unNnsere Liebe, uUuNseceTrTE Freude!
Jle Ja ew1g währt seıne Huld!
hor (Maänner und Frauen): }a; gütig 1Sst der Herr.

Es tolgt die Präfation.
In eiınem doppelten Aufschwung rustet sıch die Gemeinde 1er auf das

Hochgebet Im Autftakt INan beachte die Imperatıve! ordert sS1e sıch
selbst Zur Eucharistie auf Dıie Bewegung mündet eın ın die funda-
mentale Gewißheit des christlichen Beters: AB hat uns geschaffen, WIr
sınd seın Eıgentum.“ Der zweıte Anlaut, ın den sıch der Zelebrant e1InN-
schaltet, gipfelt 1m höchsten Ausdruck christlicher Danksagung: Der Herr
1Sst ZuL, ın Ewigkeıt währt seın Erbarmen. Durch eın solches ANVotrspiel”,
für das erst spärliıche Beispiele vorliegen, dürtfte eıne Versammlung hın-
länglich für die gratiarum act10 motivıert werden.

Dıie Eucharistiefteier glıedert sıch in Trel Phasen: Bereıtung VO rot und
VWeın, Hochgebet, Brechung und Austeilung der geweihten Gaben®®
uch WCNnN WIr den früheren Zustand nıcht mehr herbeiwünschen, in dem
das Ottertorium reichlich befrachtet WAafr, mussen WIr doch zugestehen,
dafß der Akt der Lıturgia eucharistica, bel dem INnan die Elemente her-

Ebd Nr. 1 2we 1 (1980) 1214 Beschreibung durch J.-Cl Menoud.
Die DPs 95 (96), 1—3 und DPs (100), Dn wurden hıer geschickt verarbeitet; uch andere

66 AEM
Psalmen sınd dazu brauchbar, Ps (33)



beischafft, „dıe Leıib und Blut Christı werden  «67 durch die hastıge Erledi-112
gung zuweılen in Getahr gerat, ein1ges VO seıiner „spirıtuellen Aussage-
kraft und Bedeutung“ einzubüßen®?. Was iın der gegenwärtıigen Praxıs auf-
fällt, 1st die Tatsache, da{ß diese „Sequenz” der eucharistischen Hand-
lung mı1t der zweıten, dem Hochgebet, in allzu loser Verbindung steht. Um
diesem Mangel wenıgstens ann und W anlil abzuhelfen, haben die Franzo-
SC  - in Anlehnung den „Grofßen Eınzug“ der byzantinıschen Liturgıie
eiıne Art „Mysterien-Prozession” NNCN, wodurch die Zurüstung,
ein1ıges aufgewertet, näher das Gebet der Danksagung und Heiligung
heranrückt und die Gemeıinde sıch 1n das eucharistische Lob einubt®?. ] )ar-
aus erhellt,; da{fß das Herrenmahl ın dem Moment beginnt, da die Gaben
ZU Altar werden. Dabe:i lauten Gesang und (zsesten parallel; e1-
HNel jeden der 1er Strophen des Liedes wırd eiıne symbolische Handlung
zugeordnet:

Solo
Liebe Brüder, in der Wahrheıt des Glaubens
erfahren WIr heute das österliche Geheimnniıis.
Laßt uns mıi1ıt den Engeln dem Könıg der Welt das Geleıt geben
un Ww1e s$1e seınen Eınzug in dıe Herrlichkeıit tejern.
Kehrvers
I)u alleın 1St heilıg, du alleın der Herr, Jesus Christus, ZUT Ehre des
Vaters.

1le erheben sıch diesem Kehrvers, Chrıistus, den Verherrlichten,
festlich begrüßen un: sıch ıhm bei seınem Durchgang durch dıie Welt;
dem Pascha, beizugesellen.

Strophe
Angelangt mıt ıhm der Schwelle des Lıichtes,
aßt un_ns den Lobpreıs sıngen und (sott danken
durch den, der uns ın seiınem Blut erlöst,
durch den, der uns Erben seınes Reiches macht.
Kehrvers

Strophe
Er zıieht VOTall, gefolgt VO seınem ganzch olk
Er kommt, aßt uns aufwachen, erheben WIr unseI«c Augen hm!
Ziehen WIr die Kraft des eıstes
un vereinen WIr uns trohen erzens miı1t der Schar der Heılıgen!

6/ AEM
68 Ebd

Egch Nr. 135—1 (1974) 2 9 ext und Melodie: Fiche 54biıs; Each Nr R
grand processionnal des mysteres.



Kehrvers 113
Wäiährend dieser Strophe bewegt sıch die Gabenprozession durch die

Kırche; Altar angekommen, überreichen die Diener dem Priester das
Tot un den Weın.

Strophe
Er erfüllt die Armut unserer Spenden;

jefert sıch unNnsceTrTeN Händen AUsS, WUuNSEIE Opfergabe werden,
un iın der FEuchariıstie der Kırche
bringt unls mı1ıt sıch dem allmächtigen Vater dar
Kehrvers

Der Vorsteher nımmt 1er die Gaben enNtIgESCN, begıbt sıch hınter den
Altar und legt s1e darauf nıeder.

Strophe
Angelangt mıt ıhm der Schwelle des Lıichtes,
aßt uns den Lobpreıs sıngen und CO danken
durch den, der uns ın seınem Blut erlöst,
durch en,; der uns Erben seınes Reiches macht.
Kehrvers

Nochmals ergeht somıt dıe Versammlung der Aufruf, 1M Hochgebet
den Vater durch Chriıstus, den Heıland, verherrlichen. Darauf tolgt die
Präfation.

Fur denselben Zweck, die Vereinheitlichung des Mefgeschehens, kön-
NC  e} auch musikalische Elemente beigezogen werden, die in der gleichen
Liturgie bereıts verwendet worden sınd. So aßt sıch eın Lied denken, des-
sCcChH Strophe Ende der Wortliturgie erklingt, die 7zweıte be1 der (3a
benbereitung und die dritte ach der Kommunıion. Der Melodie VO Re-
fraın dieses Liedes begegnet InNnan annn wıeder in relı Akklamatiıonen des
Hochgebetes (Sanctus, AÄnamnese, Doxologie)””.

(2 eıl tolgt)

Rımaud (Eqch Nr. ED 8 9 4—6) spricht VO eıner „certaıne unıticatıon de V’acte
musıcal“. Ebd reı Beispiele.



Eıne ökumenische Präfation ZUr Heiligenverehrung
Zum Thema Liturgie und Okumene
Unıiıy.-Proft. Dr Lothar 1€es S]|

114 Eın wichtiger ONSENS

Das lutherisch-reformatorische Verständnıiıs der Heiligenverehrung
stimmte ın seiınen Anftängen och weıt mıt dem katholischen übereın. Dıi1e
Reformatoren wollten zunächst 1Ur die Auswüchse der katholischen
Frömmigkeit korrigieren. Im Laute der Zeıt wurde diese Korrektur jedoch
ZUr!r gänzlichen Ablehnung der Muttergottesitrömmigkeıt und der Heılıi-
genverehrung. Heute beginnt sıch die evangelische Kırche wiıeder autf Lu-
ther besinnen un: entdeckt, dafß eıne Heilıgenverehrung durchaus Z
Reichtum eıner Gottesverehrung gehört. Evangelısche Theolo-
gCH erkennen, da{fß diese rechte Heılıgenverehrung nıcht die retor-
matorıischen Prinzıpıien des „solus Deus“ C3Ott alleın, des „solus hrı-
stus“ Christus alleın, des „sola Scriptura“ Schrift allein und des „sola
Gratıia“ (sottes Gnade alleiın spricht, sondern vielmehr dessen Entfal-
Lung darstellt. Luther hat 1es och gewulßßit.

Auft diesem Hıntergrund alßt die „Präfation VO den Heıiligen I(( (Mefßs-
buch I: die wesentlichen Elemente der katholischen Heılıgenver-
ehrung „Di1e Schar der Heılıgen verkündet deine Größe, enn
1n der Krönung ıhrer Verdienste krönst du das Werk deiner Gnade Du
schenkst uns iın ıhrem Leben eın Vorbild, auf iıhre Fürsprache gewährst du
uns Hıltfe und xibst unls in ihrer Gemeiinschaft das verheißene Erbe Ihr
Zeugni1s verleiht uns die Kraft, 1im Kampf das OSse sıegen und miıt
ıhnen die Krone der Herrlichkeit empfangen durch unseren Herrn Jesus
Christus.“

Sola gratia Durch Gnade allein
Wiählen WIr Nu  a} einıge Luthertexte, die Übereinstimmung miıt der

katholischen Auffassung erweılsen. twaZMuttergotteströmmigkeit,
deren Übertreibungen Luther geißelt, deren tieferen Sınn aber betont,
sel zıtiert:

„Darum, WT S1e Marıa] recht ehren wiıll, mu{fß nıcht allein s1e VOT sıch
hinstellen, sondern S1Ee VOT Csott un weıt Gott stellen und sS1e allda
blo{fß (von allem Ruhm) machen und ıhre Nıchtigkeıit, W1e€e S1e Sagt, ansehen,
darnach siıch wundern der überschwenglichen Gnade Gottes, der eın solch
geringes, nichtiges Mensch(enkind) reichlich, gnädiglich ansıehet,
fanget un benedeiet, da{fß also A4UusS$s dem Anblick du bewegt werdest, Gott

lıeben und loben ın solchen Gnaden, und adurch gereıizt werdest,
dich alles CGuten versehen solchem Gott, der geringe, verachtete,
nıchtige Menschen onädıglıch ansıehet und nıcht verschmähet, dafß also
eın Herz Gott im Glauben, Liebe un Hotffnung gestärkt werde.“
(Luther imre 1521 In L 568 570;) Luther wıll ın der Marıenver-
ehrung die Gnade Gottes gepriesen wI1ssen.



enNauso die katholische Präfation: „Die Schar der Heıligen verkündet 115
deine Größe, enn iın der Krönung iıhrer Verdienste krönst du das Werk
deiner Gnade.“ Dıieser Satz der Präfation Z Hochgebet der Messe rich-
tet sıch lobend, preisend und dankend den hımmlischen Vater, der in
der Schar der Heılıgen seıne Gröfße verkünden aßt Dieser Bekenntnissatz

die Grundaussage aller katholischen Heıliıgenverehrung: Heıiligen-
verehrung 1St Gotteslob Heıilıgenverehrung will VOT allem in den Heılıgen
das Wıiırken Gottes und seıner Gnade preısen. Die katholische Heılıgenver-
ehrung stellt also die Heiligen nıcht zwıschen (Soött und uns Menschen,
Gott ın die Ferne rücken, ıhn gleichsam durch die Heılıgen verdrän-
gCch Die katholische Heılıgenverehrung sıeht darın, da{fß c5 Heılıge x1bt, die
ZUuUr Gemeinschaft der Menschen gehören, das ahe Wıiırken Gottes 1m und

Menschen. Dies aber zeıgt zugleıich, da{fß Gott eın Gott der Menschen
1ISt Er Aälßst unls Menschen mıiıt seıner Gnade miıitwirken und älßt uNns VCI-
dienstlich andeln, ımmer aber aus dem Bewußfltsein: Gott selbst wirkt un
1st das Verdienst unNnseres Mühens. Eın Heıliger 1st Werk und Ertolg Gottes

den Menschen. Es trostet die Gläubigen WwI1ssen: (sott hat
unls Menschen Ertfolge! Es macht uns Mut auch mıt Mr wırd Gott Ertolg
haben!

Solus Deus (j}O0t#% alleın
Di1e Präfation der katholischen Messe fährt mi1t dem Gott lobpreisenden

Bekenntnis fort „Du schenkst uns in ıhrem Leben eın Vorbild.“ Und wI1e-
derum Luther, der ben zıtlerter Stelle hinzufügt: „ Was meınst du, dafß
ıhr | Mutter Gottes| lıeber begegnen INAaS, als WEeNnN du durch s1e also
Gott kommest, un ıhr lernst, autf Gott (ZU) trauen und (ZU) hoffen,
wWwenn du auch verachtet un vernıichtet wiırst,; worın das geschehe, 1m k:
ben der Sterben, S1e wıill nıcht, da{fß du ıhr kommest [und stehen
bleibst], sondern durch s$1e ( 76{t. “ (ebd.)

Das Vorbild der Heılıgen besteht ach katholischer Lehre besonders
darin, lernen, auf CGottes Gnade einzugehen. Und nochmals Luther
ZU Vorbild arıens für uns gleicher Stelle: „Wiederum, da{fß du lernst
dich fürchten VOTFr allem hohen Wesen, danach die Menschen trachten,
WeNN du sıehest, dafß CGott auch ın seıner Mutter eın hohes Ansehen fand
och haben wollte. ber hier folgt eıne Kritik den damalıgen Marıen-
darstellungen] die Meıster, dıe uns die selige Jungfrau also abmalen und
vorbilden, da{ß nıcht Verachtetes, sondern eitel Größe, hohe Dınge in ıhr

sehen sınd, W as tun s1e anders, als da{fß s1e uns die Mutter Gottes
stellen und nıcht sS1e Gott, womıt sS$1e uns schwach un verzagt
chen und das tröstliche Gnadenbild verhüllen, WwI1e INan mıt den (Altar)ta-
teln Lut ın der Fastenzeıt. Denn 6S bleibt eın Exempel da, sondern s1e wırd
hinausgehoben ber alle Exempel, S1e doch sollte und wollte das



allervornehmste Exempel der Gnaden Gottes se1ın, alle Welt reiızen ZUT116
Zuversicht in der gyöttlichen Gnaden, Lieb’ und Lob, da{fß alle Herzen
VO ıhr eıne solche Vorstellung VO  am} (CxOtt gewannen, dıe da könnte mı1t aller
Zuversicht sprechen: FEı du selige Jungfrau und Mutltter Gottes, W1e€e hat uns

CGott 1n dır erzeigt, eınen großen Trost, 1eweıl deine Unwürdigkeıt
und Nichtigkeıt hat enädiglich angesehen, dadurch WIr ermahnet sınd hın-
tOort,; werde uns armmnc, nichtige Menschen, deinem Exempel nach, auch
nıcht verachten, sondern enädiglich ansehen.“ (ebd.)

DDas Vorbild der Heiligen besteht darın, Beispiel gnadenhaften Wirkens
Gottes Menschen se1n. 1)as 1st auch katholische Lehre Dagt doch dıie
Präfation der Messe: „Du schenkst uns iın ıhrem Leben eın Vorbild.“ Man
mu{fß ZzuL verstehen, W as diese Aussage meınt. (3Ott chenkt uns iın den Heı1-
lıgen nıcht 1ın dem Sınne eın Vorbild, als ob uns autf bestimmte „Modelle“
festlegt, die WIr einfach nachzuahmen hätten. (3OÖtt schenkt uns in
den Heıilıgen Vorbilder, die uns zeıgen können, w1e Menschen miıt seiıner
Gnade umgecgansch sind Er zeıgt uns die Vieltfalt seıner Wege, dıe nıe
Menschen vorbeigehen, sondern ımmer auch Wege des Menschen sınd und
bleiben. Wenn CGott eın Vorbild schenkt,; ann 1st dieses Vorbild authen-
tisch und echt Solch eın Vorbild zeıgt eınen siıcheren Weg ıhm, weıl
Gott ıhn mMı1t dem Heıilıgen 1ISt Heilige sınd also auch Ausdruck
der Heilssorge (sottes uns Am Leben der Heılıgen können WIr ab-
lesen, w1e (Csott sıch den Menschen gemüht hat Wır können
Auge schärten, herauszufinden, und WwW1e€e sıch Gott auch uns

küummert. Wenn WIr die Heiligen als LE CIE Vorbilder verehren, ann
bringen WIr damıt auch uUunNnseI«CcC Absıcht ZUuU Ausdruck, miıt Hellhörigkeıit
und Phantasıe auf (sottes Gnade einzugehen, miıt ıhr mitzuwirken und uns

ganz VO (3Oft ergreifen lassen, da{fß wirklich ZUTLT: Krönung uUunNseceICI

Verdienste wırd
Zu diesem Vorbildcharakter der Heılıgen gehört auch das Zeugnıis: „Jhr

Zeugnis verleiht uns die Kraft, 1m Kampf das ose sıegen un mıt
ıhnen die Krone der Herrlichkeit empfangen durch unseren Herrn EeSUS
Christus.“ uch 1er mussen WIr zuL hinhören, W as WIr mı1t diesem Aus-
druck des Lobes (sottes iın Wahrheıt Wenn VO Zeugnis der Heılıi-
gCHh gesprochen wiırd, das uns die Kratt verleiht, 1m Kampf das ose

sıegen, annn hören WIr dabe1 heraus: Dıie Heılıgen bezeugen eıne
. Techniık ® Ww1e€e 111all das OSe besiegt. Das 1St sıcher auch gemeınt, 1aber eın
solch „technisches“ Verständnıiıs VO  - Zeugnıis 1st erst annn ganz verstan-

en, wenn WIr 6S VO den voranstehenden Satzen her deuten, etwa VO der
Preisung her „Die Schar der Heıilıgen kündet deine Größe.“ Im Kampf
der Heılıgen zeıgt sıch dıe Stärke Gottes. Ihr Zeugnis 1st Zeugnis des den
Menschen zZu Sıeg rüstenden Beistandes (Cjottes. Dıes Zeugn1s der Heıli-
sCH verleiht uns deshalb diıe Kralft, 1im Kampf gegen das ose sıegen,



weıl 6S den Beistand (sottes für alle Menschen bezeugt, auch für uns, dem 117
Bosen eNtgEZSCNLrELCN können. Dieses Koönnen lıegt alleın in Gottes
Nähe, Ww1e€e sS$1e unls Christus bringt. Wiederum 1st CS der S1eg Gottes, den dıe
Heılıgen 1im Kampf das Ose verkünden. Der Sıeg (jottes wırd gC-
krönt, WEn die Heiligen und WIr mı1ıt ıhnen die Krone der Herrlichkeit
empfangen. Mıt diesen Überlegungen erschließt sıch uns auch, W as damıt
gemeınnt Ist, WCLNL die Präfation uns die Krone der Herrlichkeit verheißt.
„Krone der Herrlichkeit“ will nıcht prımär in dem Sınn verstanden WCI-

en; w1e WIr den Sıegespreıis be1 eıner Olympiade verstehen. Krone der
Herrlichkeit darf nıcht mıt eıner Goldmediaiulle verwechselt werden. Krone
der Herrlichkeıit 1Sst eın Biıldwort bıblischen Ursprungs und meınt Gott
selbst als die Krönung des Menschen. Krone der Herrlichkeit Sagl, da{fß
(sott der Inhalt, dıe Erfüllung aller menschlichen Anstrengungen 1St. Die
Herrlichkeit Gottes, CGott selbst wırd unls 1n sıch autnehmen und
Lohn se1in. Somıt beinhaltet die Preisung CGottes den Glauben des Men-
schen, dafß ıhm (5Oft alles in allem ISt Und 1eSs durch Christus unNnsereN

Herrn.
Die Präfation holt also das „solus Deus  D ebenso eın Ww1e das „sola oratia”

un trıtft emınent ökumenische Wirklichkeıit.

Solo Spırıtu durch den Geist allein
Luther kennt die Gemeinschaft der Heılıgen, dıe Kırche als den OUrt,

dem (sott seıne Gnade, den Heılıgen Geılst zibt
‚Ich glaube, da{fß iıch nıcht aus eigener Vernuntft och Kraft Jesus

Christus, meınen Herrn, glauben der ıhm kommen kann; sondern der
Heılıge Geılst hat mich durch das Evangelıum beruten, mıt seinen Gaben
erleuchtet, 1im rechten Glauben geheıiligt un erhalten: oyleichwıe die

Christenheıt auf Erden berult, sammelt, erleuchtet, heilıget und beı
Jesus Christus erhält 1m rechten, einıgen Glauben; iın welcher Christenheit

MIır und allen Gläubigen täglıch alle Sünden reichlich vergibt und
Jüngsten Tage mich und alle Toten auterwecken wiırd und mır Samıt allen
Gläubigen ın Christus eın ewı1ges Leben geben wırd Das 1st gewisslich
wahr.  CC (Zıt. be] Kunst, Martın Luther. Fın Hausbuch. Stuttgart 1982,

Katholisch ausgedrückt lautet dieses Bekenntnis:
„In der Gemeıinschaftt der Heılıgen xibst du unls das verheißene Erbe.“

Dıieses Bekenntnis Sagl nıcht NUrTT, daß uns (Gsott die Gemeinschatft der Heı-
ligen schenkt. Dieser Satz Sagl 1m Blick auf dıe vorher CHhaANNTtLEN Preıisun-
gCn der Prätation VOIL allem Gott 1st der Grund der Gemeinschaft der He1-
lıgen, und ZWAar, Ww1e 65 gleich anschließend heißt ‚durch Christus, NSc-

IcnhN Herrn“. Es 1st Christus, der durch seın Opfter nıcht DUr (JOtt mıiıt den
Menschen versöhnt hat, sondern auch die Menschen untereinanderC:



118 söhnt un vereınt hat 1m Heılıgen Geiıst. Christus wiırd also ın diesem Be-
kenntnıiıs VO der Gemeinschatt der Heılıgen als der Grund heiliger (.se-
meinschaftft VO  - Menschen mi1t Gott un untereinander gepriesen. Hıer
leuchtet der Glaubenssatz aut „Ich glaube die heilıge Kırche, die (3e+
meıinschatt der Heıilıgen.“ Diese Gemeinschatt der Heilıgen verwirklicht
sıch 1ın der och auf Erden befindlichen Kırche, vergeht aber nıcht 1m Jen-
se1lts. Weil dem Herrn nıemand verlorengeht, erstreckt siıch die Kırche VO

Dıiesseıts 1Ns Jenseıts und die Gemeinschaft der Heıilıgen VO Jenseıts 1Ns
Diesseıts. Es 1st die eıne Kırche, die WIr als die Gemeıinschaftt der Heilıgen
bekennen, deren Fundament un Haupt Christus 1sSt 1)as Erbe des Hım-
mels wird uns also nıcht Christus vorbei geschenkt, sondern durch ıhn,
mMuiıt iıhm und 1ın ıhm Dıieses Bekenntnis Sagt also, da{fß eine schon jetzt
wiırksame Gemeinschaft g1ibt, die Hımmel und Erde verbindet un dıe in
Christus grundgelegt 1St

Solus Christus Christus allein Dıie Anrufung
Dıie katholische Lehre bekennt VO  } CGsott un den Heiligen: ‚Durch ıhre

Fürsprache gewährst du uns Hılte.“ uch Luther kennt die Anrufung der
Heıilıgen. Wiederum Sagl der Reformator zunächst VO  a (SOFft und annn VO

Marıa: JEr 1St mächtig CM mehr als WIr bıtten (Eph 3.20% das 1St Er
Tut allzeıt mehr, als WIr bıtten; das 1Sst seiıne Art, LutL seıne Macht Drum
hab? iıch DESARLT, Marıa, dıe wıill nıcht eın Abgott se1n. Sıe tut nıchts, Gott
tut alle Dınge. Anruten sollte INa s1€, da{fß Gott durch iıhren Wıllen gebe
un: CUGS; W as WIr biıtten, also auch alle anderen Heıilıgen anzuruten sind,
(nämlıch SO,) da{ß das Werk ganz alleın (sott bleibe!“ (WA T 5/4, bıs
5:3 3

An anderer Stelle kommt Luther auf die aller Heiligenverehrung
grunde liegende Christusfrömmigkeit sprechen. Er tadelt jene rTrOom-
migkeıt, die Christus als den TausSamıch Iyrannen sıeht, der die Menschen
nıcht erlöst at, sondern s1e bestraft, da{ß s1e Christus bei den Heı-
lıgen Schutz suchen mussen. Dann fügt „Aber 1U  F3 wıssen wIır’s,

da{fß EeSUS Chriıstus Mittler und Gnadenstuhl 1st und Bı-
schof 1m Himmel VOT Gott, der uns täglıch vertritt und versöhnt, alle die

ıh glauben und ıhn anruten.“ (20 Maı 1531 VI Nr 1820,
105, GL Um 1U dieses „Solus Christus“, katholisches „durch
Christus, mıt ıhm un 1ın ıhm  CC betonen, lehnt Luther jede Fürbitte der
Heıiliıgen ab, dıe dıe Heılıgen Gott miıt inweIıls auf ıhre eıgenen Ver-
dienste tun könnten. Dıies WAar n1ıe katholische Lehre, WenNnn auch in der
Frömmigkeıt weıt verbreıtet. Dıie katholische Lehre lautet: 1n der Krö-
Nung iıhrer Verdienste krönst du das Werk deıner Gnade.“ Wenn der Heı1-
lige sıch auf seıne Verdienste erulft, beruft sıch auf das Werk des göttlı-
chen Erbarmens, das ihm In, durch und mıt Christus zuteıl geworden IStTt.



Niıemals, w1e Luther 6S och vielleicht Recht aus Übertreibungen 119
damals heraushörte, dart un annn Fürsprache der Heiligen als ıhr Selbst-
ruhm VOT (sott verstanden werden.

TIrotz all dieser Gemeinsamkeiten können WIr doch eın trennendes Ele-
ment nıcht verschweıgen, das Verständnis der Preisung der Pra-
fatıon: 3957  uf die Fürsprache der Heıilıgen gewährst du uns Hılte.“

Was trennt 1U  3 Katholiken und Protestanten, wenn beide Kontessionen
überzeugt sınd, da{fß Fürsprache 1bt, die nıcht Selbstruhm der Heılıgen,
sondern Lobpreıs der Gnade iıst?

Dıie große Differenz
FEıne sachliche Klärung
Luther befürchtet, WE WIr einmal dürten, da{fß die katholıi-

sche Kırche das Bekenntnıis „Auf die Fürsprache der Heilıgen gewährst du
uns Hılte“ dem Sınne versteht, als ob die Heılıgen uns das Heıl schenken
könnten; als ob die Heiligen uns jene Heiligkeit gewährten, dıe der Kırche
VO Christus her zukommt. Dazu Luther: „Die christliche Kırche 1St heıilıg
durch den Heıilıgen Geıist, und durch nıchts. Csott aber 11l mich
nıcht selig machen durch Marıa der Anrufung der Heılıgen. ber das sol-
len WIr Ctun, WIr sollen s1e ehren als die Mutltter Gottes; aber ıhr Verdienst
annn mır nıcht elfen, sondern alleın ‚verbum Caro factum est (‚das Wort
ward Fleisch‘) hıltt und mich.“ (6 Jänner 1539 47, 644,
83 Dıie Frage, die 1m Dialog mıiıt den Protestanten ehandeln iSt,
schlie{(ßt mehrere Aspekte eiIn:

a) Heilssorge der Heıiligen
Luther bekennt in Übereinstimmung mMI1t dem Glauben der römisch-ka-

tholischen Kırche, da{fß die Heiligkeıit der Kırche Wirken und Wirksamkeıt
des Heılıgen eıstes 1St. Er bekennt und betont, dafß diese Wirksamkeıt
des Heılıgen eıstes NUur durch, mıt und 1n Christus geschieht. Er efürch-
CO die Bıtte der Gläubigen die Heıilıgen unsere Heiligkeit un

Heıl verdunkele den Glauben, da{fß Gott alleın durch Christus allein
1m Heılıgen Geılst alleın den Menschen ew1ges Heıl schenkt. Die rage, die
sıch katholische Heiligenverehrung stellen mufßs, lautet: Wıe wirken die
Heıligen der orge das Heil der Menschen mıt, daß ıhre Sorge das
auch katholischerseıts geglaubte ‚durch Christus, mıt Christus, in hrı-
STUS im Heılıgen Geıst“ nıcht verdunkelt? Dazu eıne gBanNz einfache UÜber-
legung. Wenn WIFr Menschen nıcht 1L1UIX eıne Sorgepflicht aneinander

tägliches Auskommen aben, sondern auch eiıne Heıilssorge umeın-
ander, wıssen WIr doch, dafß alleın Cott das Heıl schenkt. Dennoch 111



120 (Oött gerade Bittgebet das Heil unseres Nebenmenschen, weıl
eın Gott 1St; der Gemeinschaftt stittet. (sott 1St eın Gott, der siıch eın olk
erwählt. [)Das ylaubt auch jeder Protestant. Wır wıssen aber auch, da{fß
alleın Csottes Werk 1St, WeNn Gebet erhört wırd Nıcht WIr schenken
den anderen Menschen das Heıl; sondern (SOött alleın aut uUunseICc Fürbitte.
Wenn auch (sJott weıß, da{f alleın das Heiıl schenkt,; 11l doch, da{fß
WIr uns seinetwegen das Heıl unserer Mitmenschen SOTrSCNH. Da die Ge-
meinschaft der Menschen mMI1t dem ode nıcht authört, Ort auch dıe Heıls-

der Heılıgen nıcht auf Gott 1st das Leben, das in Christus Lebende
und Verstorbene zusammenfügt. Die Heıilssorge der Heilıgen uns

besteht gerade Gottes wiıllen tort Die Heilsbitte der Heılıgen heißt Ja,
nıemand solle Gott verlorengehen. Daher 1st die Bıtte der Heıiligen
SCF Heıl auch Solidarität mıt dem Heilswillen (sottes und eıne Ver-
mehrung seınes Lobes Und 1€eSs wıederum in einem doppelten Sınn Fın-
mal verehren die Heılıgen in ıhrer Fürbitte (Soft als den alleın Seligmachen-
den Zum anderen emühen S1e siıch darum, da{fß CGottes Gnade auch ın uns

gepriesen wırd Man könnte geradezu das Bittgebet der Heıilıgen
Heiıl als ıhre missionarısche Sendung uns betrachten. Kurzum, die Für-
bıtte der Heiligen Heıl schwächt nıcht CGottes Heıilstun der
stellt in den Schatten, sondern kehrt eSs hervor, obt und dankt dafür

Unsere Heilsbitte die Heıilıgen
Daiß sıch Protestanten wehren, eLtwa den Josef eıne gute Sterbe-

stunde anzuruten der dıe Mutltter VO Rat anzuflehen, Leben
1er als Leben des Heıls leben können, hat nıcht NUur seıne Gründe in der
Furcht, CGottes alleinıges Heıilswirken in Christus schmälern. Wenn
evangelısche Christen vielleicht auch einsehen können, da{f die Heiligen
gerade der Verherrlichung (CJottes eıne Heıilssorge un_ns aben,
bleibt doch iıhre Skepsıs unNnseIc Begründung bestehen. Wır haben das
Fürbittgebet der Heılıgen mıt der auch 1im Himmel weıterbestehenden
Heilssorge der Heilıgen uns begründet. Denn WIr haben gESaART, da{fß
die Gemeinschaft gegenseıtiger dorge bestehen leibt, weıl dıe Gemeın-
schaft selbst bestehen bleibt und Christus ıhr bleibender Grund 1St Wenn
InNan 1es aber Sagt, olgt auch unsererseıts eıne Heıilssorge für die, die den
Tod schon durchschrıitten haben Nun, für dıe Heıilıgen brauchen WIr uns

nıcht mehr SOTSCN, WenNnn 111all nıcht diese dorge als Lobpreıs der in den
Heilıgen wırksamen Gnade (Cottes verstehen ıll ber cS bleibt eiıne
dorge für dıe, dıe 1mM Prozefß der Läauterung sind (Fegfeuer). Und ıer lehnt
die evangelısche Theologie strikt den Läuterungsprozeiß (Fegfeuer) un
VOTLT allem die Messe für dıe Verstorbenen ab Evangelische Theologiıe leug-
net die Heilssorge der Jetzt Lebenden für die Verstorbenen. Hıer liegen
größere Ditfterenzen als die ın der Heiligenverehrung. Was WIr damıt



121wollen 1st 1es Eıne volle Übereinstimmung in der Heiligenverehrung
wırd ann geben, WeNn evangelische Theologıe die wechselseıtige dorge

das Heil anerkennt, besonders unsere orge gegenüber denen, die nıcht
mehr in der Gestalt dieser sıchtbaren Erde leben und sıch im Lauterungs-
prozefß betinden. Letztlich mündet die rage eın in die andere, w1e die
sıchtbare Kırche 1er un dıe unsıchtbare Kırche ort zusammengehören.

Dıie Aufgabe
Im beiderseıitigen Rıngen die Heiligenverehrung gehen WIr annn

eınen Schritt aufeinander Z Wenn WIr Katholiken die katholische Jau-
bensüberzeugung tıef erfassen, die Protestanten sıch wieder Luther
Orlıentieren und beide Kontessionen arüber sprechen, W as Kırche,
Gemeinschatt der Heılıgen und Heilssorge umeınander, iSst un WwW1e katho-
lischerseıits mıt Blick autf die evangelısche Überzeugung verstanden wırd
„Auf ıhre Fürsprache gewährst du uns Hıiılfe.“ Mehrere Elemente unsercs

katholischen Glaubens sınd in dem Bekenntnıis eingeschlossen.

a) (Jott gewährt dıe Hılte
Es gab 1im Volk manche Fehlformen der Heiligenverehrung. Dıie eıne

WAar die unbedachte Überzeugung, die Heiligen und besonders die Mutter
(Jottes könnten hne Gott, Gott un Christus vorbeı uns helfen. Der
Bekenntnissatz „auf die Fürsprache der Heıilıgen gewährst du uns Hılte“
Sagl ganz deutlich, da{fß Gott N 1St, der die Hıiılte z1bt. Die Heılıgen
bılden keine Konkurrenz (sottes ognadenhaftem Handeln Menschen.

b) (5Ott gewährt die Hılfe
Man annn iın diesem Bekenntnıis auch die Hılte betonen, VO  n der gesagt

wiırd, da{ß CGott s$1e zibt Dıie Fürsprache der Heıilıgen erwirkt uns göttliche
Hılfe Das heißt 1U  5 aber auch, da{fß Gott uns nıcht ımmer un: alles das
gewährt, W as WIr die Heıilıgen anruten. Vielmehr Aßt Gott sıch in se1-
NeTr Hıltfsbereitschatt VO seiınem Wıssen leiten, W as uns 1er und Jetzt und
auf die Dauer ZuLLuL. Wenn also auf die Anrufung eınes Heilıgen hın Gott
unsere konkrete Bıtte nıcht erhört, heißt das weder, dafß der Heıilige nıcht
für uns eingetreten ISt, och bedeutet dıes, da{ß uns (Jott überhaupt nıcht
erhört hat Selbst ın unseren (oft selbstsüchtigen) Gebeten den Heıilıgen
erzieht uns Gott, alles, auch die Erhörung ıhm anheimzustellen. Es 1St
yöttliche, VO CGottes Wıssen un Vorsehung geläuterte Hılfe, die uns auf
die Fürsprache der Heılıgen trıttt.

C) Auf die Fürsprache der Heılıgen
Das protestantische Bedenken dieses Bekenntnıis türchtet, die Heılıi-
SCnh werden damıt Zu Miıttler zwischen Mensch und (jott und Gott und



122 Mensch gemacht, 6S doch 1Ur einen Miıttler zwıschen (jott un uns

gibt: Jesus Christus. Unsere rage och Sanz VO der reformatorischen
Überzeugung absehend lautet: Machen Anrufung der Heılıgen un de-
ICN Fürbittgebet be1 Gott die Heıiligen gleichen Miıttlern Ww1e Christus
und werden S1€e einem Christusersatz? Dafiß 1€es ach katholischem
Glauben keinestalls se1ın kann, da{fß ach der Lehre der Kırche die Heılıgen
nıemals die ausschließliche Mittlerschaft Christiı N, bekennt uUuNseTC

Prätation SaNz deutlich: Alle Wiırksamkeıiten der Heılıgen geschehen
durch Christus, uUNseICNHN Herrn. Selbst unNnsere Anrufung der Heılıgen 1Sst
durch Christus erst ermöglıcht.

Anrufung und Fürbitte der Heılıgen
Schon ben haben WIr angedeutet, da{fß die Heıiligen, obwohl bei Gott,

uUuNscerTeTr Gemeinschaftt nıcht entriıssen sınd, weıl der Liebe Gottes, W1e€e s1e
in Kreuz und Autferstehung Christı wırksam WAar und och heute 1St, nıe-
mand verlorengeht. Die Heıligen gehören ZUT Kırche, w1e WIr ıhr gehö-
1  - Wır Menschen haben eıne dorge leibliches und geistiges Wohl tür
UuUNseTrc Mıtmenschen wahrzunehmen. Dıies 1St eın Dienst den Brüdern.
Umgekehrt dürten WIr auch die Sorge unserer Mıtmenschen ın Anspruch
nehmen. Und WwW1e oft mussen WIr s1ie bıtten. Dıie Liebe, der
jeder Christ verpflichtet 1St, macht unls$s Mut, helfen der andere
Hılte bitten. Beides 1Sst gleichermaßen grofßmütig. Dıie dorge die
Brüder, weıl AaAus der Liebe, hört nıemals auf; S1e bleibt für uns bestehen,
auch WEeNnNn WIr beı Gott sınd Sıe bleibt uns Pflicht für die, dıe unls 1mM Tod
vVOrausscgansch sınd Dieser dorge Leib un Leben aller Menschen
sınd auch dıe Heılıgen nıcht enthoben. Hört doch die Liebe nıemals autf
ber die Heıligen scheiden auch nıcht AaUus dem Bereich der Menschen AaUS,
die WIFr Ww1e Nachbarn und Freunde Hılte bıtten können. Denn dıe
Gemeıinschaft, die Christus uns Menschen gestiftet hat, Ort nıemals
auf, weıl Christus eın Ende hat So annn INnNan auch umgekehrt Wer
die Anrufung der Heılıgen leugnet, der leugnet, ob CS wıill der nıcht, die
Kırche als einzıge Gemeinschaft VO Menschen, un! ZWAar eıne Gemeın-
schaft derer, dıe 1m Hıiımmel sınd, mıt den Menschen, die och
auf Erden sınd Das Fürbittgebet der Heıligen und ıhre Anrufung durch
uns geschieht durch, ın und miıt Christus, dem wahren Miıttler, und voll-
zıeht lebendig den Glauben die eıne, heilige Kırche, die Gemeinschaft
der Heiligen, die auch uns umgreılt.



HALLELU-JAH! Preıst IAHN! Lafßt IH autfleuchten!

Dr Sr Oda agemeyer OSB

Wır sınd gewohnt, ın den Psalmen den Lobpreıis (sottes verkünden. 123
Unermüdlich WIr miıt dem Psalmisten:
„Inmıitten der Gemeıinde 111 iıch diıch preisem? (Ps b}  9
„Lobt ıhr Knechte des Herrn, obt den Namen des Herrn!“ (Ps
„Den Herrn sollen preısen, dıe ıhn suchen“ (Ps ,  9
„Ich preıise (sottes Wort“ (Ps 56,5);
„Preıse den Herrn, meıne Seele! Hallelujah“! (Ps 104,35)
„Lobt den Herrn, enn der Herr 1St gütıg!  Ie (Ps
„LOD den Herrn!“ (Ps 106;1;

Das Psalmenbuch 1St ertüllt VO solchen Ausruten.
Der Ausspruch „Lob den Herrn '“ 1ST dıie Übersetzung des hebräischen

Halleluja. Das Halleluja wiırd ın der Regel wiedergegeben.
och aflst sıch seın Verständnıs vertiefen, W1e es Altons Deıissler in se1l-

ner Eınleitung 711 Buch der Psalmen angedeutet hat Das „Hallelujah!“ .

„Preıst Jahwe!®; kommt (ebenso W1e dıe Bezeichnung der Psalmen als
„Preisungen“ (tehillım) „ VOIN Verbum hallel >5 das der Hebräer muiıt se1-
NC Wort für ‚leuchten‘ halal) zusammenbrıngt. Er weıß damaıit, da{fß der

c 1Lobpreıis Jahwe ‚aufglänzen‘ un ‚leuchten‘ afßst Diese Feststellung
raucht uns nıcht verwundern. Denn 1im Deutschen können WIr eın
Ühnliches sprachliches Phänomen beobachten. Unsere Dıichter und Sanger
sprechen, wenn s1e (sottes Herrlichkeıit un Glorie bereden, SCIN VO se1-
180 „Preise“ un meınen damıt eben diese Herrlichkeit. „Voll 1St VO de1-
nen preısen der Hımmel“, Sagl Klopstock in seiınem ess1as 11,638) Mıt
Gellert (dem Dichter des Lieds) un Beethoven sıngen WIr: „Die Hımmel
rühmen des Ewiıgen Ehre ıh rühmt der Erdkreıis, ıhn preisen die
Meere“ und meınen damaıt, da{ß die Schöpfung durch ihr Da-seın
(Gsottes Schöpterherrlichkeıit siıchtbar, erlebbar und greitbar macht. Der
Mensch aber 1st ach Gellert der „ruhm und preis” eben dieser Schöpfung.
uch die bekannte Psalmstelle, die VO der „Herrlichkeıit“ des Menschen
als Haupt un Krone der Schöpfung spricht, hat INan entsprechend tormu-
liert: Amit Preıs und Ehren asft du ıh gekrönt“ (Ps 8,6) Ebenso werden
1m protanen Bereich Herrlichkeıit und Preıs einander gleichgesetzt. „Da
faszt seıne harte, s$1e aller harten preis‘; sıngt Uhland ın „Des dangers
Fluch“ Und für den Dichter Fleming sınd „dıe ftrommen tugenden des
Helden preıs und zier  z

1 Vgl Altons Deıissler, Dıi1e Psalmen (1964) Wörtlich: Das Wort tehillim, Preisungen,
„kommt VO Verbum halle]l ın unserem Halleluja! preiset Jahwe! noch erhalten! das
der Hebräer mıt seınem Wort für ‚leuchten‘ (halal) zusammenbrıngt. Er weılß damıt; da{fß der
Lobpreıis Jahwe aufglänzen und aufleuchten läfßt.“

Vgl und Grimm, Deutsches Wörterbuch VII (1889) Sp 2086t. Dort uch weıtereBeıispiele.



AÄhnlich, 1aber zugleich tieter schürtend, versteht der Hebräer das Wort
hallel, „preisen“; doppelsinnıg und hintergründıg; s bedeutet ftür ıhn den
Glanz un die Herrlichkeit des Gepriesenen Sanz konkret und wiırkmäch-
t1g autstrahlen lassen. Das auserwählte Volk wußfte sıch nıcht NUur AazZzu be-
rufen, die Grofistaten seines Bundesgottes 1ın ımmer Danksagung
preisen; 6S W ar sıch auch bewulßst, da{fß 1n eben diesen Lobpreisungen dıe
heilbringende Gegenwart Jahwes sıch spürbar und erfahrbar manıtestierte.
„Du Heılıger, thronend auf Israels Preisungen“, ruft der Beter VO  — Psalm

ers und bezeugt damıt (sottes segensreıiche Anwesenheıt ım 1.O=
blied Israels. Die Lobgesänge des Gottesvolkes sınd gleichsam der Thron,
VO dem Aaus Csott herrscherlich waltet un den Weltenlaut lenkt und leitet.
In ENSSTECFK Partnerschatt mıiıt seiınem Bundesvolk strahlt 1mM Glanz seıner
Machttaten auf, sobald dıese rühmend aufgezählt und aufgerufen werden.

Dementsprechend bedeutet der Zuruf „Hallelu-Jah!“ „Lafßt Jahwe auf-
leuchten!“, nıcht TA3: die Aufforderung, den ınmıtten seiınes Volkes 1I1-
wartıgen Bundesgott durch den Lobpreıs seınes Schattens und seıner
Gro(fßtaten wirklich un deutlich erlebbar machen, dafßß seıne Huld
und Csüte bıs 1n die Herzen der Hörer hıneın aufleuchten und spürbar WT -

den Mehr och als 1es5 (sott will autf solche Weıse seın Heilsschaften tat-

sächlich Mitwirkung der Menschen tortsetzen. Er legt das Welten-
schicksal den Seiınen iın den Mund, macht den gesegneten ortgang der
Welt- un Menschheitsgeschichte abhängıg VO den Lobpreisungen seıner
Verehrer nıcht, weıl darauf angewlesen ware, sondern weıl cs aus

Menschenfreundlichkeıit will Allerdings mu{f sıch eın olches Wirk-
samwerden menschlicher Lobpreisung ErSter Stelle darın erweısen, da{fß
eben jene Menschen, die Halleluja-Rufen (zoöttes Tun verkünden,
dıesen 1ın ıhrer Mıtte gegenwärtigen (sott auch ach Kräften durch ıhr Zanz
persönlıches Verhalten, durch ıhren Lebenswandel merklich „aufleuch-
ten  L lassen.

Es 1St bezeichnend, da{fß 1L1all jenen testlıchen Aufruf,; Jahwe preisen
un dadurch ın seıner göttliıchen Herrlichkeit erstrahlen lassen, VOI-=-

nehmlıich ın der Passahnacht Sang ZU Gedächtnıis der Herausführung des
Gottesvolkes A4AUusS Nacht und Finsternıiıs agyptischer Sklavereı 1ın den hellen
Tas endlich erlangten freien Selbstandes. Immer WEEeNNn das Hallelu-Jah VO

1mM Kreıs der fejernden Famiulıie der 1mM Tempel erklang, annn
schwang wohl der Gedanke diese einz1ıgartıge Heılstat (sottes mıt, die
tür alle Zeıten als die verbindliche Norm un als das Charakteristikum des

göttlichen Heilswirkens gilt. Die Worte VO Exodus, VO Aus-
ZUS AUS dem Dunkel des Untergangs und des Todes 1ın eın9 besseres
Leben, begreiten schlechthin das ZESAMTLE yöttliıche Heıilswirken ın sıch
Dieser Auszug geschieht ın der Hut und dem Geleit eiınes Gottes,
der „den Redlichen 1m Fınstern als Licht aufstrahlt gnädig, barmherzig



und gerecht“. So Sang inNnan 1mM nächtlichen Halle]l (Ps Und ‚Nıcht 125
die Toten lobpreisen den Herrn sondern WIr preısen ıhn VO 9388

und eW1g: Halleliya!” (Ps 1151719 Der tiefste Grund Al unablässıgen
Lob (sottes 1st ımmer wıeder 1es (jott 1st der Retter aus jeglicher Not,
tührt hınaus 1n Freıiheıt, Licht und Leben

Di1e tromme Gemeıinde brachte 1M HE SECSUNSCNCH Halleluıa das
unverbrüchliche Wıssen die Heılsnähe ihres Bundesgottes, seiıne
ımmer VO heilschaftfende Gegenwart E Ausdruck. Der Gesang
des Hallelu1a and seıne Rechttertigung und Berechtigung in jenem Bund
mi1t eiınem Gott, der sıch 1m Wort geoffenbart hat und offenbart un der
die Ant-Wort der miı1ıt seınem Wort Beschenkten anhört und durch die T Af
bestätigt. „Furchtbarer der Preisungen“ dıe Gemeinde mı1ıt Recht e1-
neCnNn solchen (Ott 1m Festgesang des „Meerlieds“ (Ex y  > der die Her-
ausführung Israels aus den Fluten des Meeres vergegenwärtigt. Im lobprei-
senden Wort schenkt der Jahweverehrer seın persönlichstes gottgeschenk-
tes Wesensgut hın und wırd eıner lebendigen „Preisung , w1e Jahwe
s bestätigt durch den Propheten Jeremias: „Ich habe s$1e  D (die Gemeıinde
Israels) AMIE angehettet, da{ß S1E mIır FANT: Preisung werden“ (Jer L}  > Je
rusalem „wiırd mır A Preisung un ZzZu uhm be1 allen Stäammen der
Erde“ er 33:9)

Was 1mM Alten Bund mıt solcher Gewißheit und Zuversicht geglaubt und
wurde, das tand 1mM Neuen Bund seıne letzte Erfüllung. (30tt 1St

uns nunmehr leibhaftig aufgeleuchtet 1ın seıner Menschwerdung un 1in se1-
1  - Heilstaten als „Menschensohn“, in der Hıngabe seıiner selbst Kreuz

uUuNnNsecICcsS Heiles wiıllen un in seıner Auterstehung, die uns VO  a seınen
Jüngern glaubwürdig bezeugt 1st als Unterpfand seıner Wiıiederkunft un
unSeFeTr eigenen Auterstehung. Be1i der kultischen Vergegenwärtigung die-
SCI Heilsereignisse nehmen WIr die Freuden der Endzeıt VOTaUs, WEECNN WIr
etwa die Worte des heılıgen Petrus wıiederholen: e hat euch Aaus der Fın-
stern1s hervorgerufen ın se1ın wunderbares Licht!“ und mıiıt einem Hallelu1ıa
schließen (Kommuniongesang Donnerstag der Osterwoche: etr
2,9) (sott 1St uns aufgeleuchtet, und wiırd unls wıederum aufleuchten;
WIr aber sollen ıh in uns selber autstrahlen lassen, ıhm Raum geben 1n

Mıtte, ın uNnscrTreI Miteinander und Füreinander. Das meınt der Apo-
stel WEn den Ephesern schreibt: „Ihr Wart Fınsternıis, 1U aber
se1d iıhr Licht 1m Herrn; wandelt als Kınder des Lichtes! es, W as sıch
erleuchten läfßt, 1Sst Licht Deshalb heißt es  «“ (ın eınem Tauflied der Urkir-
che) „Wach auf, du Schläter! Steh autf VO den Toten! Christus wırd dır als
Licht autfstrahlen“ (Eph
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126 Abkürzungen: NSB Neue Schulbibel
(Lizenzausgabe der Schweizer Schulbibel)
Benziger/Zürich-Köln etIcC 1973 (Seıten-
zahlen)

SchB Schulbibel für 10-14Jährıige. München
1979 (Nummern der Abschnitte)
Gotteslob. Katholisches Gebet- und
Gesangbuch, Diözesanausgabe.
Pteıittfer München 1975
Kehrvers
Eingangslıed

Zw Ges Zwischengesang
Evgl. Evangelıum

GD-Modell

a) 23 Großer Gott Schulanfang-
Begrüßung Eucharistiefteier
Kyrıe 433
Gloria 25 B5
Lesung NSB 772 (Samuel salbt Davıd) SchB 72
Zw (Ges 748 miıt Psalm
Evgl. NSB 94/195 (Jesus predigt in Nazareth) SchB 353
Glaubensbekenntnis iın der orm der Osternacht
Fürbitten: „JeSUS, ore E Z
Sanctus 2572
Agnus De1 435
Mahllıed ‚,6—9
Schlufßlied

b) Bıs einschließlich Fürbitten Ww1e oben, Schulanfang-
ann Vaterunser und Friedensbitte, Wortgottesdienst
Segenswunsch und Schlußlied 257/,9—-11

C) Alternative Themen:

Freundschaft:
Lesung NSB 78 83 (Freundschaft Davıds mıt Jonathan) SchB 2770
Evgl. NSB 196 (Die ersten Anhänger esu SchB 385



Wagnıs des Anfangs: 127Lesung NSB 35237 (Kundschafter) SchB
Evgl. NSB 198 (Zachäus) SchB 2597

Geschenk des Heıligen eıstes:
Lesung NSB (Gott ruft Samuel) der 256 (Apg Pfingsten)SchB 68 der 421
Evegl. NSB 193 (Jesus äßt sıch taufen) der 35/236 (Bıtte den

Geıst) SchB DF der 400

Verantwortung übernehmen
Lesung NSB 102 (Salomo wırd Könıig) SchB 4
Evgl. NSB AA{ (guter aus Samarıa) SchB 362

GD-Modell

A) 115 Vorweihnachtliche
Begrüfßung Eucharistiefeijer
Kyrıe 4373
Lesung NSB 56—57 (Samuels Geburt) SchB 67
Zw Ges 123 miıt Psalm 5
Evgl. NSB 183 (Engel kommt Marıa) SchB 346
Fürbitten
Sanctus 25 f3
Agnus De] 435
Mahllied ‚1—4
Schlufßlied 14,5—7

Bıs einschließlich Fürbitten W1e€e oben, Vorweıihnachtlicher
annn Vaterunser und Friedensbitte, Wortgottesdienst
degenswunsch un: Schlußlied ‚1—7

C) Alternative Themen:

(7O£% erfüllt, WAdS verspricht
Lesung NSB (Davıds Plan, Nathans Wort) SchB 78
Evgl. NSB 184 (Marıas Loblied) SchB 347
Dem Herrn den Weg bereiten
Lesung NSB 13 (Jesajas Messıasbild) SchB 124
Evegl. NSB 191 (Johannes der Täufer) SchB 236



128 Wachsam für (7OEtes Anruf bereıit
Lesung NSB 83 (Davıd Hof Sauls) SchB IA
Evegl. NSB 85/186 (12jähr. Jesus 1im Tempel) SchB 351

(Jottes Führung VON Kindheit
Lesung NSB (Geburt, Rettung, Flucht des Mose) SchB
Evgl NSB 88 (Flucht ach Agypten und Rückkehr ach Naza-
ret) SchB 235

GD-Modell

a) 1791 und Vorösterliche
Begrüfßung Fucharistieteier
Gebet
Lesung NSB Passıon Dah Fa Mıtte SchB 315371
Zw Gesang 190 mıt Psalm 51
Evgl. NSB
Passıon ZAL Mıtte 248 unten, SchB 322—328, Überleitung, Gewi1issens-
erforschung
Bußgebet:
353,4 Schuldbekenntnıs, Vergebungsbitte
Sanctus 2573
ZnNUus De1 179,5
Mahllied ‚1—3
Schlußlied ‚4—5

Bıs einschließlich Vergebungsbitte WwW1e€e oben, Vorösterlicher
arn Vaterunser, Friedensbitte, Wortgottesdienst
Segenswunsch und Schlußlied ‚1—5

© Alternatıve Themen:

Heimkehren (OF%* sıch versöhnen mMALt anderen
Lesung NSB (DeuterojesaJja: Heimkehr) SchB 130
Evgl NSB IL3 (Verlorener Sohn) SchB 36/

Sıch 01074 Christus retten lassen
Lesung NSB 265/267 (Paulus wırd eın Christ) SchB 430
Evgl. NSB 216 (Jesus spricht die rau frei) SchB 366

Vergeben, damit MALY vergeben zyırd
Lesung NSB 256 ‚Y f (Petrus predigt Pfingsten) SchB 4727
Evgl. NSB 28/229 (Der Könıg un: seın Beamter) SchB 291



Wıedergutmachen sıch ändern 129
Lesung NSB 118/ 19 (Nabots Weınberg) SchB 97
Evegl. NSB 14/215 (Reın und Unreın) SchB 279

GD-Modell

Schulschlufß-A) 258,1 Lobe den Herren
Begrüfßung Eucharistietfeijer
Kyrıe 433
Gloria 2362
Lesung NSB 45 (Israels Glaubensbekenntnis) SchB 190
Zw Gesang 685 mıt Psalm k4
Evgl. NSB 208 (Heılung der 10 Aussätzıgen) SchB 337
Fürbitten
Sanctus 258,4
Agnus Deı 435
Mahllied ‚1—4
Schlufßlied 2583

Bıs einschliefßlich Fürbitten w1e oben, Schulschlufß-
ann Vaterunser und Friedensbitte, Wortgottesdienst
Segenswunsch und Schlußlied ‚1—4

C} Alternative Themen:

Wır sınd Treuhänder der Schöpfung
Lesung NSB 180 ff Wer. der Tage) SchB
Evgl. NSB 206 (Speisung der SchB JF
(70O£% befreit Vvo Unheil
Lesung NSB (Abraham soll Isaak opfern) SchB 18
Evgl. NSB 207 (epileptischer Junge) SchB DF

Frieden stıften und festhalten
Lesung NSB 8/9 (Abraham und EOT) SchB
Evg NSB ZAT (Urteıl, N-Liebe) SchB 290
(GJott hat sıch mMA1t AUNS verbündet
Lesung NSB (Dekalog) SchB 41
Evgl. NSB 29/230 (Bıld VO Gericht) SchB 314
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Betrachtungen ZU Kirchenjahr (XXIL)
„Wenn mıtten in der Nacht dıe Posaune (sottes erschallt“
Der Sonntag 1mM Jahr
Prof Dr Francoı1s Reckinger

132 Als Folge davon, da{fß der Advent ursprünglıch gebietswelse (wıe bıs
heute iın der maıländischen Lıiturgıie) sechs,; spater 1er und OTrt vorüberge-
hend unf Sonntage zählte?, 1St dem etzten Sonntag der Reihe ach Pfing-
sten iın der herkömmlichen Leseordnung das Evangelıum VO Kommen
des Herrn 711 Gericht Ende der Zeıt (Mt 24,15—35) verblieben, und
auch konnte Inan iın den etzten Formularen dıeser Reihe mıt

Wıllen einıge Andeutungen eıner besonderen Ausrichtung auft die
Parusıe erblicken. Liturgische Kommentare hoben diese Ausrichtung,
auch in Verbindung mMı1t dem Christkönigstest und Feıern des Sanctorale,
W1€ Marıä Hımmelfahrt, St Michael, Allerheiligen und Allerseelen, als
Charakteristik des „kirchlichen Herbstes“ nachdrücklich hervor* ber
mögliıcherweıse haben s1e 1€es eher 1ın die Texte der Liturgıe hıneın- als Aaus

ıhnen herausgelesen, und vielleicht hat erst die Liturgiereform erstmals das
verwirklıicht, W as s1e als Zielvorstellung entwortfen hatten. Denn nunmehr
sınd der und der 33 Sonntag 1im Jahreskreıs iın allen Tre1 Lesejahren,
W as die Lesungstexte betrifft, eindeutig auft das Kommen des Herrn und
UNSCTE Auferstehung Ende der Zeıt hın thematısıert, und VO daher
hält ann auch der nachfolgende Christkönigssonntag, dessen eıgene Texte
ohnehın eınem beachtlichen eıl in die gleiche Richtung weısen, seıne
eindeutige Bestimmung als LErwartung der endgültigen Apotheose 1m
Reich des Vaters. Das Allerheiligentest aber steht Antang des in dıeser
Weıse gepragten Zeitabschnuittes.

Im Unterschied den übriıgen Sonntagen 1m Jahreskreıs 1St den be1-
den genannten die neutestamentliıche Lesung sehr wohl ın dıe thematische
Ausrichtung der alttestamentlichen Perikope und des Evangeliums mıtein-
bezogen.

Am ersten der beiden 1mM Lesejahr x1bt S1€e (mıt Thess ,  s den
machtvollen Auftakt den rel Wochen gesteigerter Parusıeerwartung:
„Der Herr selbst wırd VO Hımmel herabkommen, WwWenn der Betfehl C1-

geht, der Erzengel ruft und die Posaune Csottes erschallt“ (16) egen die-
SC  - Abschnuıitt als eınen der Grundtexte für die Messen für Verstorbene
werden häufig entschiedene Einwände geäußert: Wer annn dergleichen
heute och verstehen? Und Ww1e€e ann InNan Menschen unserer Zeıt SagcCh,
s1e sollten „einander mıt dıesen Worten trösten“

Unter der Voraussetzung eiıner aNSCMESSCHECH Hinführung und Deu-
tung eıgnet sıch eın derartıger Text AZu sehr ohl Dafß CS sıch bei der
„Posaune (5Ott2s- eın Bildwort handelt und da{fß jenem etzten
„Appell® nıcht mıiıt einem materiellen Instrument geblasen wird, wırd jeder

Vgl Reckinger, Da bın ich mıtten euch. Gelebtes Kirchenjahr, Freiburg 1981 172
Vgl eLiwa Parsch, Das Jahr des Heıles 11L, Klosterneuburg bei Wıen, 141953 204 —291

passım, bes 204—20/; 210—214; 501, 587



vernünftig Denkende leicht einsehen: zugleich aber wiırd die Aussage- 133
absıiıcht des Textes dahingehend verstehen, da{ß jenem Tage der Begriff
des „Appells“ sıch miı1t eıner 1e] radıkaleren Unausweichlichkeit verwirk-
lıchen wırd, als er in diesem Leben selbst innerhal der dıszıplinıertesten
Armee der Fall seın annn

Eın Z/weıtes gilt CS als bıldhafte Vorstellung erkennen: da{fß Gott be-
sonders „oben  CC 1ISt; da{fß Christus darum „ VOIN Hımmel herab“ kommen
wırd und WIr ıhm entgegengehen, ındem WITr „1IN die Luft entrückt“ WCI-

den, und ZWAar „auf Wolken“ das (GGanze och plastischer un
schaulicher zumachen. ber die Bedeutung der Vorstellung VO Wohn-
s1tz der Gottheıt An der Höhe“ („oben“; 1Hımmel“) wurde 1m Zusam-
menhang miıt dem est Christiı Hımmeltahrt alles Entscheidende gesagt”,
sodaf 1er nıcht mehr daraut eingegangen werden braucht.

Eın etzter Punkt bedart eınes erklärenden Hınvweıses. Hıer handelt CS
sıch nıcht mehr eın Bıld, sondern eın „Versehen“ der ersten christ-
liıchen Generatıion. Einschliefßlich des Paulus 7A1 fraglıchen Zeitpunkt
(kurz ach 30 sahen CS dıe damalıgen Christen als selbstverständlich d
dafß der Herr bald“ 1im Sınn einıger wenıger Monate der Jahre Z (z@s
richt kommen würde und diesem Zeıtpunkt mıiıthın die meısten VO ıh-
NCNn och Leben waren.

Man ann Sal nıcht eigentlich Sagchl, dafß die ersten Christen sıch damıt
‚geirnt: hätten. Denn gerade auf diese Weıse W ar CS ıhnen möglıch, die
Wirklichkeit der Welt richtig sehen und verstehen: als 1n jedem Aa
genblick dem Gericht Gottes AauUSSESECLZL. Wıssen WIr doch aufgrund der
spateren Entwicklung der Lehre die ihrerseıts autf gleich och erwäh-
nenden Paulusstellen gründet da{ß der Mensch eım etzten Gericht De-
Na  m dastehen wiırd, W1e€e ıh der 'Tod angetroffen hat, und da{ß somıt 1m
ode der „Letzte Tazg  CC in uUuNnseITIEC Jjetzıge Welt hereinbricht. In diesem VO

Gott intendierten Sınn 1St CS selbstverständlich unumstößliche Glaubens-
lehre, da{fß das Kommen des Herrn „bald‘ seın wırd Wenn (zott das „Ver-
sehen“ der ersten Christen zulıefß, wonach diese das bald“ der Wieder-
kunft Jesu in Oonaten der Jahren meılnten fassen können, annn des-
halb, weıl wollte, da{fß sS$1e gaNzZ entschieden auf Jenes Ereignis als auf das
eigentliche Ziel allen 4se1ıns hın leben un uns das Beispiel eınes solchen
Lebens als für jede christliche Generatıon verbindlich hinterlassen ollten
Reites Christsein bedart nıcht der Meınung, da{ß das Abald“ als IMNOrgsCnh
der übermorgen verstehen sel, ständıg auf das Kommen des Herrn

warten und 6S als den Schlüssel für den Sınn allen Denkens und Han-
delns betrachten.

Vgl Heıliger Dienst (1979) 1t.



Z dieser Reıte 1ST Paulus für Person otftensiıichtlich sehr bald ach134
der Abfassung des uns jer beschäftigenden Schreibens vorgestofßen
Rechnet Korintherbrief WIC 1er och keineswegs damıt
da{ß selbst VOT dem Letzten Tag sterben werde (1 51f Wır werden
nıcht alle entschlaften, aber WITr werden alle verwandelt werden plötzlich

Augenblick eım etzten Posaunenschall Dıe Posaune wırd CI-

schallen, dıe Toten werden Z Unvergänglichkeıit auferweckt WXLY 1aber
werden »erwandelt werden 1St das Korintherbrief und Phı-
lipperbrief und sotern die VO den Fachleuten vorgelegte Datıe-
rung stiımmt“, innerhalb überraschend kurzen Zeıt anders geworden

Im Korintherbriet 16 heißt CS „Wenn iırdisches Zelt abge-
brochen wırd WECeNnN WITL sterben) ann haben WIL IiHASeETe Seelen)
C1NC Wohnung VO (5OG#$ CH1 nıcht VO Menschenhand errichtetes CW1ISCS
Haus Hımmel Im ge eNWartıgen Zustand seutzen WITL und sehnen uns

danach MIItt dem himmlischen Haus MItTt der liebenden Gegenwart (7jOt=
tes un der Gemeinschaft MIt hm) überkleidet werden So bekleidet
werden WIT nıcht nackt erscheinen (Als VO Leıib gELrENNLE Seelen
WITL „nackt armselig und hılflos, WwWenNnn (5O0ft* uns Gegenwart
nıcht schenken wüuürde „Solange WIT nämlı:ch diesem Zelt Leibe)
leben, seutzen WITL (angesichts des uns bevorstehenden Todes)
schwerem Druck weıl WITLFr nıcht (1m Tod) entkleidet sondern (beı der Pa-
”  9 hne vorherigen Tod) überkleidet werden möchten, damıt das
Sterbliche Leib und Seele iıhrer Eıinheit) VO Leben verschlungen
(und damıt unsterblich) werde Wır sınd zuversichtlich
auch Wenn WIT WI1SSCH, da{ß WITL tern VO Herrn der Fremde leben,
lange WITL diesem Leib Hause sınd enn als Glaubende gehen WITLE

Weg, nıcht als Schauende Weıl WIL aber zuversichtlich sınd ziehen
WITLFr CS VOT (sotern die Parusıe ach CGottes Wıiıllen och aut sıch warten

Jä1St) Aaus dem Leib auszuwandern und (der Seele ach bereıts) daheim
eım Herrn SCIMN Deshalb suchen WITL uNser«ec Ehre darın, ıhm gefal-
len Denn WITL alle IMNUsSseCMHN VOTLr dem Richterstuhl Christiı offenbar WEeI -

den, damıt jeder SCINECNMN Lohn empfängt für das (Csute der BOöse, das
ırdıschen Leben hat

nd ı Philipp_erbrief‚ 1,2074 „Darauf und hotte ich, da{ß
Chriıstus ı aller Offentlichkeit . durch IMEe1INCN Leib verherrlicht wiırd,
ob ıch ebe der sterbe Denn für miıch ı1ST Christus das Leben, und Sterben
Gewınn Wenn iıch aber weiterleben soll bedeutet das für mich truchtbare

Dıie Herausgeber der „Einheitsübersetzung des Neuen Testaments serizen den Philipper-
briet guL C1iMN halbes Jahrzehnt trüher als dıe herkömmliche Datıierung, nämlıch auf eLtwa 55

den ersten Korintherbrief dagegen „zwiıschen und 55“ ann ber bleibt für
die fraglıche Entwicklung C1MN erstaunlic Zeıitraum!



Arbeit. W as soll ıch wählen? Ich weılß A nıcht. Es zıieht mich ach allen 135
Seıiten: Ich sehne mich danach, aufzubrechen und bei Christus seıin
und 1evıe] besser ware das! ber CUreLWERCN 1St CS notwendiger, da{fß ıch

Leben bleibe.“
Es annn eın Zweıtel bestehen: diesen beiden Stellen richtet Paulus

se1ın Augenmerk nachdrücklich aut den Zustand der Seele zwıischen Tod
un Auterstehung. Mehrere andere Stellen des Neuen Testaments weısen
ın dieselbe Rıchtung, VOT allem 253,453 heute och WIrst du mıt
mIır 1m Paradıies sein“; Apg 59 I5 ® (Stephanus) betete und rief: Herr
Jesus, 1mm meınen Geılst auf!“: Hebr 122224 „Ihr se1d ZUuU Berg
Zion hingetreten ® Y dem hıiımmlischen Jerusalem, Tausenden VO En-
geln . Gott, dem Rıchter aller, den (rJeıstern der schon vollendeten
Gerechten, Z Mıttler eınes Bundes, Jesus “ {$£b /,1—-17 Be-
VDOYT die Engel die Erlaubnis erhalten, durch Schädigung VO Land, Meer
und Bäaäumen das Endgericht einzuleıten, erscheinen dıe Heıilıgen, die AaUuS$S
der grofßen Bedrängnis kommen, 1mM Zustand der unverlierbaren Seligkeit
ın der Gemeiinschaft mit Gott; {£b 14,13 „Selıg die Toten, dıe 1m Herrn
sterben, VO Jetzt und nıcht erst VO der Parusıe) d Ja, spricht der Geıst,
S1e sollen ausruhen VO iıhren Mühen; enn ıhre Werke (die s1e in iıhrem
iırdischen Leben haben) begleiten S1e

Nachdem der Gehalt dieser Stellen der Kırche 1m Verlauf eınes längeren
Entwicklungsprozesses bewufit geworden WAäl, kam S1e ZAHT: klaren Er-
kenntnis, da{ß mıiıt dem ode eınes Menschen die Entscheidung darüber gC-
tallen iSt: auf welcher Seıite eım Endgericht stehen wiırd, Ja, da{ß für die
Seele RBRE| sotort der Zustand entweder der Verdammnıs oder, ach Ol
endung einer gegebenenfalls notwendıgen Lauterung (Fegeteuer); ders
stand der Gemeinschaft mıt Christus („daheim eım Herrn sein“ be-
oinnt; da Christus 1aber eınes Wesens MIt dem Vater 1St, bedeutet 1es
gleich tietste Gemeinschaft MIt dem Vater, Schau seınes Wesens und seıner
Herrlichkeit, wodurch W1e€e Paulus CS deutlich verstehen xibt” der
Zustand des Glaubens authört. Ihren klarsten und verbindlichsten Aus-
druck hat diese Wahrheit in der Lehrentscheidung Benedikts CT VO
1336 gefunden“®, die VO Konzıil VO Florenz 439) übernommen wurde”‘.

Be1 aller Zustimmung dieser Lehre, die, W1e gezelgt, aufgrund der
Schrift und des Dogmas VO Nızäa (Wesensgleichheit Christi mıiıt dem Va-
ter) gefordert ist: sollten WIr dennoch die Ausrichtung auf Parusıe und
Auferstehung als auf das eigentliche Endziel der Welt und ÜHSGEES eigenen
Lebens nıemals aus dem Auge verlieren. Denn ach Paulus 1St Ja das

DS
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136 „UÜberkleidetwerden“ mi1t Herrlichkeit hne vorherige „Entkleidung“
durch den Tod das eigentlich Wünschenswerte; und dıe Seele hne Leib
ware, würde (sott ıhr nıcht „eın Haus bauen“, armselıg un - nackt Das
gleiche Sagt die „Offenbarung“ ın eınem eindrucksvollen Bild Ich
sah dem (himmlıschen) Altar die Seelen aller, dıe hingeschlachtet
worden des Wortes Gottes und des Zeugnisses, das
s1e abgelegt hatten. Sıe riefen mıiıt lauter Stimme: Wıe lange zogerst du
noch, Herr; du Heılıger un Wahrhaftiger, Gericht zuhalten und
Blut den Bewohnern der Erde rächen? Wa wurde jedem VO ıhnen
eın weıißes Gewand gegeben; und ıhnen wurde ZESAQL, s1e sollten och
kurze Zeıt warten, bıs dıe volle Zahl erreicht se1 durch den Tod ıhrer Mıt-
knechte und Brüder, die och sterben müßten w1e s$1e  D (659=

Wenn dieser Stelle ausdrücklich 1Ur VO den Martyrern die ede ISt,
zeıgen die vorher zıtierten Texte, dafß das 1er ber die jenseıtige Sıtua-

tion der (seretteten zwıischen Tod un: Auferstehung Gesagte nıcht 4aUuS$S-

schließlıch, sondern LLUT in hervorragender Weıse VO den des Wortes
Gottes wiıllen Getöteten oilt Ihre Seelen sınd MSg dem Altar“,
ohl 1im Schutz Jesu Christı und ın Gemeinschaft mıiıt ıhm: s$1e sınd sıch
aber bewulßst, da{ß och nıcht alles erreicht iSt, und s1e rufen ach dem Tag
des gerechten Gerichtes:;: S1e sınd nıcht ‚ NACKTN. weıl (sott sıch ıhrer
nımmt un ıhnen schon jetzt das „weıße Gewand“ des endgültigen Sıeges
überreichen äßt ber auch VO seıner Sıcht A4aUuUS 1Sst 1es och nıcht das
Endziel,; dem die Heilsgeschichte zustrebt. Vielmehr wird letzteres erst

ann erreicht se1ın, WEeNnNn das „Sterbliche 7010} Leben verschlungen wird“,
w 1e€e Paulus SagtT, Wenn in der Autferstehung der Mensch in die
Herrlichkeit Csottes eingeht und WEeNnNn gleichzeıt1g, W1€e das Wort (Jottes

die geretteten Seelen 1ın Ottb 6,11 e als Ziel uUunNnserer Erwartung hinstellt,
„die molle Zahl” der Rettenden erreicht 1st Endpunkt der Erwartung 1St
darum ımmer das Heıl des ZANZEN Menschen und das gemeınsame Heiıl al-
ler, die werden.

Dafß die Auferstehung Ende der Zeıt VO den der Seele ach bereıts
1ın die volle Gemeinschaft mıiıt (5Öö1T FEıngegangenen wırd un für
s1e eınen Fortschritt bedeuten wiırd, geht mıt etzter Deutlichkeit AUus dem
Dogma VO der sofort ach Beendigung ihres ırdiıschen Lebens erfolgten
leiblichen Aufnahme Marıas hervor. Wıeso könnte dieser Vorgang auf-
grund ihrer Würde als (sottesmutter ebenso WwW1e€e VO ıhrer Rolle als u
Eva und als die bıblische Tau der Seıite ihres Sohnes 1mM Kampf
den Teufel sehr gefordert se1n, da{ß die Kırche das Faktum aus diesem
Getordertsein erschließen konnte® wenn praktisch schon alles Erstre-

Vgl Reckinger, „Eın großes Zeichen Hımmel“. Um das Fest der Aufnahme Marıas
( HX 1n : Heılıger Dıiıenst 35 1981 27-34; 4960



benswerte erreicht ware, sobald jemand der Seele ach ın die Gottesschau 137
eingegangen 1st?

Von daher erscheıint CS verständlich und angebracht, da{ß die meısten
Stellen der HI Schrift, dıe VO Endziel des Menschen andeln, Auter-
stehung und Endgericht kreisen. Vieltach 1St 65 dabej 1aber 5 da{ß das
Kommen des Herrn 1mM Tod und Jjenes Ende der Zeıt nıcht säuberlich
unterschieden werden, Ww1e CS 1n den bisher zıtıerten Texten der Fall 1St,
sondern perspektivisch In P1NS gesehen werden. Und 1es 1st berechtigt,
weıl, W1e€e gezelgt, der Tod den Menschen für das Endgericht testlegt.

Perspektivisches Ineinssehen VO Tod und Endgericht 1St anderem
auch 1m Evangelıum des heutigen Sonntags, dem Gleichnis VO den fünf
klugen und den fünt törichten Jungfrauen gegeben.

Bedeutsam 1STt ın diesem Gleichnis zunächst, da{fß das Reıch (Gottes 1ın se1-
IT endgültigen orm MIt eıner Hochzeitsfeier verglichen wırd tür die
die lıturgische Feıier jeweıls Vorzeichen und anfanghafte Verwirklichung
1ST

Dıie Verdammnıis wiırd, diesmal hne eın ıhr eıgenes Bıld, als Ausschlufs
VO ewıigen est mıiıt Christus geschildert.

Wır haben N 1ın diesem Gleichnıis mıiıt eıner jener zahlreichen Stellen des
Neuen Testaments Cun, die Danz eindeutig 1mM Endeftekt auf die Schei-
dung ın ZWEel Gruppen hinauslaufen: die Geretteten un die Verdammten.
Es W ar eın Fehler früherer Verkündigung, da{ß s$1e einselt1g die Drohung
mıt der Verdammnis 1ın den Vordergrund stellte, mehr VO „Ausschlufß
VO est  L als VO est selbst sprach und die Liebe (SOtft ebenso W1e die
Freude ber Gott als Motıv christlichen Handelns nıcht genügend Z

Sprache brachte. ber ware Selbstbetrug un Sünde wıder den in der
chrift redenden Heılıgen Geıist, WECeNnNn InNnan nunmehr den turchtbaren
Ernst der Entscheidung zwıschen diesen beiden Möglichkeiten 1ın Abrede
stellen, mınımısıeren der durch Totschweigen unterschlagen wollte.

Wır können uns fragen, WWdS das Ol zwohl bedeutet, dessen Besıtz der
Nıchtbesitz eım Kommen des Bräutigams ber das endgültige Schicksal
eiınes Menschen entscheıidet. In der Katechese, die ıch iın meıner Jugendzeıt
erhielt, wurde uns DESART, damıt sel die „heiligmachende Gnade“ gemeınt.
Nach längerem und eingehendem Überlegen meine ıch dem heute durch-
Aaus zustımmen mussen; der Voraussetzung allerdings, da{ß WIr
uns hüten, diese Gnade dıinglich als eıne Art hıiımmlischer „Flüssigkeit“
verstehen, die der Seele „eingegegossen“ würde. S1e bedeutet grundlegend
nıchts anderes als die Beziehung der Liebe Gott, VvOrausgeSseLzZL, da{fß INan
diese nıcht als reiın „außere“, lediglich 1m gedankliıch-psychologischen Be-
reich existierende Wirklichkeit betrachtet. ber das ware bereıts auft rein
menschlicher Ebene eıne verkehrte Annahme. uch die Beziehung der
Freundschaft zwischen Z7We] Menschen bleibt beıden nıcht „Außerlich“,



138 sondern verändert, pragt, qualifiziert jeden VO  ; ıhnen innerlıch, wırd in ıh-
He  - SARNE „Qualität“. Um wievie] mehr, können WIr VE} vornehereın
nehmen, mu{fß das für den Menschen der Fall se1ın, WenNnn VO (OÖtt 1ın dıe
Beziehung der Freundschatt mıiıt ıhm selbst hıneiıngenommen wırd Und
tatsächlich lehrt die Schrift, dafß WIr durch die Beziehung der Liebe
Gottes uns und unserer Liebe ıhm iınnerlich umgewandelt, neugebo-
TeN (Joh 1;12 f 9593 — und „der göttlichen Natur teilhaftıg“ werden 2 etr
1,4)

In der Überlieferung wırd diese ınnere Umwandlung miıt dem verglı-
chen W as Fısen geschieht, WenNnn CS 1Ns Feuer hineingehalten wırd CS

nımmt die Qualitäten des Feuers an Ebenso werden dıe Menschen, die
mMiıt (ott in der Beziehung der Gnade leben, gyottförmıg. Gleichzeıitig lehrt
dıe Überlieferung, dafß diese seinshafte Umwandlung be1 mündıgen Men-
schen ZWaTtr aufgrund ıhres eigenen Glaubens un: ıhrer Liebe VOT sıch
geht, be1 Unmündigen dagegen hne ıhr Zutun durch dıe Taufte aufgrund
des Glaubens un der Liebe der Kırche geschehen annn  10 Wer diese ‚NCUC
Wirklichkeit“! in sıch tragt, der hat das Ol,; das be1 der ewıgen Hochzeits-
tejer leuchten soll,; ebenso W1e€e das Gewand, das für den Eintritt ın den est-
saal erforderlich ist!?.

Gelegentlich wiırd weitergefragt, ob die füntf klugen Jungfrauen sıch
nıcht als eQ0LstISCH erweısen, ındem S1e sıch weıgern, den töriıchten VO ıh-
C eıgenem O] abzugeben. ber das trıtft schon auf der Ebene des Bıldes
nıcht Denn CS 1St anzunehmen, da{ß ıhr Hınweıs, 6S würde für beide
Gruppen nıcht ausreichen, tatsächlich zutrifft, und jeder mMUu einsehen,
da{ß CS keinen Sınn hat, eıne Wohltat erweısen, aufgrund derer sowohl
die Schenkenden als auch die Beschenkten 1m Endeffekt hereıintallen.

Als Wirklichkeit auf der Ebene des Gemeinten entspricht em, dafß ach
dem Kommen des Bräutigams keine Möglıichkeıit mehr besteht, das Leben
(sottes VO den Menschen her übernehmen, die davon erfüllt sınd Vor-
er,; 1m gegenwärtigen Daseın, 1st diese Möglichkeıit 1n hohem Ma(ße gCHC-
ben Die 1n der Gnade (sottes Lebenden teilen durchweg SCIMN davon mıt
un werden selbst adurch nıcht armer, sondern reicher. Nach dem Sr
en Erwachen ım Jenseıts aber, Wenn alle notwendıigerweise einsehen, wI1e-
1e] geschlagen hat un W as der eigentliche Sınn der ırdischen Exıistenz
BCWESCH 1St, 1St c5 dafür spat; annn hıltt nıemandem mehr, dafß seın
Nachbar eın Christ der seıne Tante 1m Kloster SCWESCH ist eın
Umstand, auf den abständige Kirchenglieder mıtunter verweısen. In

So eLtwa b€l Cyrall VO Jerusalem, Katechese,
10 Vgl Reckıinger, Kınder taufen mıt Bedacht, Kall 1979, bes 25—50; f 27

Vgl Röm 6,4; Lesung der Osternacht.
12 Vgl Mit A  9 Evangelıum VO Sonntag 1mM Jahr



diesem Leben können derartige Mıtmenschen durch Gebet, Beıispiel und 139
Wort jemandem helfen, Bufße und Bekehrung tinden: ach dem Tod
mu{fß$ jeder eıne Ewigkeit lang für sıch selbst geradestehen.

Vergessen WIr angesichts dieser ernsten Perspektive nıcht, da{fß den
Schmerz des Ausschlusses VO est 1U verspuren wırd, wWwer sıch selbst
treiwillig ausgeschlossen hat; und da{fß das Gleichnis für jene, die sıch SL-
haft das Leben miıt ( 70O1% bemühen, eıne Botschaft der Freude bringen
wıll Di1e Sache mıiıt CSOtt 1St eın bräutliches Geheimnis; WIr sınd eiıner
ewıgen Hochzeıitsteijer beruten, un die Eucharıistie, die WIr teıern, nımmt
dieses ewı1ge est zeichenhaft-wirklich VOLWCS.-

Die alttestamentliche Lesung des heutigen Tages oreıft die Thematık
„klug-töricht“ auf und spricht VO  e der Weısheıt un dem Verlangen ach
iıhr Der Evangelıst Johannes hat sıch be] der Deutung des Verhältnisses
zwıischen Jesus und seınem Vater VO  5 der Personifizierung der Weısheiıt
1m Alten Testament leiten lassen. Wıe letztere als VOT aller Schöpftung bei
(GJott ex1istierend gesehen wurde, Sagl C da{fßß das „ \Wort- 1mM Anfang be]
(sott W ar (1:14 bevor 65 1m Menschen Jesus „Fleisch wurde“ (ebd 14)
Nach der personhaften Weısheit verlangen heißt darum für uns, unls ach
Jesus und seiınem Kommen ausstrecken.

Wır tun c heute insbesondere mıt Psalm als Antwortpsalm. Es 1st Sp1-
riıtuell sehr ergiebig, ıh ın diesem Kontext als eiınen Sehnsuchtsruf ach
der Parusıe durchzubeten. en denke diıch auf nächtlichem Lager  “ pafßst
sehr ZuL VAR Evangelıum VO Kommen des Bräutigams Miıtter-
nacht eıne Gelegenheit allerdings, uns iragen, ob WIr (sott sehr im
Herzen tragen, da{ß WIr uns mıiıt einıger Wahrhaftigkeit die Worte Jenes alt-
testamentlichen Beters eıgen machen können, der sovıel weniıger als WIr
VO innersten Geheimnıis CGottes und VO seiınem Kommen wußte und
dennoch AUsSs der Fülle seınes Erlebens mit ihm geschrieben hat Ach denke

diıch auft nächtliıchem Lager, sınne ber dıch nach, Wenn ıch wache.“
ıne persönlıche Erinnerung INAas diese Betrachtung beschließen. Der

Sonntag 1im Jahr wurde für miıch ZU erstenmal bleibende geistliche
Wırklichkeit, als ıch 1972 diesem Datum in Köln-Zollstock dıe hl
Messe feiıerte un der Organıst Zur Gabenbereitung, als Echo autf das
Evangelıum und Homailie, das Lied ‚Wachet auf“ ıntonıerte: ı> D Mıtter-
nacht heißt diese Stunde; s1e rufen uns mıt hellem Munde Wo se1d ıhr klu-
gCHh Jungfrauen? Wohlautf, der Bräutigam kommt; steht auf:; die Lampen
nehmt. Halleluja. Macht euch bereıt der Hochzeıt, ıhr musset ıhm eNtT-

gegengehn“ (GL, 110)



Zum Gedenktag „Unserer Lieben Frau VO Rosenkranz“

Prot DDr Ekkart Sauser

140 Der Oktober, der Gedenktag „Unserer Lieben Tau VO Rosen-
kranz“ und ın manchen Gegenden auch der nachtolgende Sonntag als
„Rosenkranzsonntag“ 1st zunächst eın stilles Gedenken Marıa, dıe 1im
Monat Oktober 1n und M1t dem Rosenkranzgebet besonders verehrt
wırd Es 1St dieser Tag 1aber ebenso eın Gedenktag, der sıch in verehrender
Weıse eınem Gebet zuwendet, eben dem Rosenkranzgebet. Dıies 1aber 1st

ganz Besonderes, Ja Außergewöhnliches. Eın Gebet,; das selbstZ
„Gegenstand‘ ehrfürchtig-liebender Verehrung geworden 1St und jedes
Jahr VO Neuem wiırd z1bt nıcht in der Feıer der Lıtur-
z1€ Verehren ann der yläubige Chrıist doch LLUT Personen! Eın Gebet
und ware CS selbst das Rosenkranzgebet annn 11a doch nıcht verehren!
Wirklich nıcht? der Wann nıcht und Wann Ja?

Das Rosenkranzgebet annn nıcht als Gebet „für sıch“ mverehrt wwerden.
Das stımmt. Aber, T01LVY verehren Ja diesem Tag dieses Gebet nıcht UY
sıch C sondern als e1n Zeichen, als einen Weg auf Christus, auf dıe Geheim-
nNıSSe seines ırdıschen und himmlischen Lebens hın Wenn 1e€es aber ISt,
da{fß mıt Hıltfe des Rosenkranzes, den WIr daher auch den „heilıgen Rosen-
kranz“ NeCNNECN dürten, unserec lebendige Verbindung mı1t Christus DE
weckt, gefördert, erhalten wiırd, ann 1Sst 65 in der Tat sehr richtig, zumın-
est einmal 1mM Jahr diesen „Weg“ und diese ‚Hılfe“ aus SaNZCH Herzen

verehren. Wır verehren nämlich 1mM Rosenkranzgebet Christus selbst,
seınen Erlösungsweg, seın Leben, Leiden, Sterben seıine Auferstehung,
Himmelfahrt und Geistsendung.

Natürlich z1bt auch andere Wege, sıch auf Christus und seıne Nach-
olge besinnen. Menschen, die glauben, vermogen Jesus Christus auch
auf andere Art und Weıse verehren und sıch mi1t ıhm verbinden. ber

und 1€es scheınt mır sehr wesentlich für dıe Bedeutung gerade des Rosen-
kranzgebetes se1ın: Keıner dieser anderen Wege 1st „eintach“; AUuR>
kompliziert“, „direkt“, „für alle da“ Z „für alle möglıch“, „ahl jedem
Orte beschreiten“ nıcht Nur in der Kırche. Das heißt deutlicher: Weıl
6S das Rosenkranzgebet 2ibtS; 1Sst 065 eigentlıch allen glaubenden Men -
schen möglıch, sıch gedanklich-existentiell miıt dem Herrn verbinden,
mı1t ıhm leben, mMi1t ıhm Gemeinschaft „hegen und pflegen“ auch
dıe „Armsten“ uns können ständig „be1 Jesus” se1ın, nıemand 1Sst
Aaus seıiner unsiıchtbaren Nähe „verbannt“, jeder veErmas be1 ıhm einzutre-
T  =) Das Rosenkranzgebet 1sSt daher das große allgemeıne Gebet Es be-
wirkt, da{ß möglichst alle Glaubenden täglıch, Ja stündliıch eıne umfassende
Gebetsgemeinschaft bılden, macht das Wunder wahr, dafß immerwäh-
rende Christusnachfolge sıch ereignet.

Duiese Form der Christusnachfolge annn Marıa nıcht ubersehen oder ZUAr
ausschliefßen. Marıa WAar un 1st Ja der Mensch, der als Mutltter des (sottes-
sohnes und Erlösers, zulinnerst mıt diesem ıhrem Sohn verbunden W ar und



verbunden bleibt. S1e 1St überall anwesend, glaubende Menschen sıch 141
diese Verbundenheıit mıt ıhrem Sohne bemühen, diese Verbundenheit

1ın eiınem eıgenen Gedenktag feiern. Wenn Z01Y daher Oktober
oder Sonntag darauf den Rosenkranz feiern ım Hinblick auf Jesus hri-
STUS, Aann mverehren und feiern W1LY dıe Gottesmutter Marıa mit, verkörpert
sıch doch ın ıhr dıie ıntensıivuste Art der Teilnahme Jesus und seimem
Heıilswerk. Hıer 1U  - stellt sıch anderem sofort die Frage: Bedeutete
die Anteılnahme arıens Jesu Leben auch das vollste Verständnıis für
dieses Leben iıhres Sohnes? Dıies 1st nıcht anzunehmen, Ja 1St
möglıch, enn Jesus Wr nıcht L11UTr Mensch, WAar und 1st auch CGott.
Wenn aber Gott, 1ın Menschennatur, den Menschen kommt, annn sınd
seıne Gedanken un Taten ımmer auch hıiımmelweit ber allem menschlıi-
chen Fassungsvermögen erhaben, W1e€e der Hımmel l ber der Erde erhaben
1StT. Dıies gilt auch für Marıa. arıens Teilnahme Jesu Denken, Worten,
Taten WAar weıthın eiıne Anteilnahme der ylaubenden Gemeıinschaft, der
treuen Verbundenheit, des absoluten Vertrauens nıcht des Verstehens,
des erlebten „Beweıses“, der „glasklaren“ Sıcherheit. Im Rosenkranzgebet
trıtt der Mensch 1ın die Gemeinschaft MIt der anteiılnehmenden Gottesmut-
ter. In dieser Gemeinschaft während des Rosenkranzgebetes verlangt
nıcht VO  s Jesus dıe Aufklärung aller Geheimnisse. Vielmehr 1St CT, WI1e€e Ma-
r1a, VO ank erfüllt, da 1n diesem Gebet siıch miıt Jesus Christus VeI-

einıgen ann gahz gleich, ob diesen Jesus Christus immer versteht der
nıcht. Der Glaubende wıll nıcht EerSIer Stelle Verständnıis und Erklä-
rung, möchte Anteılnahme der Person des Erlösers. Er wünscht,
Jesu Leben ımmer wıeder erinnert werden. Er sehnt sich danach, die
Hoffnung nıcht verlieren, auch eınst mıt Jesus verherrlicht werden,
W1e das 1im Rosenkranzgebet bereıits für Marıa betend ekennt.

Aus der ımmerwährenden, umfassenden, einfachen Art des Rosenkranz-
gebetes W1LE AaA seinem Verzicht auf alles „Wiıssen“ und „Erklären  CC ergıbtsich eine andere, gzrofße Bedeutung dıieses Gebetes, seine Kraft, ım Hinblick
auf Jesus und ın Gemeinschaft mA1t Marıa das Böse ın seinen vielfaltigen
Formen überwinden. Dies will bedeuten: Weıl „das OoOse  D allgegenwär-
t1g und ständıg da ist, erscheint das Rosenkranzgebet, das ebenso allgegen-
wartıg und ständıg da 1St bzw da seın VEIIMAS, als eine wirkmächtigeAbwehr „den Bösen“ und seıne Wırkungen, „das ose  “ Weıter 1St
ftestzuhalten: Da der Glaubende 1mM Rosenkranzgebet nıcht „Wıssen“, SON-
ern „teilnehmen“ möchte, 1st dieses Gebet eın eindeutiges „Neıin“
allen Hochmut und Wıssensdünkel auch 1mM Bereich des Glaubens. Wo
aber eın Gebet WI1e€e das Rosenkranzgebet Hochmut und Stolz lebt,;
da flüchten alle Formen „des Bösen“, Menschen in und mıt diesem C;@-
bet leben Das Rosenkranzgebet 1st alles eher als eın „stolzes“ Gebet Es 1st
alles eher als eın Meısterwerk menschlicher „Gebetskunst“. Es steht nıcht



147 1im Lichtglanz ırdıischer Ausdrucksweıse auch ber den Glauben. Es
nımmt selbst teıl der Einfachheit und Armut des Lebens Jesu und die
Herrlichkeıt, die in ıhm Letzt VO ESUS un Marıa ausgesagt wiırd,
6S 1St die geheimnisvolle, Jetzt och nıcht verstehende Herrlichkeıit die
NUur dem Glaubenden 1n seıner Glaubenshingabe „aufleuchtet“. Iso [)as
immerwährende, schlichte Gebet des Rosenkranzes verIMmas dıe ttenen
und verdeckten Formen alles Cött und den Menschen Feindlichen auf dıe
Dauer doch überwinden zumiındest aber hne eigentlichen Schaden

Es kommt daher nıcht VO ungefähr, da{fß Papste diesem Gebet
die gröfßste Bedeutung ZUSCMECSSCH haben bıs hın Leo XIIL., der 1im
SaNzZCH 13 Rundschreiben ZU Rosenkranzgebet vertaflßt hat Es 1St
schließlich ebenso erahnen, gerade der Sieg ber die Türken bei
Lepanto Oktober 1571 der Macht des Rosenkranzgebetes ZUSC-
schrieben worden 1St; da{fß Papst Gregor H4I dieses est für alle Kır-
chen einführen lıefß, in denen e1in Rosenkranzaltar steht. Un wıederum:
Als 1716 be1i Peterwardeıin durch Prinz FEugen eın glänzender Sıeg ber die
Türken wurde, hat mMan 1es auf das Rosenkranzgebet zurückge-
führt, da{fß Papst Klemens XE das est ann auf die Kigche aus-

dehnte. Es fehlt aber auch nıcht Stiımmen, die AUS innerster Überzeu-
SUuns glauben, da{fß der Abzug der Russen Aaus Osterreich 1m Jahre 1955 der
Kraft dieses Gebetes verdankt werden annn Jedenfalls: Dıie Kraft, die
AUS der betenden Verbindung mıt Christus kommt, 1St 1ın Wahrheit dıe
Kraft aller Kräfte das OSse und für das CGsute ın der Welt

wertvoller Begleiterur das Jahr

AULUS  LENDER ®
uchiTorm Fr 9.90
Abrei  loc alleın Fr 10.90
Wandkalender Fr 11.90

„Von den Kalendern Ist Von den Texten ner der Pauluskalender der wertvollste  66
Christ in der Gegenwa
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Buchbesprechung

Anton Bruckner, Gesamtausgabe Band KLEINE KIRCHENMUSIK- 143
—18 herausgegeben VO Hans Bauernfeind/Leopold Nowak,

Musikverlag Doblinger, Wıen 984 Einzelausgaben un Sonderdrucke aus
Band 71 (4539)

ach 18 Jahren Vorbereitungszeıt erschien im Jahre 1984 1mM Rahmen der kriti-
schen Gesamtausgabe der Werke Anton Bruckners (1824—1896) der lang Cr-

wartete, 1aber durch unglückliche Umstände lange Erscheinen gehinderte
SAr Band „Kleine Kırchenmusikwerke“.

Er enthält alle kleineren Werke, die Bruckner für Liturgıie oder geistliche Haus-
musık komponıiert hat; VO den ersten Versuchen 835/36 (ein ange lıngua S
Dur) bıs ZU iınnerlichen „Vezxiılla Feois: 1892 Danach hat Bruckner keıine geistlı-
che Musık mehr komponıert. Der Band enthält nıcht 1L1UI dıe bekannten Motetten:
„Invenı Davıd“, „LOCus iste“, „Os Just1“ ; „Christus factus “  est „Salvum fac  “
„Ecce sacerdos magnus”, „Vırga Jesse“ un schliefßlich „Vezxılla LeOIS- SOWIEe die
auch für bescheidenere Chöre zugängliche Gebrauchsliteratur: die beliıebten < pan-
u erg „Ave Marıa“ un „Pange lingua“, sondern auch Stücke für Solostim-
InNCN, eLtwa die „Wiındhaager Messe“ in €Dr für It; Hörner un Orgel un
eın Ave Marıa für Alt un Orgel SOWI1e mehrere Gesange für Sıngstımme un Or-
gel Unbekannte Chorwerke mıiıt oder ohne Orchester, einfache Liedsätze, Studien
1m Stil des Cäcılıanısmus, Begleitsätze tür den Gregorianischen Choral, SOWIe Z7wel
eintache dreistımmıge Sätze für Posaunen machen diesen Band eıner Fundgrube
für jeden Kırchenmusiker. Im Anhang des Bandes sınd Fragmente un Skizzen-
sammengestellt darunter 1St ıne vierstimmiıge Messe ohne Gloria un Credo für
hor cappella besonders erwähnenswert.
Obwohl sıch iıne krıitische Ausgabe handelt, sınd die Stücke doch VO Her-
ausgeber für den liturgischen Gebrauch adaptıert worden, ohne jedoch dıe
Editionspraxıs der modernen Musıkwissenschaft verstoßen. ber die gründlı-
che Arbeit der Herausgeber raucht INan keın Wort verlieren der Notentext 1St
zuverlässig un VO den Verunstaltungen einzelner Stilpurıisten des vorıgen Jahr-
hunderts efreıt. Dıi1e Herausgeber haben dem Notentext auch eın VorwortN-

gestellt un eınen Anhang mıiıt Bemerkungen den einzelnen Stücken angefügt.
Denen, dıe n  u wıssen wollen, sel der SCDarat erscheinende kritische Bericht
empfohlen.

Als Aufführungsmaterial für die kirchenmusikalische Praxıs hat der Verlag Dob-
lınger Sonderdrucke ZUuUr vorliegenden Partıtur herausgegeben:

für yemischten Chor cappella: „Motetten“, „Eucharistische Gesänge“, „Messe
für den Gründonnerstag“, „Messe ohne Gloria un: Credo“ und „Zweı Totenlie-
der ‚O ıhr, die ıhr eut .

für gemischten hor un Orgel „Geıistliche Werke“ Zzwel Hetten:;:
für gemischten hor mıt Instrumenten: „Chrıstus factus “  est“, „Ecce Sacerdos

magnus”, „Liıbera IM 1-Moll“:
für Männerchor cappella: „‚Tam lucıs OrTLo sıdere“;
für Alt-Solo un Orgel (Klavıer, Harmon1ium): „Ave Marıa“:
für Alt-Solo, Hoörner un Orgel „Messe ın ‚Windhaager Messe‘“.

Dıie großen kiırchenmusikalischen Werke Bruckners, das e Deum  “  9 die Messen,
das „Requiem“ un ‚Psalm sınd bereits erschienen un können auf üblichem
Weg bezogen werden.

Fr Petrus Eder OSB



Werner Radspieler
PILGERWEG LOURDESWerner Radspieler  PILGERWEGE LOURDES  —_ Pilgerwege _  180 Seiten mit über 35 überwiegend mehrfarbigen Abbildungen,  kart.  Best.-Nr. 413025  LOURDES  Preis: DM 10,—  Dieser gedruckte Pilgerbegleiter ist als Gebet- und Erinne-  rungsbüchlein für die Pilger zur Gnadenstätte der Gottesmut-  ter von Lourdes konzipiert. Im ersten Teil wird die Geschichte  der Wallfahrt anhand der Lebensgeschichte der heiligen Ber-  nadette Soubirous dargestellt, ferner der heilige Bezirk mit der  Erscheinungsgrotte von Massabielle, den Kirchen, Kranken-  herbergen und Badehallen und schließlich die Sehenswürdig-  keiten der Stadt, die von einer mittelalterlichen Burg überragt  wird. Der zweite Teil enthält eine reiche Auswahl an Gebeten  und Liedern der Pilger.  Das Büchlein hat insbesondere auch die Absicht, den tieferen  Sinn des Wallfahrtsortes Lourdes zu erschließen: Lourdes ist  Symbol und Zeichen für den beschwerlichen Lebensweg all  jener Menschen, die unter Mühen und Opfern versuchen, Gott  näher zu kommen, und nach ihrem irdischen Dasein zum Ziel  in Gottes Ewigkeit gelangen wollen.  Ernst Schmitt  Pi  igerwege  PILGERWEGE ROM  96 Seiten, 49 teils farbige Abbildungen,  kart.  ROM  Best.-Nr. 413024  Preis DM 8,80  Dieses Buch, das die wichtigsten Pilgerwege durch Rom be-  schreibt, möchte eine mehrfache Hilfe bieten: für die Zeit vor  der Reise, um sich einzustimmen, für die Zeit auf der Reise,  um sich führen zu lassen, für nachher, um die wichtigsten Sta-  tionen in der Erinnerung noch einmal nachzugehen.  Die beschriebenen Pilgerwege ordnen das Wichtigste in eine  ;}  sinnvolle Reihenfolge, von der Hauptstadt des Römerrei-  ches bis zum Zentrum der Christenheit. Ausschnitte aus dem  f  Stadtplan mit markierten Routen nehmen den Rom-Pilger  symbolisch bei der Hand und geleiten ihn zu den bedeutend-  sten Sehenswürdigkeiten und Heiligtümern.  w  Pater Eugen Wetzel ÖFM  Pilgerwege  PILGERWEGE ASSISI  zahlreiche Farb- und Schwarzweiß-Abbildungen,  Best.-Nr. 413023  ASSIS  kart.  Preis: DM 8,80  „Die Stadt meiner Träume heißt Assisi, die Stadt am Berge unter  dem Himmel Italiens. Hier wird alles auf den Kopf gestellt: Armut  wird zum Reichtum, Krieg zum Frieden, Verbitterung zum Froh-  sinn . . .“ Diesen Ausspruch eines unbekannten Verfassers zi-  tiert der Autor am Beginn dieses Pilgerführers durch Assisi. Es  sind hier die wichtigsten franziskanischen Orte zusammenge-  stellt, aber auch der Ort selber, die Landschaft Umbriens und na-  türlich der Lebensweg und das Lebenswerk des bedeutendsten  Sohnes Assisis, des heiligen Franz, werden dem Leser nahege-  bracht. Gebete des hl. Franziskus, wie der Sonnengesang, der  Gruß an die Gottesmutter und der Lobpreis Gottes sowie eine  tabellarische Übersicht über die Lebensdaten des heiligen Fran-  ziskus und der heiligen Klara und ein Stadtplan vervollständigen  den Inhalt dieses wertvollen Begleiters zu einem der bedeutend-  sten Wallfahrtsorte der Christenheit.  St. Otto-Verlag GmbH BambergAgerwege180 Seiten mit üUüber überwiegend m}  l  n Abbildungen,
kart.
Best.-Nr. 413025 LÖ

DI  M
Dieser gedruckte Pilgerbegleiter ist als ebet- und Frinne-
rungsbüchlein für die Pılger ZuUur Gnadenstätte der ottesmut-
ier Vorn Ourdes Konzipilert. Im ersien Tell wird die Geschichte
der anhand der Lebensgeschichte der eiligen Ber-
nadette SOUubIrous dargestellt, ferner der neilige Bezirk mMit der
Erscheinungsgrotte Von Massabielle, den Kirchen, Kranken-
herbergen Uund Badehallen und schlie(3l die Sehenswürdig-
keiliten der al die von einer ıttelalterlich Burg überragt
wird. Der zweiıte JTell nthält Ine reiche Auswahl Gebeten
und ljedern der Pılger.
Das hat insbesondere uch die Absicht, den Jjelferen
Sinn des Wallfahrtsortes Ourdes ers!  IN oOurdes ist
Symbol und Zeichen für den beschwerlichen Lebensweg all
Jjener enschen, die unter en und Opfern versuchen, (aott
nanher kommen, und nach Ihrem irdiıschen Dasern ZU|  s Ziel
In es wigkel gelangen wollen.

rns| Schmüitt

P3igerwege PILGERWEG ROM
DSeiten, 49 'e1ıls farbige il  gen,

kart.
Best.-Nr. 41 24
rels DI  V 8,80
Jeses Buch, das die wichtigsten Pilgerwege Hom De-
schrei| möchte Ine menNnrifache ilfe Dieten für die Zeit VOT
der Helse, sich einzustimmen, für die Zeit auf der else,

sich iühren assen, für nachher, die wichtigsten Sta-
tionen In der Erinnerung noch einmal na  en
DIie beschriebenen Pilgerwege ordnen das Wichtigste In Ine
sinnvolle He  l Von der Hauptstadt des Kömerreli-
ches DIS zu Zentrum der Christenheit. Ausschnitte Aaus dem
Stadtplan mit marklerten KHouten nehmen den Rom-Pilger
symbolisch bel der Hand und geleiten ihn den bedeutend-
sien Sehenswürdigkeiten und Heiligtümern.

'ater Eugen Wetzel OFM Pilgerwe
PILGERWEG ASSISI
zahlreiche rarb- und Schwarzweiß-Abbildungen, Best.-Nr. 413023
kart. reis 8,80
„DIe meınner ITräume el Assis!|i, die erge unter
dem Himme| talıens. ler wird alles auf den KOopfe:
wird ZU| eichtum, rieg zu  3 Frieden, Verbitterung ZzU  3 Fronh-
sınnWerner Radspieler  PILGERWEGE LOURDES  —_ Pilgerwege _  180 Seiten mit über 35 überwiegend mehrfarbigen Abbildungen,  kart.  Best.-Nr. 413025  LOURDES  Preis: DM 10,—  Dieser gedruckte Pilgerbegleiter ist als Gebet- und Erinne-  rungsbüchlein für die Pilger zur Gnadenstätte der Gottesmut-  ter von Lourdes konzipiert. Im ersten Teil wird die Geschichte  der Wallfahrt anhand der Lebensgeschichte der heiligen Ber-  nadette Soubirous dargestellt, ferner der heilige Bezirk mit der  Erscheinungsgrotte von Massabielle, den Kirchen, Kranken-  herbergen und Badehallen und schließlich die Sehenswürdig-  keiten der Stadt, die von einer mittelalterlichen Burg überragt  wird. Der zweite Teil enthält eine reiche Auswahl an Gebeten  und Liedern der Pilger.  Das Büchlein hat insbesondere auch die Absicht, den tieferen  Sinn des Wallfahrtsortes Lourdes zu erschließen: Lourdes ist  Symbol und Zeichen für den beschwerlichen Lebensweg all  jener Menschen, die unter Mühen und Opfern versuchen, Gott  näher zu kommen, und nach ihrem irdischen Dasein zum Ziel  in Gottes Ewigkeit gelangen wollen.  Ernst Schmitt  Pi  igerwege  PILGERWEGE ROM  96 Seiten, 49 teils farbige Abbildungen,  kart.  ROM  Best.-Nr. 413024  Preis DM 8,80  Dieses Buch, das die wichtigsten Pilgerwege durch Rom be-  schreibt, möchte eine mehrfache Hilfe bieten: für die Zeit vor  der Reise, um sich einzustimmen, für die Zeit auf der Reise,  um sich führen zu lassen, für nachher, um die wichtigsten Sta-  tionen in der Erinnerung noch einmal nachzugehen.  Die beschriebenen Pilgerwege ordnen das Wichtigste in eine  ;}  sinnvolle Reihenfolge, von der Hauptstadt des Römerrei-  ches bis zum Zentrum der Christenheit. Ausschnitte aus dem  f  Stadtplan mit markierten Routen nehmen den Rom-Pilger  symbolisch bei der Hand und geleiten ihn zu den bedeutend-  sten Sehenswürdigkeiten und Heiligtümern.  w  Pater Eugen Wetzel ÖFM  Pilgerwege  PILGERWEGE ASSISI  zahlreiche Farb- und Schwarzweiß-Abbildungen,  Best.-Nr. 413023  ASSIS  kart.  Preis: DM 8,80  „Die Stadt meiner Träume heißt Assisi, die Stadt am Berge unter  dem Himmel Italiens. Hier wird alles auf den Kopf gestellt: Armut  wird zum Reichtum, Krieg zum Frieden, Verbitterung zum Froh-  sinn . . .“ Diesen Ausspruch eines unbekannten Verfassers zi-  tiert der Autor am Beginn dieses Pilgerführers durch Assisi. Es  sind hier die wichtigsten franziskanischen Orte zusammenge-  stellt, aber auch der Ort selber, die Landschaft Umbriens und na-  türlich der Lebensweg und das Lebenswerk des bedeutendsten  Sohnes Assisis, des heiligen Franz, werden dem Leser nahege-  bracht. Gebete des hl. Franziskus, wie der Sonnengesang, der  Gruß an die Gottesmutter und der Lobpreis Gottes sowie eine  tabellarische Übersicht über die Lebensdaten des heiligen Fran-  ziskus und der heiligen Klara und ein Stadtplan vervollständigen  den Inhalt dieses wertvollen Begleiters zu einem der bedeutend-  sten Wallfahrtsorte der Christenheit.  St. Otto-Verlag GmbH BambergJjesen Ausspruch eines Uun! Verfassers Z!-
lert der Beginn dieses Pilgerführers UrC| Assıis!i. ES
sSind hier die Wil  ( franziskanischen Orte ZUSaMMENYE-
tellt, Der uch der selber, die Landschaft mbDriens und
ürlich der Lebensweg und das Lebenswerk des Dedeutendsten
Sohnes AssisIis, des lg ranz, werden dem Leser nahege-
bracht. Gebete des Franziskus, wie der Sonnengesang, der
Gruß die ottesmutter und der oles SOWIE Ine
tabellarısche Übersicht über die Lebensdaten des eiligen ran-
ziskus und der eiligen Klara und eIn Stadtplan vervollständigen
den nhalt dieses wertvollen Begleiters einem der bedeutend-
sten Wallfahrtsorte der Christenheit.
St. Otto-Verlag GmbH Bamberg
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Der Aufstand die Fwigkeit
1IrC. zwischen Tradition un! Selbstzerstörung
Format F7 Xx I8 C Seıten, 5,80, Fr /,80, 6/,—
NSeit vielen Jahren muß sich die Kirche eiInNne schleichende Unterwanderun
wehren, die S1e «bis den Rand der Selbstzerstörung» (Papst Paul VI.) gebrachthat und alles den Schatten tellt, die Geschichte vergleichbaren Oorgan-
SCH bieten hat! Die Folgen dieser Unterwanderung durch den Progressismussind ekann Theologen, die alles Frage stellen, weltweiter Mißbrauch des
Evangeliums als «sozialrevolutionäre Botschaft», Religionsunterricht ohne eli-
g10N, Schwund der geistlichen Berulfe, illkür und Ehrfurchtslosigkeit der
Liturgie, ersatzloserizahlreicher, altbewährter Formen der Frömmigkeit USW.
Walter Hoeres, Professor für Philosophie der Pädagogischen Hochschule Frei-
burg 1m Breisgau, bleibt nicht bei den Symptomen stehen, sondern stellt die Fragenach den etztenenund Motiven, die den Aufstand der ProgressistenLehramt und Iradition inspirleren. Es ist die Frage, S1Ee der lebendigen Ara:
dition der Kirche sehr STOT'! und unfähig m  e die Mahnung des IL Vatika-

befolgen,C} und Iradition mıt gleicher Kindesgesinnung anzuneh-
INen und verehren.». Das rgebnis ist alarmierend und aufrüttelnd zugleich.Der Progressismus ist kein System bestimmter Jehren, die sich als solche ding-fest machen und bekämpfen jeßen, sondern eine SaANZ 11EUE Kinstellung ZU Sinn
des Daseins und eine 11EUE Art, die Wirklichkeit sehen, ein tief der Moderne
verankertes Welt- und Lebensgefühl und somıt derL eine umfassende Welt:
anschauung, die der katholischen radikal entgegengesetz ist WIE Feuer und
Wasser.

MEDERLET OFM

Die Hochzeit des Lammes
Franziskus und die rautliche Kirche
188 Seıten, Paperback, farbiger Umschlag, 1/ ,—, Fr I ),—, 130,—

diesem Buch dringen WIT 1mM Hören auf den heiligen Franziskus och tiefer den inwen-
digen Sinn der Geschichte en Sie enthält eın bräutliches Geheimnis, das Aaus dem geöffneten Herzen Christi hervorgeht. Hier, 1m Kreuz, ist der innerste Quell der Geschichtsdyna-mik. Diese bereitet die Sünde und Not verwundete Schöpfung durch alle Entwicklurigenund Scheidungen hindurch himmlischen Hochzeit. Den SANZEN Kosmos diese Ver-
mählung einzubeziehen, ist der Sinn der Erdgeschichte. Geheimnis VO  - San Damiano
und Portiunkula erscheint Franziskus als der VOI Christus erwählte Brautführer. Ein uWller-hört tiefes und kühnes Buch, «das einem oft W1e inspirlert vorkommt», geschrieben VOI
inem Meister Iranziskanischer Spiritualität. Ida Friederike Görres schrieb «Ihr Buchbegeistert mich und TSL recht Ihre Iranziskanische Kosmologıe Ich möchte Ihnen5wı1ıe sehr mich wirklich franziskanisches Denken, Ihre franziskanische Theologie rTeut.»

19377 Sıngen, Postfach 110, Telefon 0041 41 31
COCH-8260 Stein Rheıin, Telefon 054 /41 41 41
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Lıiturgie, Geistesleben un Volkströmmigkeıit“
eyer 5 ] ZUuU Geburtstag, 1984

Dr Emmanuel Severus OSB
145

as Thema LTELHISCFES Beıtrags 1St VO oroßem Gewicht un Umfang. Es
ordert uns 1ın eıner Zeıt heraus, deren Schwierigkeiten WIr uns nıcht VeI-

hehlen dürten. Unsere Gegenwart 1St nach Rahner (T) dadurch gekenn-
zeichnet, da{fß S1e alle Anzeichen des Übergangs NC} der Volkskirche 7056

Entscheidungskirche autweist. Diese Entwicklung wirkt sıch 1n den For-
FG  e} unserecs Gottesdienstes besonders AdUs, da 1T mıt Menschen als gläu-
bıge Christen zusammenleben, die den alten, vorkonziliaren Liturgiefor-
INnen nachtrauern, welche dıe Generatıon der heute ZwanzıgJährigen ber-
haupt nıcht mehr kennt und MIt denen s1e nıcht mehr 1St Diese
Gegenwart 1St schliefßlich eıne Zeıt, die weıthın säkulare Lıiturgien entwık-
kelt hat solche des Jugendprotestes, der Befreiungsbewegungen der Drıit-
en Welt und des Natıionalısmus, aber auch der modernen Freizeitgesell-
schaft mıt ıhrem säkularen Liıturgieersatz ın Gestalt VO Festspielen un
ÜAhnlichen Veranstaltungen.

Diese Entwicklung ın ıhrem geschichtlichen Ablauft darzustellen, ertor-
derte eıne Vorlesungsreıihe. Trotzdem möchte ıch einıge Stichworte NEeCN-

NCH, dıe Z Nachdenken un eigenem Nachlesen ANFCSCH sollen. Ich
hotfe, damıt eıne Orıientierungshilte bıeten in eıner Zeıt, dıe eıne eINZ1IS-
artıge Chance bietet, dıe Sıtuation der Ungleichzeitigkeit überwinden,
W1e€e Ernst Bloch eıiınmal die Bereiche des geistigen Lebens heute gekenn-
zeichnet hat, die peinliche un oft schmerzliche Dıastase, die Jung-
INann AaUS den Bezıehungen zwıischen L 1CuES16€; Geistesleben und Volks-
Irömmigkeit ın der Gegenwart 1blas die Kluft, die A7ZU ührte, da{ß der
Christ 1mM 19 und A Jahrhundert sıch der Kırche un ıhrem Leben eNTt-

{tremdete, weıl sıch un seın Leben, seıne Nöte und Anliegen ın iıhrem
Gottesdienst und ihrer Spiritualıtät nıcht wıedertand.

Solche Stichworte ZW ar nıcht alles, aber s1e setzen Akzente aut
jene Vorgange, mı1ıt deren Erforschung die Liturgiewissenschaft auf die Dc-
genseıtige Abhängigkeit der einzelnen hıstorischen Diszıplinen autmerk-
Sa gemacht hat uch WCNN WIr manche Denkkategorien und ertma{fßs-
stähe außer Kraft DESELIZT sehen, haben s1e unls doch die verteinerten Me-
thoden Seliefert, mıt deren Hıltfe uns die geschichtlichen Prozesse deutli-
cher erkennbar sınd: die Bedeutung der liturgischen Austauschbezie-
hungen zwıschen der römiıschen und fränkisch-deutschen Kirche VO

8 — Jahrhundert, die Entdeckung gewiısser Gesetzmäfßßigkeiten, W1e€e der
VO der Erhaltung des Alten in lıturgisch hochwertiger Zeıt der die
Fruchtbarkeit des karolingischen Nachahmungsgedankens 1n der Ent-
wicklung lıturgischer und künstlerischer Formen. Ihm verdanken
WIr Bauwerke W1e das herrliche Aachener unster. In der karolingischen
Zeıt entwickelte sıch das normatıve Denken, ın dem die gottesdienstlichen
Feıern und die monastischen Lebenstormen Jjene Gestalt erhielten, dıe bıs



146 iın HSE TE Gegenwart als klassısch empfunden werden. Wır sınd heute sehr
vorsichtig geworden mı1ıt den Formeln VO germanıschen Subjektivismus
und gotischen Indiıyıidualismus, WIr hüten uns VOT der Verherrlichung des
romanıschen und gotischen Stils als CINZISEN, die dem lıturgischen Leben
entsprächen. Wır sprechen lıeber VO den leinen Räumen der Ortskir-
chen un: dem Partikularismus der Stämme, 1aber arüber hınaus dürten
WIr nıcht VELISZCSSCNH, da{fß die Zeıt VO Tode Karls Gr bıs Z} Herbst
des Miıttelalters VO eiınem Reichtum lıturgischer Dichtung un Mu-
sık gekennzeichnet WAaly, der eıne Einheit un Harmonıie zwıschen jenen
Bereichen darstellt, dıe 1n HASCTEGEHI Thema ZENANNT sind Litur’gie, elıstes-
leben un Frömmigkeıt. Wenn zwiıischen der Antıke und arl Gr dıe
Auffüllung des Vorgegebenen mıt eiınem Gelst sıch ın eıner grandi0-
SC  a Schöpfung VO Hymnen, Sequenzen, ITropen un: Prosen auswiırkt,
1St 1es keineswegs eın Vorgang, der sıch 1n elitären Gruppen abspielt. Wır
können ıh vielmehr 1ın lateinischen Formen ablesen, dıe sıch A4US

dem gregorianıschen Choral entwickeln und die den Mutterboden für die
äaltesten deutschen Kırchenlieder abgeben. Heldenlieder erhalten die gle1-
chen Schlußformeln W1€e Lesungen VO Heılıgenleben 1mMm Stundengebet
und Mönchsrefektorium, das Volk Verkündigungsinhalte ın Gesten
und Gesäange Die Weıihnachtsbotschaft wırd 1im Kındelwiegen ach-
vollzogen, die Osterfreude 1im Rısus paschalıs, der Inhalt des Evangeliums
1m Mysterienspiel. Die lıturgischen Texte und Gebärden erhalten dabei otft
eıne geradezu seismographische Funktion, die uns Nachfahren aum mehr
verständlich 1St Wandlungen 1m Lebensgefühl und iın der Kunst kündıgen
sıch schon Jahrzehnte vorher in der gottesdienstlichen Sprache Schon
bevor die gotische Kunst ıhre Zierstück und Schnörkeln überreıiche
Formenwelt entwickelt, verlieren die Oratıonen des Mefbuchs ıhre klassı-
sche Diıchte, werden durch rhetorische Zusätze schwülstıig und verlieren
iıhre gedankliche Transparenz. Ihre Einzahl genugt nıcht mehr, sondern
steigert sıch durch die Vielzahl VO Kommemoratıonen und Anlıegen oft
weıt ber die zehn hınaus. Noch bevor der Autfbau der Gesellschaft un
der Gemeıinden iın eine Vielzahl VO Gruppen ın Züntften, Vereıiınen und
Nachbarschatten, iın Bruderschaften sıch gliedert, werden auch die Heıilı-
sCHh 1ın Gruppen und Gemeinschaften verehrt, Wenn ımmer auch 1Ur das
Vorkommen VO Zahlen in der Bibel AA Anlafi bietet. An diesen Er-
scheinungen erkennen WITF, dafß CS W1e€e eınen inneren Kräfteaus-
gleich, eınen ınneren Haushalt VO Eiturgie, Geıistesleben und Volksfröm-
migkeit 1bt. Seıine Lebensvorgänge sınd für die Nachfahren ZW aar interes-

Forschungs- und Studiengebiete, aber S1e haben die Kırche und nıcht
zuletzt uns selbst ın den VErSANSCHNCH Jahren VOT die rage gestellt, AaUS wel-
chen Quellen sıch uNSCTE Frömmigkeıt nährt und uNnNnseI«c Religiosıität
ıhr Leben bekundet un außert, ob WIr schliefßlich ın eıner Welt leben, die



sıch VO Christus und seıner Kırche entternt, der ob WIFr CS Sind. dıe CS 147
unterlassen haben, die treigesetzten Kräfte des naturwissenschaftlichen
und technischen Zeıtalters mıiıt dem Geılste und Leben Christı erfüllen.
Das führt 1n den Erwagungen ber Lıiturgıe, Geistesleben und Volkström-
migkeıt in jene Tiefenschicht eınes Wandels, der heute vielfach als Ursache
aller Krisenerscheinungen angesehen wırd, einer kopernikanıschen
Wende, deren Sıgnal eLtwa2a Goethe ın seiınem Faustwort kennzeichnet, da{ß

Antang nıcht das Wort, sondern dıe Tat SCWCESCH se1l ber 1St c5 nıcht
S dafßß WIr dem Worte gegenüber taub un stumpf geworden sınd, (55tt
verlıeren und deshalb nıcht mehr aut ıh hören und Auge un Herz
nıcht mehr erkennen kann, w1e CGsott Leben entwirft, W1e€e (3O0€t 1Inmı1t-
ten seiınes Volkes leben 111 und lebt? Da WIr nıcht mehr wıssen, dafß er

eın Geschenk (sottes 1St; ıhn hören dürten, eıne Gnade, ıhn anreden
können und ıhm NLEwOrtie „meın Herr und meın(Hıer scheıint
mir die tietste Ursache dafür liegen, da{fß Liturgie und Volksirömmigkeıt
in jenen Zustand der Entiremdung geraten sınd, den WIr heute überall fest-
stellen können!

Nach dem Zweıten Weltkrieg haben ernsthafte Forscher VO der Mıtte
des 19 Jahrhunderts nıcht NUur VO „Verlust der Mıtte“ ın unserem Se*
samten Geistesleben gesprochen, VO Jahrhundert hne Gnade un: VO

Zeitalter des Atheıismus, das 1850 begonnen habe ber ıch zlaube, WIr
mussen uns VOT Z7wel Möglıchkeiten esonders hüten: Buchtitel, dıe eınen
differenzierten und weıt ausgebreiteten Inhalt pragnant un nıcht hne
Werbeeftfekt usammenfassen‚ sınd nıcht hne weıteres auch als Kriteriıum
für die Beurteilung komplizierter geistiger Vorgange geeıgnet. Anderseıits
zeıgt uns die Gegenwart deutlicher och als 1n der Zeıt seIit dem Jahrhun-
dertbeginn, da{fß sowohl der Renouveau catholique ın Frankreıich, die
thischen und symbolischen Dichtungen ın Deutschland, die Wiıederbegeg-
Nuns VOoNn Kırche und Kultur, Ww1e Muth CS ach dem Ersten Weltkrieg
tormulıerte, und das Wiedererwachen der Kirche in den Seelen, das be-
rühmte Wort Guardıiınıs aus dem Jahre 1926 zıtıeren, och nıcht die
Einheit VO Lıiturgie und Geistesleben bedeuten. Noch weniıger berechtigt
uns der Wandel des Kıirchenbildes zwiıischen dem Ersten un Zweıten Vatı:
kanum heute ZUuUr Hoffnung, WIr ständen Urz VOT eıner Wiederherstellung
eıner Volkskirche. Di1e statistischen Zahlen für die sıebziger Jahre kündıi-
SCH das Gegenteıl In eıiıner Welt,; ın der dıie Theologıe das Bild eıner
Mondlandschaft bietet, 1St 1eSs aum uch der Acker der
Volksirömmigkeit 1St heute nıcht mehr fruchtbarer Humusboden, da{ß
eın reiches Brauchtum darauf wachsen könnte, W1e€e 1im Walltahrts- und
Prozessionswesen, das für die Periode der nachtridentinischen Verengung
un Verhärtung des lıiturgischen Lebens, der Eınengung VO der Volks-
auf die Klerusliturgıie charakteristisch 1St



148 Und doch sollten WIr das Zeıiıchen der Hoffnung nıcht übersehen, das
uns darın gegeben 1St, da{fß die Erneuerung der gottesdienstlichen Formen
ın UMSEGTITET Zeıt In ogleicher Weıse eın Ergebnis der bıblischen und lıturg1-
schen Erneuerung 1St Hınzu kommt, da{fß die bıblische Erneuerung sıch in
eıner Periode 1bendländischen Denkens vollzog, iın der das Wesen des
Wortes und der Sprache ın den phılosophischen Gedankengängen eınes
Ebner, Wıttgensteıin un Buber sıch dem Gelst des Menschen He  c
enthüllte. Den Menschen als dıalogische Exıstenz begreifen 1St für u1nls
eıne orofße Hıltfe SCWCESCNH, kte un Ausübung wıeder als allgemeın-
menschliche Grundbeftfindlichkeit erkennen und damıt auch als
geschöptliıchen Grundakt. Die für die deutsche Reliıgionswissenschaft der
etzten hundert Jahre charakteristische Parallelenfreudigkeit konnte
deshalb VO der Obertläche AT Tiete vorstoßen 1m Begreıten des 1-
scheidend Christlichen un damıt auch jener Entscheıidung, die Rah-
Ner meınt, WEn ULNSCTEC Kıirche als Entscheidungskirche sıeht. Dabe]
kennen WIr, da{ß sıch be1 der erneHerten Liturgie nıcht 1Ur Archais-
1L1US handelt, da{fß die vermehrte Schriftlesung, dıie vermehrten Prätationen
und Hochgebete nıcht Ergebnisse eınes vermehrten und Aaus der C32-
schichte angereicherten 1ssens sınd, sondern eıne Erfahrung der Kraft
und des Lebens des Gotteswortes. In diesem Streben ach Aktualisierung
alter Werte iın der Lıturgıie, in der modernen Bibelwissenschaft und ın der
Frömmigkeıit der Christen scheint sıch eın geschichtstheologisches (seset7z

bestätigen: Dıie Zukunft wırd 1Ur bewältigt, WEeNN die Vergangenheıt ın
die Gegenwart eintritt. Es 1St darum nıcht Bıbliziısmus VO grunen Tisch
er, WENN die Lesung der Schrift 1n allen ach dem Zweıten Vatıkanum
erneuerten sakramentalen Rıten eıne entscheidende Raolle spıelt. In dieser
Tendenz schafft sıch eıne Ertahrung KRaum, in der sıch die Krise des pla-
nenden, alle technischen Fragen lösenden un manıpulıerenden Menschen
ebenso ankündigt, W1e€e die des verplanten Menschen, der A och eıl-
chen eınes terngesteuerten Funktionsablaufes 1St Der Mensch scheıint VO
Worte Gottes betroffen, hellhörig dafür geworden se1ın, da{fß VOT allem
Wıiıirken un: Handeln seinerseıts die Bereıitschaft aufbringen mufß, (C+Oft
sıch handeln lassen, und da{ß der Suche ach Sınn 1Ur annn Erfüllung
beschieden se1ın wird, WenNnn S1Ee Suche ach Gott ISt- Di1e Betroffenheit VO
CGottes Wort un die 4aUS ıhr erwachsende Liebe ZU Worte Gottes zeıgt
uns schliefßlich auch, da{ß das VO heiligen Papst 1US Anfang des
Jahrhunderts 1ın das Gespräch VO der Eneuerung der Lıturgıe geworfene
Schlüsselwort VO der ACLUOSA partıcıpatıo keineswegs für die Meßfeier al-
lein oilt, sondern auf eın Leben des Christen, das seın Menschenleben
eınem Gottesdienst und eınem Gotteszeugni1s macht. So mussen WIr wohl
die Stichwörter NELTOUOYLA und WOAQTUVQLAL, die VO katholischer und CV9a

gelischer Seıite oft gebraucht werden, _übersetzen. Skeptiker und Pess1-



mısten uNnseTrer Zeıt haben VO  5 der Lıiturgıe, dem Geıistesleben und der 149
Volkströmmigkeit UHSETLEGT Tage DESAQL: der Pluralismus WHSGCEIrET: Epoche
biete überall das yleiche Bild ın der elektronischen Musık ebenso W1e€e 1ın
der Sılbenmontage moderner Dichtung, in der tormengeschichtlichen und
redaktionsgeschichtlichen Methode der Exegese w1e ın eıner sıch dem AA
spruch der Welt entziehenden talschen Innerlichkeit und eıner sıch VO

Fall Fall vortastenden Sıtuationsethik. Ich glaube aber, da{fß 1n der Ek-
klesiologie QHISEFEGT 1äase, 1m Zusammentliefßen der bıbliıschen un lıturg1-
schen Erneuerung sıch organge eınes Integrationsprozesses abzeichnen,
der sıch besonders iın der Christologie zeist. Alles, W 4S ın der Liturgıe se1it
dem / weıten Vatikanum wurde se1l \ 1m lıturgischen Jahr, se1l CS

in der Eucharıistiefeıer, 1m Stundengebet und in Einzelriten 1Sst nıcht LLUT

VO  e der Liebe zZzu Wort gepragt, sondern VO österlichen Heıls-
werk des Herrn. Paschale mysterıum 1st eın Schlüsselwort der Konzilsdo-
kumente, un: die Gestalt Jesu wırd, WCeNnNn überhaupt VO hıstorischen Je
SUS VO azaret die ede ISE, W1e€e VO Edward Schillebeeckxs, als der
Lebende gekennzeichnet. Das aber 1St Jesus der Chrıstus, Jesus der Herr,;
Jesus der Auterstandene, ber den die Jünger sıch treuten, als sS1e ihn sahen.
Es ist Jesus, der ın seıner Kırche ebt un handelt, der Jesus, der die Getauft-
ten eıner Gemeıinde VO Brüdern und Schwestern zusammenschliefßt
und iın ihrer Mıtte ebt Von solchen Ansatzpunkten her, dıe durch dıe INa
INnen Schillebeeckxs un Kasper gekennzeichnet werden kann,
scheıint mI1r eıne Volkströmmigkeit möglıch, die 1m ÖOsterereign1s ihre
Mıtte hat un VO ıhr her gepragt 1St tieter vorstofßend, als es die Apostel
der liturgischen Erneuerung Herwegen, Hammenstede un: Parsch
VO ıhrer Betonung des Tautbewulßfßstseins her versuchten, tieter auch als
Guardınıi 1B seiınem großen Werk „Der Her ın dem psychologische un
pädagogische Elemente oft das Ereıign1s der Auferstehung verdunkeln und
die Forderung UunNs, da{fß die Wahrheıit der Auferstehung auch VO uns

vollzogen werden mufßs, als solche voll ın Erscheinung (FeLCH
Darum werden WITr ıhrer 1mM Mafiß unsercs Zutuns gewi(s, Ww1e€e Bıser CS

formuliert hat Im Auterstandenen erkennen WITF, da{ß der Helter und die
Hılte eINs sınd Von jer. Aaus dürten WIr hoffen, da{fß CGott uns eine Volks-
irömmigkeit schenkt, dıe aut dem Fundament eınes geistlichen Lebens
ruht, das sıch als Leben mıiıt dem auferstandenen un erhöhten Herrn VeCI-

steht. Eın geistliches Leben, das aus der lebendigen Beziehung Christus
dem Auterstandenen stark 1St, die verhängnısvollen Polarısıerungen
ın unserem Leben und 1n unserer Frömmigkeıt ın dem Sınne überwin-
den, da (sottes- und Nächstenliebe AUS der Gegenwart Christi 1n seıiner
Gemeıinde ZALT Einheit finden.

Das (l Gebet- un Gesangbuch „Gotteslob“ bıetet jer wertvolle
nsätze. Weil CS Ansätze sınd, erwecken S1e manchen Stellen och



150 den Eindruck des Gekünstelten, auch des nıcht Ende Gedachten und
Komponıierten, und doch sınd 1er dıe mutıgen Schritte ZCWAaARTL worden,
dem Tag un die Woche des Christen VO österlichen Heıilswerk des
Herrn Sınn, Rıchtung un Kraft geben, das Leben der Gemeıinde und
des einzelnen VO ıhm pragen und ıhm österliche Gestalt veben. Ite
Formen können VO daher N  e beleht werden die Andacht der Gemeıinde
VO Stundengebet her reicheren Inhalt gewınnen, die Walltahrt nıcht 1Ur

des Heılıgen un seıner Gnadenorte gepflegt werden, sondern VO
österlichen Rhythmus alles christlichen Lebens ertaßt werden, das Begeg-
NUunNng mıt der leuchtenden Freude der Verklärung un Auferstehung seın
soll

Lassen S1ıe miıch versuchen, 1€es wenıger mıt lıterarischen Hınweısen
und der Namensnennung bedeutender Theologen WHSCFHFGTr Zeıt d
vielmehr mıi1t alter jüdıscher Spruchweisheit: „Wıe ann “  man heißt CS

da,; „wıe Ar INnan den Tag VO der Nacht unterscheiden?“ „Wenn du
das Angesicht deines Bruders erkennen kannst.“ Das aber vıng iın Ertül-
lung, als die Jünger den auferstandenen Herrn sahen. Sıe sahen ıh tfer
stehen, als eınen Menschenbruder, der für S1e ZESOrgL und Speıise bereıtet
hatte. ber S1€e erkannten in ıhm den Auterstandenen und sprachen 7zueln-
ander: E 1St der Herr!“ So dürten und sollen auch WIr sprechen, aber freıi-
ıch das andere nıcht VELSCSSCH;: Überall, WIr dem auterstandenen
Herrn begegnen, 1n seinen sakramentalen Zeıichen, Handlungen und ın se1-
NC Worte, dürten WIr AT 1St Bruder.“ Das 1St die Unter-
scheidung des Tages, den der Herr gemacht hat, VO der Nacht, aus der
uns befreit hat Eıne Unterscheidung, die oft rennen wırd, weıl Gottes
Wort eın durchdringendes chwert 1St, eıne Unterscheidung 1aber Auch,; die
uns aus der Ungleichzeıitigkeit ZUr Gleichzeitigkeit mıiıt Jesus Christus
führt, weıl WIr ıh erkennen: Dıieser Menschenbruder 1Sst der Herr:; und
Der Herr 1St unser Bruder.

Dıi1e Frage der Jüdischen Spruchweisheit: „Wıe annn INa  w den Tag VO
der Nacht unterscheıden? C zielt nıcht autf die Zeıteinheıt, die WIr Tag nNnen-

NCN, aber aut die Fülle des Christusmysteriums: CSOFft 1St Mensch geworden
und als Mensch Bruder. Das aber 1St der tragende Glaubensgrund
und die Kraft der Hoffnung, die unNnseren Gottesdienst ertfüllen soll, die die
Volksfrömmigkeit belebt, unNnserem Geıistesleben Dynamık und 1e]
schenkt: Von diesem Menschen Jesus VO azaret uns österlich ZUSPIC-
chen können: „Es 1st der Herr '“

Dıieser Beıtrag wurde als SOgCNANNTE „Konferenzpredigt“ der St.-Lambertus-Kirche ın
Düsseldortf gehalten, die dort Jjeweıls 1m Advent vorgesehen sınd Der Charakter des mündlı-
chen Vortrags wurde beibehalten und autf jeden Anmerkungsapparat mıiıt Belegstellen verzıich-
tet



Der Vollzug des Hochgebetes eıne unbewältigte Aufgabe
Prof Dr Jakob Baumgartner 2 Teıl)

151Dıie Körperhaltung un (‚esten ım Hochgebet
Di1e aktıve Teilnahme der Gemeinde eucharistischen Geschehen,

haben WIr eben dargelegt, ann sıch durch Wort un Gesang, in Akklama-
t10n und anderen Interventionen bekunden, s1e ann sıch indessen auch 1n
gesammeltem Schweigen außern. och treffen diese Formen des Partızı-
pıerens 1L1ULr einzelne Bereiche der Ausdrucksmöglichkeıten, die uns mı1t
der leib-seelischen Vertaßtheit gegeben siınd/* Di1e geistlichen Wirklich-
keıten werden uns nıcht anders enn ber den Leıib vermuittelt, den Leıb,
ider erleidet un erlebt, der ausgreıft und erobert, der lıebt und auch betet.
„Der vollkommene Mensch“, schreibt Irenaus, A1SE Mischung und Eını-
Sung der Seele mıt dem VO ıhr autgenommenen Geılst des Vaters un: die
Mischung beıider miı1ıt jenem Fleische, welches gemäfßs dem Biılde (Gottes DEr
tormt wurde  “ 72 Sollen die Chrıiısten dem „Geheimnıis des Glaubens“ nıcht
blo{fßs „Wwıe Außenstehende und SsStumme Zuschauer“ beiwohnen, sondern
durch den Vollzug der „Rıten und Gebete“ in das Mysteriıum eindringen
und sıch selbst un: die Welt durch Chriıstus mı1ıt dem
Prıiester dem Vater darbringen, annn ergeben sıch daraus weıtreichende
Folgerungen””. Der vermeıntlich reinen Innerlichkeıit wırd eıne Absage
teılt. Besonders 1im zentralen Akt der Eucharıstıe sınd die Versammelten
aufgerufen, ganzmenschlıch sıch engagıeren, das heißt, das „iIromme,
ewußflte und tätıge Miıtteıi:ern“ umta{st ann neben dem Hören und
Schauen, neben dem Sprechen und Sıngen alle anderen Weısen leibhaften
Handelns. Das Mysteriıum lernen dıe Anwesenden gerade auch 1im 18
ell-körperlichen Eınsatz verstehen/*; dank zeichenhatter, symbolischer
Vorgäange gelangen s1e VO Sinnentälligen ZAH Ertassen dessen, „ Was eın
Auge gesehen und eın Ohr gehört hat“ (vgl Kor 2:9)

Verhält CS sıch 1U aber nıcht 5 dafß WIr 1n unseremn Gottesdiensten e1-
Her Vorstellung VO Partizıpation huldıgen, die 1e] stark auft dem Mo-
dell reın oraler Kommunikatıion aufruht, AaNSTtTatt dafß WIr ebensosehr das
breıte Spektrum nichtbegrifflicher Mitteilungstormen pflegen wuürden755
Das Hochgebetsgeschehen ist doch, seıner Stiftung gemäfßs, vorab eın TIun
(vgl Kor 1125 un nıcht hauptsächlıch der al ausschlief$-
ıch Diskurs. Ehe INan sıch daraut besinnt, W as die Anaphore als Text be-
deutet, ware erortern, W as 1n der act10 eucharistica in iıhrer Ganzheıt

/1 Sıehe Baumgartner, Lıiturgie und Leiblichkeit: 41 1431
lrenaus, Adv haer V’6’13 zıtiert ın Irenaus, (50ftt 1n Fleisch und Blut FEın Durchblick 1n

Texten, ausgewählt und übertragen VO  j VO Balthasar (Einsiıedeln 1981 109
48

Ebd PCI rıtus PTFECES ıd (SE myster1um) ene intellegentes.
Furger, Verkündigung 1ın nicht-begrifflicher Kommunikatıon: ].Pfammatter Furger

rsg.), Theologische Berichte I: Liturgıe als Verkündigung (Zürich 13—28;
Müller, Dıie Eigenbedeutung des Kultischen in der Liturgıie: ebd 201=213 (bes 206—209).



152 VOT sıch geht, W as darın dargestellt, ausgedrückt, „erdichtet“ (poleın), In
die Erfahrbarkeıt der Zeichen gehoben wırd Es handelt sıch nıcht allein

gesprochenes beziehungsweise SCSUNSCHNECS Wort, eine ede ber
C  9 sondern eınen totalen Gestus, eıne Aktion, die autf den Men-
schen mMIıt Leıb und Seele abzielt un sıch seıiner bemächtigen sucht.

Bedauerlicherweise Alst eınen das eue Meßbuch OIt 1mM Stich, 9908  a}
eiıne Hılte rho{ft, die Gemeıinde konkret anzuleıten, W1e€e S1e be1 der
eucharıistischen Lıturgie auch den Leıb 1Ns Spıel bringen könnte. Mıt den
wenıgen dürftigen Anweısungen WIr haben sS1e ben bereıts angeführt
fühlt sıch eın Liturgiepädagoge bald eınmal Ende seınes Lateıins’®. Es
braucht zusätzliche Anregungen, 111 INa  a} die Gläubigen eıner intens1-

Beteiligung hiıntühren”. Dıie Vorbedingung dafür bıldet dıe Ver-
deutlichung der wesentlichen Strukturelemente, die dem Hochgebetsge-
schehen ınnewohnen; VO Jjenen Schwerpunkten her legen sich dann, den
Umständen entsprechend,-die passenden Ausdruckstormen ahe Im Ka-
B} geht darum:

1ın aller Offentlichkeit dem Vater danken und ıh preısen durch
seınen Sohn, iın dem seıne Woundertaten uns vollbracht hat und och
vollbringt;

den Heıligen Gelst herabzuruten, damıt die Gaben heilige und s$1e
Leib und Blut Christiı verwandle:

das Gedächtnıis des Herrn begehen, der für uns gestorben und auter-
standen ISE:

seıne Wiıiederkunft 1n Herrlichkeit un herbeizusehnen:
als eıne lebendige Optergabe sıch ın Christus dem Vater darzubieten;:
mıt den Mitchristen eın Leıb werden 1ım Heılıgen Geıist;
für dıe Kırche, für die Lebenden und dıe Toten fürbittend einzutreten;
1in eiınem etzten Aufschwung sıch ın die Verherrlichung CGsottes durch

Christus 1mM Geist einzuschwingen.
Dıie Versammelten feıern die Messe, selbst Eucharıstie, Lobpreis,

Danksagung, geistiges Opfter: Hınübergang Z Vater werden. Ob-
ohl in ihrer Miıtte eın besonders Beauftragter seinen ıhm eiıgenen Dıenst
leistet, 1St Ccs letztlich die Gemeıinde, die den Gedächtnisauftrag Jesu CI-

Fülle, die Heıilstaten CGottes verkündet, sıch und dıe Welt darbringt, die
agıert und betet, sıngt und Mahl des Herrn teılnımmt.

Hıer ware CS 1U der Zeıt, den Körper als Instrument des Vorgotthin-
YTETfeNs aufzuwerten, seıne Ausdrucksmacht, dıe durch vielerlei Hemmun-

Kuhne, Zeichen und Symbole ın Gottesdienst und Leben (Paderborn 1981 39—40, CT -
wähnt 1Ur das Knıen und Anschauen der eucharıstischen Gestalten durch dıe Gläubigen wäh-
rend des Hochgebetes.
77 Lubienska de Lenval, L’education du SCMS lıturgique „taıre prıer s{0) P Par les
gestes”.



CI nıedergehalten wiırd, entbinden”®. Manche Jugendliche wenden sıch 153
enttäuscht VO unseren erstarrten Lıturgien ab Wır reden und erklären 1m
Übermaß, „beglücken” dıie Gottesdienstbesucher mı1t eınem Schwall VO

Worten, VErSCSSCH 1aber dabe1, da{ß Glaube und Gebet durch
den Einbezug des Leıbes 1LUFr gewınnen würden. An Orten w1e€e Tarze; 1ın
c harısmatischen Versammlungen, in Gruppenzusammenkünften entdek-
ken Christen oft ZU erstenmal dıe befreiende Wirkung ganzmenschliı-
chen Ausdrucks: sS1e ertahren, W 4as Gr heılst, echt und wahr VOT Gott stehen
und eınem Gebet hıinzufinden, das leibhafte Gestalt annımmt. Unsere
Erziehung brachte unl soweıt, „dafß WIr mehr der wenıger bewuft die
Sprache und das Wort als die bevorzugte Ausdrucksweıise ansehen. Alles,
W 4S nıcht verbalıisıiert wird, scheıint LLUTr and auf, anekdotisch, der CS

scheıint zumiındest VO zweıtrangıger Bedeutung seın Wıe aber,
WeNn die nıcht-verbale Ausdruckstorm selbst eıne fundamentale ‚Sprache‘
darstellt, die das auszudrücken ermöglıcht, W as 1Nan mıt Worten och
nıcht kann, Ja vielleicht nıemals wırd können, weıl CS Gefühle
und Emptindungen o1bt, die sıch nıcht ın Worte un Formeln tassen 1AS-
n
Gewilfß sınd die Zzwel VO der Neuordnung empfohlenen Körperhaltun-

gCHh während des Kanons, das Stehen und Knıen, sinnvolle Weısen des Da-
beiseins, doch liegt wen12 Dynamıiık in ihnen. Warum soll das Volk nıcht

mı1ıt dem Prıiester, wenı1gstens gelegentlıch, mı1t ausgebreıteten
Armen beten: be] der Präfation, bel der Anamnese (wıe auch eım Vater-
unser)®“? Warum nıcht die Hände erheben schön und grofß se1 die Sprache
der Hand, Sagl Guardıni®! als Geste der Darbringung ZU Beıispiıel im
Moment der Schlufßßdoxologie? eım Zeıgen der heiligen Gaben (Konse-
kratıon) könnten alle eıne tiefe Verbeugung machen, W1e das übrigens e1IN-
zelne Gläubige SpONntan schon CuRB; wohl durch die Konzelebran-
ten m das Element der Bewegung einzubringen, begeben sıch ein1ıge€
Gläubige be1 der Gabenprozession in den Chorraum, S1e richten den Altar

/8 Boisset, Quand la prıere prendPCientre theologique de Meylan, LeOdans V’ex-
perience spirıtuelle (Parıs AYz75 eın ausgezeichneter Beıtrag, der dartut, Ww1e iın den
ıgnatianıschen Exerzıitien das leibhatte Element 7A00 Iragen kommt.

Sauer 1S2%); Mıt Kındern Eucharistıie teıern. Pastoralliturgische Anregungen (Mün-
hen 1/4 Das Zıtat entstamm der Übersetzung des hervorragenden Werkes: Celebrer
la AI zl G les entfants (Anm 56), dessen veränderte Neuauflage erschıenen 1St Nouvelle
edıtiıon, retondue er augmentee, Parıs 1983 Die französischen Weisungen biıeten zahlreiche
edenkenswerte Anregungen den Zeıichen, Symbolen und der Gestıik.

Im Goms/Oberwallıs erlebte iıch unlängst, da{fß die Gläubigen ZUr Andacht VO den Fünt
Wunden (bei eıner Beerdigung) die Hände ausgebreıtet 1elten.

Guardınıi, Von heılıgen Zeichen (Maınz
82 Uralt ware dıe Verbeugung eım Sanctus; nach alter römischer Tradıition verblieb dıe Assı-

ın der verbeugten Haltung bıs AB Schlufß des Kanons. Sıehe Jungmann, IL,
17



154 her und überreichen dem Vorsteher das rOf und den Weın. Wenn S1€e sich
1m Kreıs den Priester autstellen und während der eucharistischen
Handlung Ort verbleıiben, bılden S1e eınen lebendigen SCHhors, eın Gegen-
ber Z.115 Gemeıinde, hne deswegen AUS ıhr herauszufallen: der Zelebrant
stünde annn nıcht mehr vereiınsamt In einıger Entfernung VO Volk®>

Soll das Hochgebet wiırklıch als „Mıtte und Höhepunkt“ der Eucharı-
stiefeier herausragen; Aflßt sıch LLUT schwer denken, da{ß die Gläubigen 1es
wirklıich erleben un erfahren, Wenn S1e nıcht miı1t ıhrer SaNzZCH Person,
mı1ıt Leıb, Gelst un: Herz mitbeteıilıgt sınd Sıe haben eın Recht darauf, sıch
auch un: gerade ın der Feıer der heilıgen Mysterıen wohl fühlen 1ın ıhrer
Haut. An den Verantwortlichen lıegt CS, iın Klugheıt un Geduld die Erzıie-
hung /ABE ganzheıtliıchen Beten ördern, damıt dıie Klagen ber dıe

54mangelnde Durchgestaltung der eucharistischen Aktıion erstummen

Der Priester als Protagonıst ım Hochgebet
Wır haben bereıts MI7 dargelegt, W1e€e die postvatiıkanıschen Bestim-

INUNSCH dıe Rolle des Vorstehers 1m Vollzug des zentralen Aktes der Eu-
charistıe umschreıiben: als Kepräsentant Jesu Christı und als Vor-Beter der
Gemeıinde versieht eınen doppelten Dıienst. Von der Art und VWeıse, W1e€e

sıch seıiner Aufgabe entledigt, hängt CS weıtgehend ab, ob dıe Gläubigen
Z Partızıpatıon angESPOFNT werden der ın dumpfter Teilnahmslosigkeit
verharren. Deshalb scheıint C® nıcht überflüssıg, da{ß WIr seıne Verantwor-
tung als Anımator des heılıgen Geschehens och näher betrachten®>.

Hören WIr eın Zeugnıis, das uns einzelne Schwierigkeiten autdeckt, die
eın Priester spuren INas, Wenn heute eıner Messe vorsteht damıt WIr
ıhm gegenüber Barmherzigkeit walten lassen, talls nıcht alles die letzte Per-
ektion erreicht. „Von uns Zelebranten“;, bekennt eın tranzösıscher Geılst-
lıcher®® „V€rlmgf das Hochgebet, w1e übrigens alle SOgENANNLEN Präsıdıial-
gebete;, 1e] autmerksame dorge. Auft Amt als Leıter eıner DSOLLECS-
dienstlichen Versammlung und Antührer des Gebetes wurden WIFr wen12
vorbereıtet. So oft verhalten WIr uns och WI1e rüher, gefangen ın unseren
alten Gewohnheiten: Wır plazıeren das Mefßbuch WwW1e€e ZUr Zeıt, da WIr mıt
dem Rücken das Volk zelebrierten: WIrFr verrichten hastıge Gesten,
und 1Ur MI1t Mühe tinden WIr unls im Raum, in dem WIr feiern, zurecht,

Behague, 2.a.0
Faı eiıner Pastoral leiıbhatten Betens 1m Gottesdıienst ct. Molıin, Attıtudes er DESLES ans

l’assemblee priere: Gelineau u.a., Dans VOS assemblees. ens pratiıque de la celebration
lıturgique (Parıs 1971 229247
85 Vgl Baumgartner, De LE celebrandı. Anmerkungen ZUT priesterlichen Zelebration:

l  —
In Celebrer. Notes de pastorale lıturg1que Nr. 164 (1983) 44—45



da{ß der Altartisch sıch zuweılen W1e eın Hındernıis 7zwischen Vorsteher 155
und Volk aufrichtet und 1es der Anstrengungen, den Altar und dıe
Versammlung einander näher bringen. Man mu{ß( sıch darum bemühen,
alle Barrıeren abzubauen, die Gläubigen iın das Gebet einzubezıehen.

Es o1bt da zunächst dıe reın materiellen Schranken, etwa2a Kerzenständer
und Blumenstöcke, dıe bısweılen den Altar belagern: das wuchtige Miıs-
sale, das Miıkrophon, be1 Konzelebrationen Kelche und Ziborien in 1el-
zahl Es oıbt weıter das emmnis uUunNnsercs Blıcks, Wenn WIr AUS Verlegen-
eıt nıcht wıssen, wohiın WIr ıh richten sollen; bald lenken WIr ıh auf den
Altar, bald AB Gewolbe hınauf, bald tAarFen WIr WwW1e gebannt schräg auf
die Seıten des Mefißbuches Das Verhalten eınes entspannten Vorstehers,
der das Gebet vortragt, als <ähe das Unsıichtbare, seın beseeltes Antlıtz,
das sıch gelassen der Gemeinde zuwendet, WenNnn sS1e besonders erwähnt
wiırd, fürwahr, all das vereicht den Anwesenden ZALTE Hıltfe Von Ausnah-
LIIC  3 abgesehen, kennen WIr heute die wichtıigsten Hochgebete genügend,

da{ß CS ausreichen dürfte, 1Ur och ann und W allilı auft den Text
schauen, uns irgendwıe vergewiıssern. Besser, eın Wort entgleıte uns

WIrFr C555 ann durch eın anderes, das uns SpOntan aut die Lıppen
kommt als da{fß der herrliche Lobpreıs eıner langweılıgen Lesung eNLT-

Es o1bt 1aber auch Schwierigkeiten mıiı1ıt der Gestik. Di1e Arme sınd uns

geschenkt, damıt WIr miıteinander 1n Verbindung LtFeLCN; einander begeg-
Nnen der uns eiınen Wınk geben. Mickrige, zaghafte Gebärden der theatra-
lısche Bewegungen dienen der Sache nıcht: s1e verfälschen das Geschehen
1U  — Entstromen sS1e jedoch dem Herzen, und bedächtig, zuchtvoll
und locker iın eınem, vertieten sıe die gegenseıtige Verbindung und verbrei-
ten VO Glanz leibgewordener Sprache. Dıie Liturgiereform, viel-
leicht eın ıßchen schreibtischhatt ausgetallen, hat manche Zeichen bese1-
tıgt; und ennoch betet INnan auch mıt seinem Leıib Jeder mu{fß danach SIre-

ben, jene Formen tinden, die seinem Gebet Ausdruck verleihen und das
Mitgehen der Gemeıinde Öördern.

Hınzu kommen weıter die Behinderungen durch die Stimme. Man Mag
beteuern: ‚Ich 21 s1e Ja nıcht andern!‘ Zum eıl stimmt das, 1aber cS

dürfte nıe schaden, seıne eıgene ede aufs Band aufzunehmen, sıch
ann selber hören und allentalls die Dıktion, den Sprechrhythmus, den
Tontall verbessern. eiım Vortrag des Hochgebetes, das wesentlich AausSs

Lobpreisung besteht, sınd WIr gehalten, dıe FEıgenart des Textes berück-
sichtigen. Was mich betrifft, versuche iıch, mich dabe1 troh und gelöst
geben, das Gebet mMIıt einıgem Schwung vollziehen, W as sıch freilich
nıcht künstlich aßt Wıe soll INanl enn lyrısch bewegt se1n, WENN

unserem Leben dıe Freude abgeht, Wenn CS die Danksagung nıcht kennt,
WEeNN das Feıern Ww1e€e eıne ast aut uns drückt, AaANSTtTatt uns das beglückende



156 Getüuhl verschaftftfen, der Begegnung des christlichen Volkes mıt dem
auterstandenen Herrn inmıtten seıner Kırche teilhaben dürten!

Ich fejere rel Messen donntagvormittag. Wıe viele spure ıch die Er-
müdung und Anspannung, Mı1t denen INan tertiıgzuwerden hat,; bıs ZAR
Schluf{ß dabe] se1n. Wer sıch 1aber ach eiıner Feıier nıcht tühlt,
der hat wohl seın Metıier als Vorsteher eiıner Versammlung nıcht 20 zn
NOMMMCN;, dem tehlte CS VWıllen, die Autmerksamkeıt aller wachzuhal-
ten und ıhr Gebet eleben Ich bın MIr 1m übrigen ohl bewulßst, da{fß
sıch ınfolge ständıiger Wiederkehr derselben Texte die Getahr der Verdros-
senheıt un: Routine einschleichen kann, weı(ß hingegen auch den Wert
des VWiıederholens, welches eiınem ermöglıcht, iın das Geheimnıis des Wor-
tes einzudrıingen. Wır sınd och weıt davon entfernt, die Tiefen der Hoch-
gebete ausgelotet haben“®/

Dieser Selbstbericht eines Priesters zeıgt uns einıge der Klippen auf; die
CS eım Vollzug eınes Hochgebetes meıstern galt. Wer sıch MmMIt Unlust,
AÄngstlichkeit der Unbekümmertheit die Aufgabe heranmacht, bringt
nıcht die gyünstıgsten Voraussetzungen ZU Gelingen des Werkes miıt Fal-
sche Bescheidenheit der Scheu sınd jer nıcht angebracht, enn der Vor-
steher hat kraft seınes Auftrages den Herrn VertFeLerIK W as ıhm das NO-
tige Selbstvertrauen, zugleich 1aber auch Bescheidenheit und Demut eintlö-
en soll Nur ın dem Madße, als VO der Bedeutung seınes Leitungsamtes
überzeugt ISE: vermag seınen Dienst sachgemäfßs ertüllen SO lautet
enn die Forderung ıhn 1ın die Gesinnung eınes echten Vorstehers
mehr und mehr hiıneinzuwachsen®?.

Jeder pflichtbewufßte Geistliche bereitet sıch ernsthaft auf seıne Predigt
VOT LUuUL dasselbe auch ın bezug aut den zentralen eıl der Eucharıstie,
be] dem ebenso den Vorsıtz führt? Das mındeste, das InNnan VO ıhm
wartfen darf,; ISt; dafs dıe betrefftenden tellen ım Mefßbuch markıert, da-
mı1ıt die Geduld der Gläubigen nıcht durch mühsames Suchen und Blät-
ern autf die Probe stellt. Ideal ware CS, WCNnN sıch die Gebetsvorlage

eiıgen gemacht hätte, da{fß das Missale das nıcht seıtlıch, sondern VOT
ıhm lıegt 1L11Ur och iım „Nofttall“ braucht, gleichsam als letzte Stütze. Auft
diese Weıse würde der Eindruck vermıieden, als ob Z Buch anstatt
(sott hın spreche. Dıi1e Vertrautheit mıt dem Text rlaubt SN ıhm annn auch,
galz dazuseın. Zunächst als voller Mensch, der sıch iın seıiner Rolle nıcht
entfremdet fühlt Dann dazuseın für Gott; CS z1bt eıne Weıse des Betens,
die auf die Mıtteiernden überegreift. Dann die Präsenz für die Gemeıinde,

deren truchtbringende Teilnahme hne Unterlafß besorgt seın oll

5/ G uch Gantoy, Le minıstere du celebrant dans la nouvelle lıturgie (ParısSÖ Llewellyn, Pour JUC ’assemblee partıcıpe la priere presidentielle: Assembleäes du Se1-
NCUF, 2e ser1e Nr 1, 13a Priere eucharıstique (Parıs 1968 9—17; der Autor drückt sıch (S 12)

Aaus: 99° taıre Ul mentalıte, unl ame de president“.
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auf die gesamte Menschheıt PTO multis! mu{fß ıhm eın Herzensanlıegen
bedeuten®?.

Was die Dıiıktion anbelangt, bedart ecSs geradeso W1€e be1 der Homaiulie eıner
Sprechkultur, damıt das Wort ankommt, eıner Technik, die nnNeres 1mM
Aufßen aufklingen 1St eıne Kunst, dıe gelernt seın wıll?9 Dasselbe trıtft
auf die (sesten nıcht Mache, nıcht gekünsteltes Gehabe, nıcht VCTI-

klemmtes Benehmen, sondern eın Zum-Ausdruck-Bringen dessen,
I1Nanl zutiefst betroften und ergriffen ist?!. Das Erheben und Ausbreıten der
Hände, deren Geftaltetsein sovıele Priester letztere Gebärden VeCI-

schmähen, bleibt eın Rätsel das Erheben der Augen FAr Hımmel (eine
Geste Jesu: Mt ,  5 das Zeıgen und Darbringen der geweıihten Gaben”“,
dıe treundliche Gebärde des Grußes, all das sınd zeichenhafte Vorgänge,
1e, würdıg verrichtet, Auge und Herz erquicken. Die Art, W1€e der VOorste-
her die Gläubigen den Akklamationen einlädt (durch Blıck, Geste, Aus-
druck der Stımme), annn angenehm der abschreckend wiırken. eım
Einsetzungsbericht bemächtigt sıch einzelner Zelebranten eın fast krampf-
haftes Bemühen Korrektheıt; das Wandlungsgeschehen fügt sıch Orga-
nısch 1ın den ontext des Hochgebetes eın, da{ß sıch eın eXZESSIV rıtualı-
s1ıertes Verhalten aufdrängt. Besondere Autmerksamkeıt verdienen die
Übergänge, etwa der VO Gabengebet ZUuUr Prätation der VO  e} der Schlufß-
doxologie ZU Vaterunser. Oftft schickt sıch der Vorsteher schon DCEET.: tol-
genden Handlung A} ehe das Amen der Gemeinde verklungen 1St (7e+
WwI1sse Pausen der verlangsamtes Tun gehören FK wechselnden Rhyth-
111US des Hochgebetes. Warum nıcht ein klein wen1g VOT un!
ach der Konsekratıiıon der der Schwelle und ach den einzelnen
Interzessionen? Es handelt sıch alles andere als verlorene Zeıit?®

Nach der Preisgabe des Lateıns 1ın der Liturgıie und 1ın der darauf tolgen-
den Periode der Wiederentdeckung der Besonderheıiten mündlicher Kom-
munıkatıiıon 1im Gottesdienst ward INa sıch ErNeHt des Modellcharakters
der Präsidialgebete bewußt. uch das Hochgebet 1St eın „Modell“, eın (Se
betsmuster (pattern), das geradezu ach eınem gewıssen Ma{iß Freiheit

Sauer (Hrsg.), a.a.0O 136—143
10 Zu den verschıedenen Funktionen lıturgischen Sprechens ct Stetanı: Gelineau
Dans VOS assemblees (Paris 1971 1AACTAT
91 Sıehe (estes GF paroles ans les diverses amılles lıturg1ques. Conterences Saınt-Serge,
SEa Semaıune d’Etudes liturgiques, Parıs 19/7/ (Rom

Zl den Darbringungsgesten 1m Hochgebet sıehe Kleinheyer, Heıl ertfahren ın Zeichen.
Dreißig Kapiıtel über Zeichen 1m Gottesdienst (München FA
93 Wenn der Kanon berechtigterweise länger dauert, kann Ina  =) Ja dıe (überladenen)
Eıngangsrıten und den Wortgottesdienst straften, talls unbedingt eın bestimmtes eıt-
ma{ß einzuhalten 1St.



158 be1 der Anwendung ruft??. iıne der Möglıchkeıiten schöpfterischen (56-
brauchs des Modells besteht iın der „Interpolation“, die einzelne Priester
übrigens geschickt handhaben verstehen?>. Dabe] geht CS darum, da und
OTFrt ın das festgeprägte Formular eıne Wendung, ein1ıge Worte, eınen PasS-
senden Zusatz einzufügen, eın Verfahren, das authorchen läfßt, den Inhalt
aktualisıiert oder eiınen Gedanken der 1m Gottesdienst verkündeten Lesun-
SCH der der Homaiulie verdeutlicht. Dadurch scheint der Zusammenhang
mıiıt der lıturgıa verbı deutlicher auf: die Beziehung zwıschen Wort und Eu-
charistie trıtt klarer hervor  26  e Allerdings verlangt die Methode, da{fß der D
ebrant ber das ausgewählte Hochgebet 1m Lichte der vorgesehenen Ver-
kündigung meditiert hat Sotfern s1e klug und überlegt gehandhabt wiırd,
da{fß der Fluß und der Stil der feierlichen ede nıcht darunter leıden, VCI-

hıltt S1€e der eucharıstischen Liturgie eıner gröfßeren Einheit und ohöä-
BG11Z

Schliefßlich ware ber die rhythmische Durchgestaltung eınes Hochge-
betes ein1ges anzumerken; doch haben WIrFr 1es schon früher getan  d  E Hıer
se1 HÜT daran erınnert, dafß der eucharıstischen Aktion eıne Dynamiık inne-
wohnt:, die 1m Vollzug offenkundig werden muüßte. S1e verläuft nıcht -
radlınıg, sondern eher iın eıner Wellenbewegung; s1e kennt verschiedene
Phasen, ıntensıve und wenıger intens1ıve, ruhıige und ann wıeder sıch ste1-
gernde Momente, ach Atempausen streht S1e Höhepunkten zu  25
Die ınnere Logık eıner Anaphore erklären wollen nımmt sıch W1€ eın
hoffnungsloses Unterfangen AUS, 1St S1€e doch zunächst und VOT allem das
lebendige Handeln eıner gläubigen Gemeıinde, die sıch VO Lobpreıs der
Herrlichkeit (sottes hinreißen Alßt OT WCNN WIr das erfahren, verkostet
haben, steht c5 unls A VO Strukturen, Formulierungen, Inhalten und
Rhythmen reden Wer aber die Erstverantwortung für den mMOg-
lıchst gelungenen Ablauft der Euchariıstie tragt, sollte sıch trotzdem VO
Zeıt Zeıt arüber vergewissern, W1€ miıt seınem SaNZCH Verhalten 1m

94 Sıehe etwa den Kanon VO Hıppolyt, der VO Autor als Modell hıngestellt wird; Botte,
1: Tradıition apostolique de saınt Hıppolyte (Münster Vgl dıe Ausführungen
über dıe Vereinbarkeit VO Spontaneıtät und Tradıtion 1m jüdischen Beten Petuchowski,
Beten 1m Judentum (Stuttgart F7
95 Gelineau, Une technıque reLTrONVer? le bon d’un modele ans les prieres lıturgi-
YQUCS LM 114 55—96
J6 Baumgartner, Das Wort, das 1n der Liturgieteier ZU Sakrament wırd Schreiner
-S9); Freude Gottesdienst. Aspekte ursprünglicher Liturgie (Stuttgart 1983 155—1 FA

Eıne ZEW1SSE Zuordnung VO Wortliturgie und eucharistischer Liturgie kann uch gesche-hen durch dıe ahl der Präfation, des Hochgebetes, durch ıne Begınn der Prätation CI -
teilte Monıiıtıo (AEM 11)

Baumgartner, Meßreform 1ın die Tiete 41—55 (spez.98 Gelineau, Le IMOUvemen: interne de la priere eucharıstique: LM 94 (1968) 114—124;
Denıis, Le SCI15 de l’Eucharistie partır de la StIructure de la (Lyon O, { behandelt
verschiedentlich Fragen der rhythmischen Gestaltung.



Gottesdienst aut das Kirchenvolk wirkt 1Nan spricht Ja heute 159
VO ee  a Liturgieausschüsse ex1ıstieren 1n Fülle, die eınem Zelebran-
ten nützliche Wiıinke für eıne bessere Ausübung der eucharıstischen Vor-
steherschaft geben können. Das ware Ur heilsam für iıhn, geradeso w1e€e
eine santte Zurechtweisung durch geistlıche Miıtbrüder der durch Mıtar-
beıter 1ın der Seelsorge.

Das Hochgebet eıne unbewältigte Aufgabe. Wıe könnte CS anders se1ın,
da 05 uns nıe gelıngen wırd, den unergründlichen Reichtum des eucharist1i-
schen Geschehens auszuschöpften und ihm, weder rıtuell och exıstentiell,
gebührend entsprechen. Wır leiben hınter seinem Anspruch
rück, weıt zurück. Dessen ungeachtet sınd WIr Fiter heraus-
gefordert, damıt WIr eıner „vertieften Teıilhabe Heilsmysteriıum“ C
langen ”“ Der Ausblick aut andere eucharıstische Liturgıen, autf deren Fe1-
ergestalt, auf ıhre Formen der aktıven Partızıpatiıon vermuıiıttelt uns manche
Anregung lebendigeren und troheren Gottesdiensten, hne da{fß WIr S1@e
1U sklavısch nachzuahmen versuchten. Unlängst W ar MI1r beschieden, 1ın
der treiburgischen Kartause der Valsainte eıner Eucharistieteier teilzu-
nehmen. Besonders beeindruckten die OoOmente schweigender Anbetung,
begleitet VO Prostrationen, und die Gebetshaltung des Zelehranten SIn
ftorma crucıtıxı“ während einzelner Teıle des Hochgebetes. Nıcht miınder
nachhaltig wirkt eıne Messe ach zaiırıschem Rıtus, ın der das olk mıt
orofßser Natürlichkeit dıe ıhm ANSCHILCSSCHNCH Weısen leibhaften Betens fin-
det100 Ile uUuNnNseTIC Anstrengungen dıenen letztlich dem eınen Zael, ”Ut’
CESSUTMN ad Deum Patrem habentes, PCI Filiıum Verbum incarnatum, Pas-
Su eit oglorıfıcatum, in effusione Sanctı Spiırıtus, communıonem Cu Sanc-
1sSsıma TIrınıtate CONSCYUAIMNU

99 Eucharistiae partıcıpatiıonem (Anm 10) Nr I9
100 Commıissıon epıiscopale de V’evangelısation, Vers unNC Messe afrıcaıne (Kinshasa-Gombe
1974
101 Statuts renoves de V’Ordre cartusıen (approuves Pa le Chapıtre general de e Nr.

Allen Lesern und Mitarbeıitern wünschen WIFr eın
onadenreiches Weihnachtsfest und Gottes egen
für das Cu«c Jahr

Die Schriftleitung



FEucharistie feiern nach der Liturgiereftorm (IV)
Prof Dr Francoı1s Reckinger
19 DAS HOCHGEBET EINHEIT UN  e GRUNDSTRUKTUR160

Hınsıichtlich dieses zentralen Teıles der Fucharistietfejer darf INanl M1t
oroßer Befriedigung den erheblichen Fortschritt verzeichnen, den die Re-
ftorm 1mM Vergleich dem früher leise gesprochenen Kanon mıt sıch Dr
bracht hat und der eindeutig gegenüber den 1m tolgenden kritisch VeCOI-

merkenden Einzelheiten überwiegt.
WDas BewulßfStsein VO der FEinheit des Hochgebetes, VO Prätationsdia-

log angefangen bıs JAHT: Doxologıe und dem „Amen“ der Gemeıinde, hat
sıch och nıcht überall durchgesetzt. Es könnte sıch sinnvoll eLtw2 darın
außern, da{ß Ianl iımmer dann, WeNnNn Ianl den Anfangsteıil, nämlıch Dıalog,
Prätation und Sanctus sıngt, 1es ebenso hinsıchtlich der Schlußdoxologie
häalt Erklärungen des Hochgebetes 1ın Verkündigung und Katechese soll-
ten selbstverständlich eım Präfationsdialog und nıcht erst ach dem Sanc-
LUS beginnen.

Herauszustellen ware be1 der Erklärung dieses Gebetes VOT allem dessen
Grundstruktur:

Einleitungsdialog;
Danksagung und Lobpreis für Schöpfung und Heilsgeschichte;
Vereinigung mıiıt der Liturgıie der Engel 1mM Vollzug des Sanctus;
Wandlungsepiklese;
Einsetzungsbericht;
Akrklamatıon der Gemeinde;
Gedächtnis des Todes un der Auterstehung des Herrn;
Opferdarbringung;
Kommunionbitte;
Schlufßsdoxologte, als Wıederaufgreiten des Danksagungs- und Lobpreis-
motıves;
„Amen“ der Gemeinde.
Das Gedächtnis der Heılıgen und die Bıtten für Lebende und Verstor-

ene reihen sıch als zuletzt hinzugekommene Elemente den verschıedenen
ormularen entsprechend verschıedenen Stellen dieser Grundstruktur
ein Damıt erscheıint deutlich ıhr sekundärer Charakter, dem iNnan be1 der
Erklärung der einzelnen Elemente Rechnung tragen sollte. „Sekundär“ be-
deutet jedoch nıcht unwichtıg der Sal „übertlüssıg“ und „1NS Belieben des
Zelebranten xestellt“. Denn gerade 1n diesen Gedächtnistexten wiırd die
weltweıte Dımension der eucharıstieteiernden Gemeıinde greitbar.
20 GEMEINDERLEMENTE HOCHGEBE

Nıcht hne Grund wünschten manche eıne Vermehrung jener FEle-
IMENTE; durch die die Gemeıinde sıch Hochgebet beteilıgen kann, W1e€e CS

eLtwa in den approbierten Formularen für Mefifisteiern miıt Kındern bereıts



versucht wırd Dennoch mu{fß das Hochgebet 1m wesentlichen ımmer eın 161
Gebet des 1mM Namen Jesu handelnden Vorstehers bleiben. Um mehr
oilt CS die vorhandenen Elemente der Gemeindebeteiligung pflegen,
hervorzuheben und autzuwerten: Einleitungsdialog, Sanctus, Akklama-
t1ıon ach der Wandlung, Amen.

Das Sanctus wiırd selinerseılts selit der Liturgiereform weniıger als eigentlı-
cher Gesang ennn ebentalls als Akklamatıon verstanden‘, WOTAaus sıch CI=

21bt, da{ß seıne Vertonungen urz un leicht sanglıch seın sollten. Hatte
die Musık-Instruktion VO 196/ (Arrt 34) bestimmt, da{ß dieses FElement
„1N der Regel“ VO der SaNZCH Versammlung mMmı1t dem Zele-
brant singen sel,; verlangt dıe „Allgemeıne Eintührung“ VO 1969,
da{ß 1eSs schlechthin geschehe“, un s1e betont dabeı, dafß das Sanctus
eıl des Hochgebetes 1st Mıt Recht wurde darauf hingewılesen, da{fß sıch
daraus nıcht NUur zwıingende Folgerungen für CHe Vertonungen ergeben,
„sondern auch Fxklusıyven für dıe meısten spaten gregorianischen und für
alle polyphonen Vertonungen, da 1E das Volk VO Gesang ausschliefßßen
und den Ruftfcharakter nıcht beachten“?. Allein eindeutig und einsichtig
das auch 1St; der Wiıderstand seıtens einflußreicher Kreıse 1m Bereich des
Kirchengesanges in unserem Sprachraum W alr offensichtlich derart eNt-

schieden und wırkam, da{ß das Zugeständnıis VO  . 1967 wıieder ın dıe eut-
sche Ausgabe des Mefbuches aufgenommen Wur(_i€: ALas Sanctus soll ın
der Regel VO Priester und Gemeinde gemeınsam der SCSPTFO-
chen werden““?. Dies Mag des Friedens willen vorläufig unumgänglıch
SCWESCH se1ın, als endgültige Lösung wırd 11Nan CS ohl aum bejahen kön-
11611 Bringt x doch 1ın sehr vielen Pftarreıen regelmäßiıg gerade bei testlichen
Gelegenheıten Zelebrant und Gemeıinde eın Recht, das ihnen die Ord-
Nung der Lıturgıie bewulst und mı1t Gründen hat zuerkennen wollen.
Man wiırd vorab diesbezüglıch wohl NUur in geduldıger Kleinarbeıit 305

chen können, ımmer mehr Seelsorger, Gemeindemitglieder, Musıker und
Chorsänger VO der Rıichtigkeit der Posıtiıon der „Allgemeinen FEinfüh-
rung” überzeugen. Dies würde sicher ann leichter allen, WeNn WIr
mehr CUue Vertonungen ZUT Hand hätten, die eıne mehrstimmige Austüh-
rung Einbeziehung der Gesamtgemeıinde ermöglıchen wuürden WwW1e€e
CS eLItwa in meınem derzeıtigen Gastland Burundı:ı hinsıchtlich der Ver-

der landessprachlichen Ordinarıumstexte SaNg und yäbe 1St
An derselben Stelle konzediert das deutsche Meßbuch zusätzlich AazZzu

noch, das Sanctus durch eın Lied eLizen,; allerdings mıt eıner — 1im Ver-
ogleich der parallelen Bestimmung hinsichtlich Glorı1a, Credo un Agnus

Allgemeıine Einführung in das Römische Mefßbuch, Nr 55b
Ebd und Nr. 108

Lengeling, Dıe CcCu«c Ordnung der Eucharıistieteıer, Münster 234
L, 27 Hervorhebung VO MIr



162 De erheblichen Einschränkung: Es dartf HH{ eın Lied se1n, „das mıt dem
dreimalıgen Heılıg-Ruf beginnt und dem Inhalt des Sanctus entspricht“.
Dafiß letztere Bedingung erfüllt ISt: das anzunehmen werden JeENC Zelebran-
ten, Chorleiter un Organısten keine Bedenken tragen, denen bısher 1r -
gendwelche Loblieder der Sal Festlieder der betreftenden Stelle recht
waren! Eın Grund mehr, sıch darum bemühen, da{ß Mıt der Zeıt regel-
mÄäfSsıg der echte Text wırd Angesichts der Formulierung der
Konzession 1im Meßbuch wırd INanll sıch auch tragen mussen, WI1eSsSO das
„Gotteslob“ die Nr 469 als Sanctuslied anbieten kann, Miıt eınem Text, der
erst VO 1965 datiert und sıch emnach nıcht, W1e€e das eıne der andere
Stück 1ın diözesanen Eigenteilen (Z Nr 802,5 ın Österreich), auftf eıne
mehr als hundertjährıge Tradıition beruten annn

Hınsıchtlich der AkRkblamatıon ach der Wandlung sollte 8861  } sıch nıcht
freier denken, andere Texte anstelle des vorgesehenen wählen, als hın-
siıchtlich der übrigen Elemente des Hochgebetes. Es ware direkt katastro-
phal, Wenn 1er etwa Strophen VO Zeıtliedern der Sakramentsliedern
Eınzug hıelten eıne Entwicklung, die 1er und dort, vorwiıegend aller-
dings außerhalb uNseTrTCcsS Sprachbereiches, bereıts eingesetzt hat Zu wun-
schen bleibt allerdings och die Erstellung einıger weıterer sanglıcher und
mitreißender Melodien tür den gegebenen Text, etw2 auch rhythmischer
Art; und solcher, die mehrstimmı1g VO hor bewußter Einbezie-
hung der Gemeıinde ausgeführt werden könnten.

Derselbe Wunsch ware hınsıchtlich des abschließenden „Amen“ AU-
ern Hıer könnten teierlichere Sangweısen auch eıne mehrtache Wiıeder-
holung des Wortes vorsehen. Auf diese Weıse könnte der bedauerlichen
Tatsache entgegengewirkt werden, dafß gerade dieses wichtigste aller
„Amen“ 1in vielen Gemeinden allen Antworten schwächsten
klıngt, weıl die Teilnehmer während des längeren Zelebrantenvortrages
hıinsıchtlich ihrer eigenen iußeren Beteiligung ‚abgeschaltet“ haben und
sıch erst Begınn des „ Vater unser“ bewufßt werden, da{ß s$1€e jetzt wieder

der Reihe sınd

SA Z  z VEII-AZLUIG DES HOCHGEBETSTEXTES EITENS
DES ZE

Es würde den Rahmen des vorliegenden Beıtrages überschreiten, die
nıcht leicht beantwortende Frage untersuchen, ob 11Nan die FEinfüh-
rung weıterer Hochgebetsformulare wünschen und gegebenentfalls ean-
tragen sollte Vorerst oilt auf jeden Fall, den vorhandenen Reichtum und
die gegebenen Variationsmöglichkeiten nutzen. Darum dürtfte die
Quasımonopolstellung, dıe sıch das zweıte Formular dank seıner Kurze
VO Antang gesichert hat, keineswegs unbestritten leiben. Gewiß wırd
18802  a sıch, angesichts der gegebenen Erwartungshaltung der meısten Teıl-



nehmer hinsıichtlich der Gottesdienstdauer, Sonn- und Feıertagen aum 163
häufig für das der das vierte Hochgebet entscheıiden können. Dafür
sollte aber das zweıte regelmäfßig miıt dem drıtten alternıeren und Werk-

häufig dem ersten und vierten der Vorzug gegeben werden.
Dıie Finschubtexte für den Sonntag, dıe wichtigsten Festtage; die beiden

Oktaven, SOWI1e Messen mıt Taufspendung, Trauungsmessen un Messen
für Verstorbene stellen eıne bedeutsame Bereicherung dar und sollten
den entsprechenden Gelegenheıten 1mM Normaltall auch wirklich gebraucht
werden.

Da der Vortrag eınes längeren und weitgehend etzten Endes doch
gleichbleibenden Textes WwW1e€e des Hochgebetes durch eıne einz1ıge Person
Probleme für das Zuhören und den ınneren Mitvollzug aufwirft, steht
außer rage; 1aber WIr mussen versuchen, mı1t diesen Problemen leben
und s1e sowohl durch elıne ZuLE Gesamtgestaltung der Liturgıe als auch
durch die deutende Verkündigung und Katechese eıner Lösung 7zumındest
näherzubringen. Unangebracht ware dagegen, s1e adurch 4aUuS der Welt
schaffen wollen, da{fß WIr einzelne Teıle des Hochgebetes, ach Wahl
des Zelebranten, wıeder leise sprechen würden, W1e€e CS 1er der OoOrt einıge
Jahre ach der Retform versucht wurde; enn 1€eSs widerspricht sowohl der
bereıts hervorgehobenen Einheıit des Hochgebetes als auch eınem der
Grundprinzıpien der Liturgiereform, welches verlangt, da{fß der Zelebrant
alle Texte, die in seıiner Eigenschaft als Vorsteher der Gemeıinde spricht,
laut un verständlich vorträgt”, da{ß alle Teilnehmer s$1e in voller Kennt-
nN1Ss dessen, W as DESAYT wurde, miıt ıhrem Amen bekrättigen können. In sehr
wohltuender Weıse annn jedoch das Finerlei des Sprechvortrags be1 teler-
licheren Gelegenheıten durch das Sıngen des Zentralteıiles des Hochgebe-
tes aufgelockert werden, sotern solches iırgendwıe 1MmM Bereich der gesanglı-
chen Fähigkeıten des Zelebranten liegt. uch diesbezüglıch bıetet das BE:-
reitstellen Melodien der musıkalischen Komposıtıon och eın dank-
bares Aufgabenteld.

Be1i Meßteiern für bestimmte Verstorbene können diese in jedem der rel
ersten Hochgebete namentlich erwähnt werden: 1m ersten i1st arüber hın-
A4UuS die besondere Erwähnung mehrerer Lebender und mehrerer Verstor-
bener ın jedem Fall vorgesehen. Dazu 1St 7zweıerlei bemerken. Es han-
delt sıch nıcht eıne blofße Wiederholung dessen, W as be1 den Fürbitten
geschieht. Gewıifß sollte eLtwa be1 Begräbnismessen der Verstorbene,
den O sıch andelt, zunächst dieser Stelle erwähnt werden. Geschieht
1eSs nu 1mM Hochgebet och einmal, wırd damıt die Eucharıistiegemeıin-
schaft FAr Ausdruck gebracht, iın der der Betrefttende gestorben iSst; der
auch, be1 der Erwähnung VO Lebenden, die Eucharistiegemeinschaft, ın
der s1e mıt uns und WIr mıt ıhnen stehen. Daraus erg1ibt siıch, da{fß während

Allgemeine Einführung, Nr



164 1ın den Fürbıitten namentlıch selbst für Nıchtkatholiken un Nıchtchristen
gebetet werden ann (dıe Aufforderung VO T1Tım 21 ZUT „Fürbitte
für die Herrscher“ betraft Ja zunächst ausschließlich Nıchtchristen un
T: ihnen bald eıne Reihe VO Chrıstenvertfolgern), dürten ach
ständıger un einmütıger Überlieferung 1mM Hochgebet 1Ur solche 12
bende erwähnt werden, dıe mıiıt unl iın der katholischen Eucharıistiegemein-
schaftt verbunden sınd, der Verstorbene, dıe iın dieser Gemeiinschaft aus

dem Leben geschıeden sınd Dıies hat dıe Glaubenskongregation unlängst
ausdrücklich in Erinnerung gerufen: Fur verstorbene nıcht katholische
Christen darf nıcht 1Ur privat, sondern bestimmten Bedingungen
ausnahmsweıse auch ötftentlich die Eucharistie gefeıert werden, jedoch
hne Nennung ıhres Namens 1m Hochgebet, da eıne solche die volle (36-
meiıinschaft miı1t der katholischen Kırche voraussetzt®. Dıies 1sSt eınerseılts
sehr sinnvoll und einsichtig, un CS Aßt dıe ekklesiale Bedeutsamkeit der
Eucharıstieteier klar ın Erscheinung tEreten Gleichzeıitig steigert C555 jedoch
bıs UF Unerträglichkeit das Unbehagen, das INnan verspuren, und den (7@e+
wıssenseinspruch, den 18893  e} vernehmen mu(fßs, Wenn I111anl als Seelsorger ach
der geltenden Praxıs kırchliche Beerdigung und Mef{ifiteier leichthin auch
für JENC nomıiınellen Katholiken zugestehen soll, deren Verhalten bıs iıh-
| S Tode die Geringschätzung der Verweıgerung jeglicher Eucharistie-
gemeınschaft FAN Ausdruck gebracht hat

Die zweıte Überlegung 1St VO eintacherer und praktischerer Art und
betritft ausschliefßlich das Hochgebet. Hıer 1St wichtig, Ja 1N1U11-

gänglıch, be1 der Fürbitte für die Lebenden entweder wirklich Namen
NECMNNECN (aber das 1Sst 1Ur ann angebracht, WECeNnNn 6S eınen für alle Teilneh-
HAT einsichtigen Grund 1bt, diese und 1Ur diese estimmten Personen
erwähnen, W1€e etw2 aufgrund eıner öftentlich angekündigten Metfbe-
stellung der Fall seın kann) der 1aber die allgemeinere Formulierung
gebrauchen, dıe die deutsche Übersetzung dem Orıiginaltext in begrüßens-
wrierter Weıse hinzugefügt hat „Gedenke deiner Diıener und Dıiıenerinnen,
für dıe I01V heute besonders beten.“ Denn hne eıne Speziıfizierung dieser
Art hat der Satz „Gedenke deiner Diener und Dienerinnen un aller, die
jer versammelt sind“ schlechthin keinen Sınn, da nıcht ersichtlich wiırd,
wer die gemeınten Diıiener und Diıenerinnen sınd und inwıetern s1e sıch VO

denen, „dıe 1er versammelt SINd, unterscheıden.
Dasselbe ware 1U aber mıt nahezu ebenso Grund hinsıichtlich

der Bıtte für die Verstorbenen SapCH, und darum sollte auch dort, sotern
keine Namen ZENANNT werden, dieselbe der eine Ühnliche Formulierung
eingefügt werden. Denn WCNnNn C® heißt „deıne Diener und Dıenerinnen,
die uns VOTausSsscHaANSCH sınd mi1t dem Sıegel des Glaubens“, versteht
INnan 1€es SpONnNtan VO allen überall auf Erden 1im Zustand des Glaubens

Erklärung VO Fr 1976; AAS 68 (1976) 621



Verstorbenen: und annn 1st CS wıederum nıcht sehr sinnvoll, ihnen 1im tol- 165
genden Satz „alle, die In Christus entschlaten sind“ hinzuzuaddıeren.

HOCHGEBE

Der „Allgemeiınen Eınftührung“ (Nr 21) entsprechend sollten die eıl-
nehmer Z Hochgebet stehen und lediglich ZAÄNLT: Wandlung nıederknien,
und auch 1es NUL, sotern weder die Raumverhältnisse och andere
Gründe dagegen sprechen. iıne solche Regelung steht durchaus 1mM Eın-
klang MIıt der Haltung des Zelebranten, für den das Stehen bei diesem eıl
der Feier ımmer als selbstverständlich galt; und da dıe Teiılnehmer 1
Hochgebet grundsätzlıch dieselbe Handlung vollziehen Ww1e€e nämlich
die Opfterdarbringung, 1St sehr sınnvoll, da{fß S1€e auch dieselbe grund-
legende Körperhaltung einnehmen WwW1e€e Zudem entspricht 1es der VO

Ursprung her überlieterten Konzeption der Lıturgie, die uns gleich ın 7wel
der 1er üblichen Hochgebete bezeugt 1sSt 1m altsten (dem zweıten), das 1im
wesentlichen VO Hıppolyt VO Rom (gegen 220) STAMATHE » Av VOT dır
stehen und dır diıenen“, und 1ın dem Jüngeren römiıschen Kanon,
dem heutigen ersten Hochgebet, iın dessen Originaltext die eilnehmer der
Feıer bekanntlich als „Circumstantes“, als den Alter herum Ste-
hende bezeichnet werden.

Andererseıits ISt, spaterer germaniıscher Gepflogenheıt entsprechend, in
uNnserem Sprachbereıch das Empftinden tief verwurzelt, da{ß ach der
Wandlung bıs ZU Ende des Hochgebetes gekniet werden sollte. Fur diese
Lösung spricht auch eın praktischer Grund, nämlıch da{ß für ältere eıl-
nehmer längeres Stehen mühevoller 1st als das Alternieren zwischen Stehen
un Knıen; un die zıtierte Nummer der „Allgemeiınen Eıntührung“
raumt ausdrücklich das Recht auft besondere örtliche der territoriale Re-
gelung der gemeınsamen Körperhaltungen ein Diıesen verschiedenen
Aspekten Rechnung tragend würde iıch für Gemeınden, die das Stehen
während des SaNzZCh Hochgebetes mıt Ausnahme der Wandlung bısher
och nicht eingeführt haben, wen1gstens tür zunächst tolgende muiıttlere
Lösung empfehlen: Man knıet sıch nıcht sotfort ach dem Sanctus hın, SOM -

ern erst dann, WCECNN der Zelebrant die Hände ber die Gaben ausbreitet;:
den Mef{fSdienern 1St CD, die Bewegung einzuleiten. Wenn der Zelebrant

nach der Erhebung des Kelches dıe Kniebeuge gemacht hat und sich wieder
erhebt, stehen die Mef{fdiener und die Chorassıstenz, sotern CS eıne solche
o1bt, gleichzeıitig mıt auf, während die übrıgen eilnehmer dieser ewe-
sgung ErTSsSt ZUr Doxologie tolgen. Auf diese Weıse anı sıch dank des VO

Altarraum ausgestrahlten Bıldes das Bewulfitsein VO der Konvenıienz des
Stehens ZU Hochgebet ach und ach einbürgern. Da{ß Mef{fß-
diener und Chorassıstenz 1in höherem Ma{fe als die übrigen Teilnehmer die
Haltung des Zelebranten mıt einnehmen, annn deswegen als begründet C1I-



166 scheinen, weıl S1Ee ıhm als seıne Begleıiter ın besonderer Weıse verbunden
sınd

Sollen aufßer den Priestersitz und Altar amtierenden Mef{fßdienern
be1 tejerlicheren Gelegenheiten och Ceroferare eingesetzt werden, ertor-
ert die bereıts erwähnte FEinheit des Hochgebetes, da{ß s1e ıhren Dienst
während der Dauer dieses Gebetes ausuüben. Und da das Vater-

als Gebet des Herrn Würde dem Hochgebet gleichkommt, Öll=
Ten S$1€e auch nıcht abzıehen, während dieses der gesprochen
wırd Ebenso sollte während eınes Vorstehergebetes, WwW1€e CS der Emboaolis-
LL11US 1St; keinerle1 Bewegung 1m Altarraum VOL sıch gehen. Von daher CT-

x1bt sıch als Zeitpunkt für den Eınzug der Ceroterare mi1t den brennenden
Kerzen das Ende der Gabenbereitung, VOT dem Gabengebet, und für
ıhren Auszug der Agnus De1i-Gesang. Autstellen sollten S1e sıch, die
Messe ZU Volk hın gefeiert wiırd, nıcht 7zwischen Altar un Hauptschiff
mı1t dem Rücken TT Gemeıinde, sondern einander zugewandt ın Je eıner
Reihe aut beiden Seıiten des Altars der 1n eınem Halbkreis hınter dem Al-
tar, jedoch iın eıner solchen Entfernung, da{fß der Unterschied 7zwischen ıh-
11C  3 un etwaıgen Konzelebranten auch VO der Stellung her unmıttelbar
deutlich wırd

Das Glockenzeichen der Mef{ifdiener ZUTr Wandlung wiırd in Nr 109 der
„Allgemeınen Eintührung“ erwähnt, und Z W ar ZHETST ausdrücklich als
fakultatıv Skurz VOT der Konsekration“. FEın solches Läuten hat ‚HHEEE hın-
weısenden Wert und erübrigt sıch völlig, selit die Teilnehmer den
Text des Hochgebetes hören, verstehen und VO daher genauestens wıssen
können, Wann der Einsetzungsbericht beginnt. Das Lauten wirkt dieser
Stelle zudem störend, da den Vortrag des Hochgebetes entweder ber-
deckt der unterbricht. Zur Erhebung des verwandelten Brotes und der
des Kelches dagegen heißt C555 1m lateinıschen Orıiginaltext entschıiedener,
dafß der Mefsdiener diesen beiden Stellen läutet, wobel wohl NUur dıie Art
und Weıse, W1LE 1eSs geschieht, ausdrücklich dem örtlıchen Brauch überlas-
scnhnh wırd Auft diese beiden Glockenzeichen sollte nıcht verzichtet
werden. Denn einerseıts wırd durch s1e das Hochgebet 1ın keiner else
sätzlich unterbrochen, und andererseıts besteht ıhr Sınn nıcht der wen1g-

nıcht prıimär darın, dıe eilnehmer darüber informieren, dafß Z
rade der Augenblick der Wandlung iSt; sondern vielmehr das Geschehen

akklamıeren, fejern und verkünden, Freude, Jubel und Applaus
DA Ausdruck bringen‘.

Vgl die 1ın 1Wa ın diesem ınn gehaltene ntwort der Gottesdienstkongregation 1ın Notı-
t1ae 3423 (Enchirıdion Documentorum Instauratıonıs Liturgicae L, Torıno 1976

502, Anm Nr 109) „In den meısten Fällen sollte das Glockenzeichen wenıgstens
den beiden Erhebungen gegeben werden, Anbetung, Freude und Aufmerksamkeıit her-
vorzuruten.“ Dafß demgegenüber der deutsche Text der „Allgemeinen Eınführung“ auch und

dauern.
gerade die Glockenzeichen den beiden Erhebungen 1Ns Belieben tellt, 1Sst be-



Grunderfordernıis eıner solchen Zeichenhaftigkeit 1St CDy da{fß die dafür 16 /
verwendenden Glocken der Schellen eınen schönen Klang haben An

ıhrer Stelle können Z selben 7Zweck be1 ftaejerlicheren Anlässen auch
Gong der Musıkınstrumente, insbesondere Posaunen gebraucht werden.
In anderen Kulturbereichen, WwW1e€e etwa2a dem afrıkanıschen, empfiehlt sıch
dafür generell eher die Trommel.

ZU  z VATERUNSER

se1l aufgrund VO negatıven Erfahrungen außerhalb unsercs Sprach-
bereiches vermerkt, da{fß WIr darauf achten sollten, 1er weder Paraphrasen
och irgendwelche Polyphonie autkommen lassen, dıe das Gebet des
Herrn wıeder der Gesamtgemeıinde entziehen könnte, > WEn auch
HU wenıgen Anlässen, A E Chorgesang umzutunktionıeren. Aller-
dıngs könnte auch ıer dıe eıne der andere 7zusätzliche Melodie nıcht
schaden. Da 65 sıch dabeı1, W1e€e be1 den derzeıt üblichen Vertonungen,
die Art des sogenannten Sprechgesanges handeln soll, empfiehlt CS sıch

W1e€e be1 den kurzen Gemeindeantworten des Ordinarıums auft
sıkalische Begleitung des Vaterunsers verzichten.

DIE FRIEDENSGESTE

Es 1St allbekannt, da{ß dıe meısten uNsSere:r Nachbarländer diesen Rıtus
1el schneller als WIr in unseren Sprachbereich aufgegrittfen und Z ftesten
Gewohnheıt haben werden lassen. och sollten WIr das Zögern und die
Vorbehalte, die be1 unls Z Geltung kommen, nıcht ausschließlich negatıv
bewerten. Denn der quası selbstverständliche Vollzug der fraglıchen Geste
ann sehr leicht auch 74117 Routıine und Z Fassade werden. Zudem 1St
nıcht ganz einfach, dıe passende Art ihres Vollzuges tinden. Der einfa-
che Händedruck 1St sıcher prosaisch und abgegriffen; Umarmung
und Kufß dagegen, w1e S$1e VO Ursprung her eindeutig bezeugt SIM WwUur-
den, abgesehen VO  3 vereinzelten Gruppenmessen, die Wirklichkeıit hın-
siıchtlich des iın unNnserIecNHN Gottesdienstgemeinden vorhandenen Verbunden-
heitsbewußtseins in den allermeısten Fällen ma{fßlos überschreıiten. Darum
meıne ıch ach langem Überlegen ehesten eıne Zwischenlösung CIMPD-
tehlen sollen das gegenselt1ge Umftfassen beider Hände, besten be-
gleitet VO eiınem lıeben Wort, Ww1e etwa „Der Friede se1 mIıt dir“ „Und

Und W ar uch damalıgen gesellschaftlıchen Gepflogenheıiten und Normen;
eLtwa Tertullian, Ad uUuXOTECIN IL, 4,5 (SC 273.136): Welcher heidnische Ehemann wırd seıner
christlıchen Frau zugestehen, „sıch eınem Bruder Z Friedenskulfß nahen?“ eın deutli-
hes Zeichen dafür, dafß alleın das Bewußtsein VO Bruder- und Schwestersein 1in Christus
den Grund dafür abgab, Christen 1m Unterschied allen anderen Zeıtgenossen
einer solchen Art VO Verbundenheitsbezeugung bereıt



168 auch mı1t dir: der „Der Friede Christı“ „Amen“. Zur Vermeidung der
Routine ware dıe Beschränkung auf Sonn- und Feiertage und besondere
Anlässe emptehlen, und auch hınsıchtlich solcher Termine könnte die
Eiıntührung der Geste progressiv ertfolgen, beginnend mı1t den höchsten
Feıiertagen, iınsbesondere Weihnachten und Ostern.

Hınsıchtlich der rubrikalen Durchführung sel och darauf hingewiesen,
da{fß auch für Konzelebranten und Chorassıstenz dıie Friedensgeste nıcht
mehr zentral VO Zelebrant, beziehungsweilse dem Hauptzelebrant A4UuS-

geht, sondern auf die VO Dıakon, dem Zelebrant der einem Konzele-
brant ausgesprochene Eınladung hın alle Ste sotort MI1t ihren Nachbarn
austauschen.

25 DER BROTBRECHUNGSRITUS

Wenn INan bedenkt, da{ß sıch eım „Brotbrechen“ eıne der Sanz
wenıgen Gesten der Me(fteijer handelt, die VO Jesus selbst StamMmmMeECN; da{ß
diese (jeste 1m Neuen Testament derart bedeutungsvoll erschıen, da{ß S1€,

mıt „Herrenmahl“, eıne der beiden altesten Bezeichnungen der
Gesamtteıier abgab (die IHNan CrStE kurze Zeıt spater als „Eucharistiefteier“
benennen begann); da{ß das Neue Testament eıne verbindliche Deutung
dieses Vorgangs 1im Hınblick auft die ekklesiologische Bezogenheit der Eu-
charıstieteier vorlegt Kor 10,16 —18 F rot 1St Darum sınd WITr
viele e1in Leıib; ennn WIr alle haben teıl dem eınen Brot”) 4an ann
einem 1Ur weh tun testzustellen, W1e€e unwirklich un ftormalistisch die Bre-
chung och ımmer gehandhabt wird, iındem dıe me1listen Zelebranten ent-

dem nachdrücklichen Wunsch der „Allgemeinen Einführung“” tort-
tahren, beide auseinandergebrochenen Teıle der Hostie selber verzeh-
L  -

Diese dıe Bedeutung der Brechung untergrabende Praxıs STamMMtTL aus der
Zeıt, 1ın der be1i der Me(teier außer dem Zelebrant für gewöhnlich nıemand
kommunizıerte; S1Ce sollte aber heute, da iıhre Ursache sSOWelılt überwunden
1St, nıcht länger unbesehen beibehalten werden. Jle „größen“ ostıen las-
SC  a sıch 1ın mehrere Partikel aufteilen (die VO der herkömmlichen Größe

besten in vAn dıe InNnan ebensoviele Personen autfteilen ann Nır-
gendwo wırd gefordert, da{fß die für den Zelebrant bestimmte Partikel orO-
er se1l als die der übrıgen Teilnehmer. Voll aufgewertet werden ann die
Brechung demgegenüber durch den Gebrauch der SOgeENANNLTLEN Konzele-
brationshostien; und mehr, Wenn eınes Tages die Verwendung NOT-
malen Brotes be1 der Eucharistieteier gESTALLEL werden sollte!”

Nr 283° vgl Heiliger Dıenst 38 (1984)
10 Vgl ebd.,



Eıne Reihe VO Zelebranten haben CS sıch ZULI Gewohnheıt gemacht, dıie 169
Brechung bereıts eım Einsetzungsbericht vollzıehen, in dem Augen-
blick; da s$1e aussprechen, da{ß ESUS das rot gebrochen hat Dıes steht
nıcht MNUr als Eigenmächtigkeıit der posıtıven Regelung der Liturgie ZE-
SCH, CS erscheint auch 1m Gesamtzusammenhang der Feıier als nıcht beson-
ers sinnvoll. Denn wollte 1iNan die Einzelheıiten der Handlung konsequent
parallel iıhrer Nennung 1mM Einsetzungsbericht ausführen, muüßte IMNan

unmıttelbar 1m Anschlufß das Wort „Das 1st meın Leib die
Kommunıon der Gestalt des Brotes und unmıttelbar ach dem
Kelchwort der Gestalt des Weınes den Teilnehmern reichen und
demzufolge die 7zweıte Hältte des Hochgebetes streichen.

Damıt wırd deutlıch, da{fß CSUS einen anderen Aufbau befolgt hat als
en,; der heute galt. Er hat Zzuerst „Dank gesagt”, eın Eucharistiegebet
der „‚Hochgebet? gesprochen, und nachdem dieses Ende Wal, das TOot
gebrochen und CS mMmı1t den bekannten „Deuteworten” gereicht. Zu einem
spateren Zeitpunkt 1m Ablauf des Kultmahles hat eın 7zayeıtes Eucharı-
stiegebet gesprochen und wıederum ach dessen Abschluf den Kelch MI1t
den entsprechenden Worten gereicht. Dıie beiden wırksamen Deuteworte
der Wandlungsworte gehörten mıithin be1 ıhm nıcht An Hochgebet,
sondern erschıenen, VO  e der lıturgischen orm un Stellung her gesehen,
eher WwW1e€e uUunseI«ec EinladungsformelZ Kommunion: „Seht das amm (zOt»
tes D

Die Kırche hat aber schon sehr früh die Entscheidung getroffen, beıde
Eucharistiegebete eiınem einzıgen vereınen und ıhm den zweıteilıgen
Einsetzungsbericht mıt den beiden Deuteworten als Zentralstück einzufü-
SCH Diese Entscheidung W ar sehr sinnvoll, da die Eınsetzung der Eucharı-
sti1e selbst ınzwiıschen eiıner Heilstat der Vergangenheıt geworden Wal,
für die das Hochgebet gedenkend und preisend danken konnte. Nachdem
diese Entscheidung einmal getroffen Wal, verlangte 1aber gerade dıe von Je-
SUuS befolgte Reihenfolge das Hinausschieben der Brechung bıs ach een-
digung des Hochgebetes, da Ja, WwW1e€e bereıts hervorgehoben, Zuerst ank
ZESAQT und danach erst das rot gebrochen hat

DER GESANG ZUR BROTBRECH  NG

Als solcher wırd das „Agnus Dei“ VO  e der „Allgemeınen Einführung“
deutlich charakterisıiert (Nr 115 ındem diese vorsıieht, dafß hor und
Gemeinde den fraglıchen Text sıngen der sprechen, während und solange
der Zelebrant mMi1t der Brechung beschäftigt 1St. Dementsprechend können
die Agnus-Rufe wıiederholt, ohl vermehrt werden. ber angesichts
der derzeıtigen Brechungspraxıs erg1ibt sıch dafür faktısch 63856 sehr selten
eın stichhaltıger Grund Andererseıts W ar ohl keine besonders ZuLE



170 Idee, 1n Anbetracht der gegebenen Kurze des Brechungsritus die
Agnus-Dei-Rufe 1ın einzelnen Gemeinden auf Z7wel reduzieren.

Die Möglichkeıt, den authentischen Text durch eın Agnus-Dei-Lied
Zen; W1e€e s$1e das deutsche Mefbuch eiınräumtl Y INAasS 1er 1e] eher als
eım Sanctus vertretbar erscheıinen, da im Gegensatz diıesem der Agnus-
De1- Text weder M1t eınem Priestergebet inhaltlıch zusammenhängt och
unıversalkirchlichem Brauch entspricht; selbst iınnerhalb des römischen
Rıtus gehört nıcht FAL Urbestand der Meißordnung, sondern wurde ıhr
erst Ende des Jahrhunderts eingefügt, während verwandte Liıturgien,
iınsbesondere die maıländısche, 1er eınen wechselnden Gesangtext ken-
NenN.

Abschliefßend se1l och vermerkt, dafß dıe reformıerte Mefßordnung nıcht
mehr vorsıieht, sıch eım Sprechen des Agnus De1 die Brust schlagen;
für den Zelebrant, für den 1es früher galt, kommt csS ach der „Allgemeı-
NCn Einführung“ ohnehın nıcht in Frage; da ıhr zufolge, mıiıt dem Bre-
chen beschäftigt, das Agnus De1 Sal nıcht miıtsıngt der -spricht (obwohl
InNnan ıhm solches, besonders angesichts einladender Melodien, wohl
schwerlich verwehren kann) uch das AHerft; ıch bın nıcht würdig c
VOT der Kommunıion wiırd hne die (Geste gesprochen. Diese 1St
miıthın EEBÖR och be1 den Worten 5 * durch meıne Schuld“ ım Allgemei-
He  en Schul_dbekenntnis ach der erstien orm für alle Teilnehmer und bei
„Auch uns undern C6 iınnerhal des EerStecn Hochgebetes für Zelebrant
und Konzelebranten vorgesehen.

EINLADUNG ZUR OMMUNIO

Sı1e besteht 1m Vorzeigen des verwandelten Brotes mıiıt den Worten:
„Seht das Lamm Gottes c und dem Satz, den der Zelebrant ach dem
„Hetr; iıch bın nıcht würdig D hinzufügen annn Der der rel VO

deutschen Mefbuch dafür angebotenen Auswahltexte, „Selig, die A
Hochzeitsmahl des Lammes geladen sınd‘ (Oftb I959) wırd VO eıner
Reihe VO Zelebranten umtormuliert 1n:! „Selig WIr alle, die WIr D Dıies
verstöfßt nıcht blo{f(ß eine achtende postive Bestimmung, sondern
auch den Sınn der Aussage, dıe 1er gemacht werden soll Gewif
sınd grundsätzlıch alle Menschen eingeladen, gegebenentalls aber Vorerst
H AB grundlegenden Umkehr, die sıch iın der Taute der dem Bufssakra-
ment konkretisieren mußß, und anschließend erst ZUT eucharistischen Kom-
munı0n. Wer sıch eıner schweren Sünde bewulflßt ist, die och nıcht Aaus

Liebe (sott mi1t wırklichem Vorsatz bereut hat, 1St jer und jetzt nıcht
unmuıttelbar AT Kommunionempfang eingeladen; und WCCI letzteres ZWAar

I’ 210



171geLaN, aber die sakramentale Lossprechung och nıcht erhalten hat, 1st C555

11UFr in sehr begrenzten Ausnahmetällen.
Da{fß 1aber 1m Endeffekt ZU eschatologischen Hochzeitsmahl des Lam-

18381° LL1UT och JeNC geladen sınd, die die alle Cr SANSCHC Gnadeneinladung
aANSCHOMUIMN haben und ıhr gefolgt Sind. das 1St Grundaussage des Neuen
Testaments und insbesondere der „Offenbarung“, der Text ent-

SsStammt Will diese doch VO Antang bıs Ende zeıgen, WwW1e (5sottes C6
richt dıe Menschen 1ın solche scheidet, die BES Endettekt eingeladen, bezie-
hungsweıse verworten sınd

28 ELCHK  MUNIO
Dıie durch die Liturgiereform eröffnete Möglıichkeıit der Kommunıiıion

beiden Gestalten wırd och weıtgehend wen1g genutzt. Die Gründe,
die s1e empfehlen, sollten VO den Seelsorgern klar gesehen und VOT der
Einführung der Praxıs den Gottesdienstteilnehmern nahegebracht WeI-

den Der und unmuittelbar einsichtige Grund 1St der, da{ß ESUS c5

und ZDESaAQL hat und 1€e€s müfte genugen, die Kommunion
beiden Gestalten als den „Normalfall“ erscheinen lassen, den 11n

nıcht eıgens begründen braucht, wohingegen dıe Beschränkung auf
blo{fß eıne Gestalt der Rechtfertigung bedarft. 1ne€e solche sah 1INan VO den
EerstTen Jahrhunderten 1mM Fall der Krankenkommunıion und der Haus-
kommunıon Wochentagen, denen bıs ALE Jahrhundert für -
wöhnlich keine Eucharistie gefelert wurde, als gegeben Darın iußerte
sıch deutlich das Glaubensbewulßßtseın, dafß jede der beiden Gestalten
Christus Sanz enthält un demnach auch der Empfang blo{ß eıner Gestalt
„gültig“ 1St Dennoch W ar das Konzıil VO Irıent be1 der Formulierung die-
SCI Lehre recht vorsichtig, ındem cS5 erklärte, dafß, Wer blo{fß eıner (:
stalt kommunizıert, „keiner ZU Heil notwendıgen Gnade verlustig geht  C
(DS 6S wollte demnach nıcht unbedingt ausschliefßen, da{fß eben
doch wenıger Gnade empfängt.

Nun 1st allerdings dıe Frage, die 65 1er geht, unmıittelbar wenıger
eine solche der „OQuantıtat Gnade: geht vielmehr die größere
Fülle des Zeichens und als Folge davon einen vollständigeren Vollzug
der Teilnahme, der ann seinerseıts gegebenentfalls eiınen reicheren FG
wachs Gnade ach sıch zieht. Dıi1e Zeichenhandlung, die WIr SCEtZECN,; 1St
vollständıger, WIr beiden Gestalten kommunizıeren, enn aut
diese Weıse kommt der Mahlcharakter der Fucharistie stärker FTAr Tragen
(Zu einem Mahl gehören Essen und Trinken); die symbolische Irennung
vVO  s Leib und Blut, die wesentlich dazugehört, damıt die FEucharistieteier
wirklichkeitserfülltes Gedächtnıiıs des eınen Opfters Jesu Christı Kreuz
und insotern selbst Opterhandlung ist, wırd bewußter erlebt; der Bundes-
schlu/fs ım Zeichen des Blutes, als den Jesus unter ezug auft den Bundes-



172 schlu{ßfß Sınal (Ex 24 ,5 das VO ıhm gestiftete Mahl deutet, wırd nach-
drücklicher 1Ns BewulfßStsein gehoben und gedenkend miıtvollzogen.

Mag INnNnan 1U berechtigterweise der Ansıcht se1n, da{fß ınfolge der gC-schichtlich gewordenen Sıtuation die relatıve „Umständlıichkeit“ der
Kelchkommunion un die Vorbehalte, mMIiıt denen viele Gottesdienstteil-
nehmer ıhr gegenüberstehen, wenıgstens zunächst och eiınen legitimenund vernünftigen Grund darstellen, S1e in den meısten Gemeıindegottes-diensten unterlassen, sollte S1€e doch sehr oft be]1 Mef{fSteiern kleinerer
Gemeinschaften und ebenso ın den Gemeindegottesdiensten der höchsten
Feiertage ZuUur Anwendung kommen, insbesondere IAn der Ostervigıl,
Ustersonntag, Gründonnerstag, Pfingsten, Weıihnachten und gegebenen-talls Kırchweih- der Patronatstest der örtlichen Gemeıinde. Dem e1InN-
zıgen ersichtlichen Umstand, der vielerorts dagegensprechen könnte,
namlıch der Tatsache, da{ß die Zahl der Kommunikanten als orofß CI-
scheinen würde, atın mıttels Bestellen eıner entsprechenden Anzahl VO

Kommunionsspendern, sotern sıch azu zeeı1gnete Personen tinden, wiırk-
Sa begegnet werden.

Unter den zer Arten der Durchführung, die die „Allgemeine Einfüh-
rung“ für die Kelchkommunion anbietet, 1St der Vorzug unbedingtder CTIStCH,; dem unmıttelbaren Trinken Aaus dem Kelch geben. Di1e bei-
den letzten, mıttels Röhrchen der Lötfel, würden in unNnseren Breitengra-den wohl ohnehin als absonderlich empfunden; die zweıte, durch Eıintau-
chen der Hostıe iın den Kelch, erfreut sıch eıner gewıssen Beliebtheit, redu-
ziert aber das Zeichen des „Irınkens“ sehr, da{ß das meıste VO dem, W ds
ben als Werthaftigkeit der Kelchkommunion hervorgehoben wurde, da-
durch wıieder zunichte gemacht wırd

Was die ın diesem Zusammenhang immer wıeder gestellte Fräage der Hy-zjene betrifft, 5 1st auf der Ebene der objektiven Beurteijlung der Dıngedarauf hinzuweisen, dafß innerhalb evangelıscher Gemeıinden, die eım
Abendmahl regelmäßig auch den Kelch nehmen, keine höheren Krank-
heıtsraten testgestellt wurden als 1ın katholischen Pfarreien. Und W as das
subjektive Empftinden betrifft, sollte Ina  e} bedenken, da{ß eLtwa auch Mıt-
glıeder VO Fußballvereinen gelegentlich iın Feıierstunden AaUusS$s eiınem e1IN-
zıgen Pokal trınken; Wenn s1e sıch a7ıu ın der Lage sehen aufgrund der
Einheit, dıe infolge der yemeınsamen sportlichen Betätigung ihnen
besteht, sollte dasselbe für uns Glaubende annn nıcht 1b und ebenfalls
bei teierlichen Anlässen aufgrund des Bewulftseins HSC TeEr Einheit ın
Christus möglıch seın? der sollte diese Einheit immer 1Ur 1m Bereich der
Gedanken und der Worte verbleiben mussen ”



Di1e Bedeutung der Predigt un der Predigtgottesdienstefür das relig1öse Leben des Volkes 1m Spätmuittelalter
Unıny.-Ass. Hans Würdinger
Predigt Verkündigung des (Jotteswortes 173

Predigt 1St „Jede lebendige Proklamation des Heilswillens Gottes nıcht
HÜ: durch bloßes Verlesen des Schriftwortes, sondern durch die Verkündi-
sSuns des Gotteswortes, die der Bevollmächtigte iın der Kraft des elistes
Aaus seiınem Herzen ftormt“*. Dıie Predigt 1st heute fester, elementarer Be-
standteiıl des Gemeıindegottesdienstes Herrentag. Sıe dient hne 7/weıi-
tel dem geistig-geistlichen Autbau der Gemeıinde, die in der Kratt des Wor-
tes Stärkung, Lebenshilte und Ermutigung holen annn und wıll Neben der
Sonntagspredigt x1ibt c5 Predigten be1 der Sakramentenspendung (Heırat,
Taufe, Fırmung USW.) und be] Kasualien (Beerdigungen, Eınweihungen)
SOWIe leider immer wenıger eıgene Predigtgottesdienste W1€ etwa 1ın der
österlichen Bußzeit und der Adventszeit.

„Während die karolingische Reform bemüuht WAal, die volkstümliche
Predigt iın den Gottesdienst einzubeziehen, entwickelte sıch eıne UG
Blüte der Predigt 1m Hochmiuttelalter 1im selbständigen Predigtgottes-
dienst, für den die Kanzel als eigener Verkündigungsort geschaffen

c7wurde
Dıie Predigt Ausgang des Miıttelalters Vorabend der Retformation

erhielt eınen9 eiıgenen Stellenwert, Ja S1e ırug wesentlich Zı bei;
da{ß das reformatorische Gedankengut rasche Verbreitung fand War bıs
AB Hochmiuttelalter die wesentliche Aufgabe des Priesters, der allerdings
teilweise keinerlei Bıldung esafß, die Feıer der Messe, ErAat TEL ın der
Predigertätigkeit eine e6Uue Aufgabe den Klerus heran. Dabe: spielten
die Orden eıne wesentliche Rolle, besonders die Bettelorden, die eiınen 1mM -
Iner größeren Zulaut fanden und eıne echte „Konkurrenz“ ZU Sikular-
klerus darstellten. Keın Wunder also, WEn INnan sehr schnell bemüht WAal,
die wichtige Aufgabe der Predigt 1ın den Händen des Weltklerus be-
wahren.

Das Aufblühen der Predigttätigkeit
Im Spätmuittelalter kamen die Städte, besonders die Reichsstädte eıner

nıe dagewesenen Blüte Der Adel verlor ımmer mehr Bedeutung und
Macht Damıt wuchs auch das Interesse der städtischen Bevölkerung
geistiger und relig1öser Kultur.

Das Bürgertum wurde wohlhaben un damıt wuchs auch das geistige
Bedürtnis. Dazu kam die relig1öse Unruhe der Zeıt, die verstärktes Inter-

Adolt dam KRupert Berger, Pastoralliturgisches Handlexıikon, Freiburg-Basel-Wien1980, 419
Ebd 420



GSSt für die Verkündigung des GGotteswortes, für relig1öse Auterbauung174
weckte. Die Predigt W ar plötzlich gefragt, enn S1Ee gab Antwort auf die
suchende Religiosität ıhrer Zeıt.
Dabe] kam die Predigertätigkeit üblicherweıse dem Pfarrklerus och
bald gab der Pfarrklerus die Predigt andere ab, weıl die notwendiıge MOrs
bıldung bald nıcht mehr ausreichend War Seıit dem Jahrhundert hatten
dıie Bettelmönche, Franzıskaner und Domuinikaner, diese Tätıgkeıt ber-
NO MEN „Aber se1l C dafß der derb volkstümliche Ton der Kanzelredner
dem verteinerten Geschmack des Predigtpublikums nıcht mehr ZUSagtleE,
der da{fß iInNnan Anstofß ahm der nsıtte der Ordensleute, ıhre Lehr-
streitigkeiten auf der Kanzel auszutragen, der da{fß W1e 1n Straßburg,
Schweinfurt und nıcht wenıgen anderen Orten der Pfarrklerus MI1t den
Bettelorden 1ın heftigster Fehde lag, jedentalls schwand dıe Beliebtheit der
Bettelmönche A36)

Weltpriester übernahmen aAb Ende des 14 Jahrhunderts weitgehend die
Prädıkaturen, dıe me1st mıi1ıt einträglichen Pfründen verbunden
Vieltach 1aber wurden diese Pfründen e1gens für die Prädikatur gestiftet.
Die Träger der städtischen Regierung und Verwaltung wurden sıch plötz-
iıch iıhrer Verantwortung bewußt, die s1e für das leibliche und das geistige
Wohl und für das Seelenheıil iıhrer Stadtbewohner hatten. Ihre Aufgabe WAar

C das Seelenheil Öördern und sıchern. Die Menschen in dieser
Zeıt sehr danach bestrebt, Sıcherungen für ıhr künftiges Leben ergreıten
un: durch allerleı relıg1öse Aktıviıtäten (die teilweise in sehr abstruse For-
iNeN ausarteten) WwW1e Reliquienverehrung, Eucharistietfrömmigkeit,
Andachtsübungen, Kreuzgange USWw diese Sıcherheit erwerben. 1el-
fach S$1€e „relig1ös CITERL un innerlich aufgewühlt‘ Diese reliıg1öse
Aufbruchstimmung verlangte geradezu danach, mıt Inhalten gefüllt
werden, und azu sollten die Predigten dienen. Im süddeutschen Raum
ahm die Predigttätigkeit un die Errichtung VO Predigerstellen sehr
rasch Ende des Jahrhunderts wurde durch den Priester Heinrich
Cerdo eıne Pfründe im Spital 711 Heılıgen Geilst ın Nürnberg
richtet, das damals eıne tührende Stellung bezüglıch der geistigen Blüte
einnahm” „Das verstärkte geistige Interesse und dıe relıg1öse Lebendigkeıt
der Bevölkerung forderten geradezu eıne geistliche Unterweısung, die VO

theologisch geschulten annern geboten wurde®.  6 « Als Beispiel der Errich-

Theobald Freudenberger, Der Würzburger Domprediger Dr Johann Reyss. Eın Beıtrag
UE Geschichte der Seelsorge 1m Bıstum Würzburg Vorabend der Reformation, Munster
1954,
arl Schlemmer, Gottesdienst und Frömmigkeit 1ın der Reichsstadt Nürnberg Vorabend

der Reformation, Würzburg 1980, 254
Vgl Freudenberger,
Schlemmer, 254



Lung VO Predigerstellen INası Nürnberg dienen. Wıe schon ZESAQLT, wurde 175
1385 eıne Predigerstelle 1m Spital eingerichtet. Nach Freiwerden der
Pfründe 1ın der Kapelle der hIl Heıinrich un Kunigunde bat der Pfarrer
der St.-Lorenz-Kırche den Bıschof VO Bamberg, eıne Predigerstelle mIıt
dieser Pfründe vereinıgen dürten. Dies wurde 1473 bewilligt. Diese Be-
williıgung W ar allerdings mıt einıgen Auflagen des Bischots verbunden. So
sollte die Predigerstelle eınem befähigten und theologisch gebildeten
Geistlichen übertragen werden, der dem Pfarrer Gehorsam schuldete und
VO diesem abgesetzt werden konnte. Unterkunft un:! Verpflegung erhielt

1im Pfarrhof, die Besoldung VO £] sollte VOT allem Zur Anschaffung
Bücher dienen  d

In Nürnberg wurde 1n St Lorenz und in St Sebald der Prediger ZU

Pfarrklerus gerechnet, 1aber nıcht NUur Weltpriester als Prediger
angestellt, sondern zeıtweılse auch Benediktiner und Domuinikaner. ele-
gentlich kamen auch Angehörige der Bettelorden 1n dıe Stadt und fesselten
die Zuhörer, diesen Predigern W ar auch Johannes Kapıistran und Jo-
annn VO Staupitz, der spatere Ordensobere Martın Luthers.

Sämtliche Inıtıatıven in bezug auf die Predigt vingen ın den etzten Jahr-
zehnten VOT der Retormatıon in Nürnberg VO der städtischen Behörde
A4AU.  N Der Rat hatte das entscheidende Wort be] der Predigerbeauftragung,
W as letztlich auch Bedeutung erlangte für die Einflufßnahme der Reforma-
t10n in der Reichsstadt.
In Würzburg errichtete das Domkapıtel 1419 eıne Prädikantenstelle
Dom, die eınem Magıster der wenı1gstens eınem Baccalaureus der L1-
zentıaten der Theologıe übertragen wurde. In Ulm wurde 1434 eıne Prädi-
katur gestiftet, verbunden mıiıt eıner Frühmefßpfründe. uch 1ın vielen
deren Orten der 1Özese Würzburg wiırd eıne IECSC Predigertätigkeit ber-
ieftfert®.

Dıie Stifter der Predigtämter
F F1 Laıen

Di1e meısten Prädikaturen wurden VO Laıen gestiftet. Durchweg e1n-
tache Bürgerinnen und Bürger entschlossen sıch, vermutlich VO Klerikern

9beraten, „ZUum Lobe Gottes und ZUuU Heıl ihrer Seele eiıne Predigerstelle
stıtten. Eın Hauptmotiv 1st also die persönliche Frömmigkeıt, durch die

S1e sıch gedrängt tühlen, ein gottgefälliges Werk tun Oftenbar spurten

Vgl Schlemmer, 2561
Vgl Freudenberger, 5fft.
Freudenberger,



176 s$1e ein Bedürfnis, nıcht LUr die relıg1öse Erbauung, sondern auch dıe SItt-
lıch-moralische Besserung ıhrer Landsleute unterstutzen. Gelegentlich
dachen Eltern auch das Wohl iıhres Sohnes, Wenn S1€e für ıh als Priester
eıne Prädikatur stifteten.

Faursten
Die Fürsten, die eıne Prädikatur stıfteten, hatten andere Beweggründe.

Ihnen lag daran, iıhrer eigenen Hofhaltung und Residenzstadt mehr Glanz
verleihen. Dazu diıenten die testlıchen Gottesdienste der Stittskanoni-

ker den Kollegiatsstiften. Dıi1e Kanoniker 1aber sollten dem Fuürsten
gleich als Gelehrtengremium dienen. Daneben kam dem Prediger 1n
Ansbach dıe Aufgabe Z für dıe relıg1öse Fortbildung des Klerus 1ın regel-
mäßıgen Vorlesungen SOTSCH. Dadurch SCWaNn der Landesherr auch
FEinflu{£ß auf die geistige Entwicklung seınes Klerus.

PE Städte
uch Bürgermeıister und Rat der Stidte Stitter VO Predigerstel-

len Dabe!] yalten vieltfach praktische Gesichtspunkte. Man wollte die „Gei1-
STES- und Charakterbildung der Bürger heben und das olk 1n den Nach-

“10.mittagsstunden VO Spiel und sinnlicher Lustbarkeit ternhalten

1: R4 Weltkleriker
uch Weltpriester stitteten Prädikaturen. Meıst WAar der Grund eıne

persönliche Beziehung eiınem Ort; S1e entweder beheimatet
der wenıgstens eıne Pfründe hatten.

Anforderungen den Prediger
An den Prediger wurden nıcht geringe persönlıche Anforderungen gC-

stellt, VO der kräftemäßigen Leistung ganz schweigen. Er mußte 1ın t_
dellosem Ruft stehen, auf jeden Fall eiınen einwandfreıien Lebenswan-
de] führen, W d4s bedeutete, da{fß 1ın keinem Konkubinat leben durtte.
Schließlich W ar der Prediger Ja ZUT geistlıchen Auferbauung des Volkes
gestellt und mußte eıne ZEWISSE Vorbildstellung einnehmen. uch sollte
CI; WwW1e€e eLwa in Weıinsberg, 1ın eıner frommen Famıulie ehelich geboren
sein!  1  n

Eıne weıtere Voraussetzung W ar 1n der Regel die Priesterweihe, weıl
vielfach die Prädikaturen mıt Meißptründen verbunden9dıe ZUrFr Do-
tatıon der Predigerstelle dienten. In der Regel wurde eıgens angeordnet,

Freudenberger,
Vgl Freudenberger, 2



da{fß eın Weltpriester dıe Predigerstelle erhalten solle Voraussetzung Z 177
Predigeramt WAar auch die Vertrautheit mıt der Heılıgen Schriuftt und, W as
sehr wesentlich WAafr, dıe Beherrschung der deutschen Sprache. Dazu sollte
die nÖötıge rhetorische Gewandtheıit kommen und möglıchst bereıts eıne
Bewährung als Prediger.

Sehr wesentlich W ar eıne gediegene wıssenschaftliche Ausbildung. Je
ach Größe un Bedeutung eınes Ortes steigerten sıch 1er die Ansprüche.

xab sıch das Städtchen Wıindsheim damıt zufrieden, Wenn der Kandı-
dat überhaupt einen akademischen rad mıiıtbrachte, Heıidingsfeld 1I-

tOEtE,; da{fß der Prediger dıe HI Schrift kannte. Das Domkapıtel Würzburg,
dıe Stiädte Fulda, Ansbach us aber wünschten für den Prediger den theo-
logischen Doktorgrad, wenıgstens aber das Lıizentıiat 1ın der Theologie. AL
lerdings ZUE ausgebildete Theologen nıcht ımmer leicht tinden,
weıl sıch 1Ur wenıge das Studi1um eisten konnten. Jurısten und Kanoniısten
kamen ach ıhrem Studium 1ın ZuLeE Posıtionen, Theologie WAar mehr der
wenıger eıne brotlose Kunst. Deshalb wurden dıe hohen akademischen
Anforderungen bald zurückgeschraubt. Es genugte 1n Rothenburg
Kandıdaten, die wenı1gstens Doktor der Lızentiat des kanonıschen Rechts
der wenıgstens Magıster artıum hıerbei allerdings mıt dem
akademischen rad die Qualifikation als Theologe und Prediger sehr hoch
WAdl, se1l wohl dahingestellt.

Das Nomuinationsrecht
„Von gröfßter Bedeutung für die spatere Entwicklung namentlich 1n der

Reformationszeit die be1 der Berufung der Prediger zusammen wır-
kenden Faktoren. Wıe be] allen Pfründeverleihungen sınd dabe1 verschie-
ene Rechte unterscheıiden: Das Nomuinationsrecht, auch Wahlrecht
ZCNANNLT (1us nomiınandı der eligendi), das Präsentationsrecht (1us
praesentandı) und die Investitur bzw Bestätigung durch den Bischof!? “

Das Nomuinatıonsrecht des Predigers steht zunächst dem tıtter Der
Stifter annn eınen geeıgneten Kandidaten dem jeweıligen Ptarrer der Kır-
che vorschlagen. Der Pfarrer VO Hafturt hatte die Pflicht; dıe VO
Stitter nomıiını1erte Person dem Generalvikar der dem Bischof prasen-
tıeren, welcher den Prediger ann in seın Amt investiert!®. Anders iın
Weınsberg, die Stadt das Nominatıionsrecht esalß, der Herzog VO

Württemberg 1aber als Landesherr die Präsentatıon vornahm und der Bı-
schof VO Würzburg diıe Investitur.

Be1 Stiftspredigerstellen teilen sıch meıst die türstlichen Stifter und das
Kollegiatskapitel 1n die Patronatsrechte. Mıt Ausnahme des Würzburger
12 Freudenberger,
13 Vgl Freudenberger,



178 Domkapıtels und 1m Stitt Haug lag das Nomuinationsrecht für Prädikatu-
FA 1m Bıstum Würzburg ımmer 1ın Händen VO Laıen. Der zuständıge
Seelsorgeklerus scheint diese Regelung grundsätzlıch akzeptiert haben

Die Prediger
2A7 Dıie Aufgaben des Predigers

Di1e Ansprüche den Prediger sehr oro(ß, da{fß viele Bewerber
VOT der gewaltigen Arbeıtslast, die ıhnen drohte, zurückschreckten. So
sollte der 1419 bestellte Domprediger VO Würzburg, Magıster Gerlach,

allen Freıtagen des Jahres eıne theologische Vorlesung halten und diese
Lags der Oomtüre anschlagen. Dıi1e Vorlesungen durften 1Ur 4US-
tallen Hundstagen und ZUuUr Weınernte SOWIe iın den nıversıtätsterien.
Der Prediger mußte nottalls eiınen Ersatz suchen. Predigtverpflichtung
besafß zunächst LLUTr Sonntagen und den hohen Festtagen, denen
der Domdekan das Hochamt halten pflegte. An diesen Tagen sollten
kunstgerechte Kanzelvorträge gehalten werden. Der Magıster sollte Je-
weıls trühmorgens ach der atutın iın deutscher Sprache predigen. War

rechtmäßig verhindert, durfte sıch auf eigene Rechnung vertreten las-
SCH] Für seıne Tätigkeit wırd dem Magıster eın Jahresgehalt VO  an Gold-
gulden zugesichert‘”.

1472 7/ wurde 1n Würzburg die Predigttätigkeit näher testgelegt. Dıie Pre-
digerverpflichtung erstreckte sıch jetzt auf alle SOnn- un Feijertage, außer-
dem aut die Werktage iın der Fastenzeıt und auf die Montage, Mıttwoche
und Freıitage 1ın der Adventszeıit!.

In Ulm sollte der Prädıikant, der die VO Ptarrer Neıthart gestiftete Pre-
digerstelle innehatte, das Jahr hındurch den Freıtagen und 1n der
Adventszeıit täglıch predigen!®. Vieltach mußte auch werktags gepredigt
werden, das aber W ar sehr unterschiedlich geregelt. Zumindest oilt die Pre-
digtverpflichtung mehrmals 1in der Woche Die Zahl der Predigttage WAal,

heutigen Mafstäben CN, sehr orofß. In der Regel aber sollte der
Prediger allen Sonn- un Fejertagen das Wort (sottes verkünden, VO

einıgen Ausnahmen abgesehen, auch der Pfarrer predigte. An den
Hochtesten des Kırchenjahres, Weıihnachten, Ostern und Pfingsten,
wurde re1 Tage hintereinander gepredigt, also auch Stephanustest und

Johannıstag, SOWI1e Ustermontag und Dienstag. Im Stift Haug kam
och eıne Predigt est der Unschuldigen Kıiınder Y ARE Ebenso sollte

Neujyahrstag, Epiphapie‚ Christi Hımmelfahrt gepredigt werden.

14 Vgl Freudenberger,
Vgl Freudenberger,
Vgl Gottfried Geiger, Dıie Reichsstadt Ulm VOT der Reformation. Städtisches und ırchli-

hes Leben Ausgang des Miıttelalters, Ulm IT 150



ber auch zahlreichen Heılıgentesten, denen samtlıche Marıienteste 179
und Aposteltage zählten, meıst auch est des hl Johannes des Täuters
und Allerheıligen wurden Predigten gehalten. Dazu kam vieltach VCI-

mehrte Predigttätigkeit in der Advents- und Fastenzeıt un 38} der Kar-
woche.

Dıie Bıldung der Prediger
Besonders die Klosterprediger Katharıinenkloster in Nürnberg AL-

iINCN in iıhren Predigten den Geılst der Spätscholastıik, W 4s sıch Inhalt
der Predigt deutlich ablesen älßt Vieltach werden EınteilungenIM-
inNnenNn W1e etwa die Gaben des Heıliıgen eıstes der die Werke der
Buße!/. uch tauchen in diesen Predigten mystısche Einflüsse auf 1el-
tach basiert die theologische Ausbildung der Prediger aut der Kenntnıis der
Kırchenlehrer und natürlıich der Heılıgen Schriftt.

Die Predigt
D Dıie Predigtzeit

Die vielen Predigtverpflichtungen zahlreichen Tagen des Jahres WUuT-
den schon angesprochen. Dıie Predigten fanden heute schier unvorstell-
baren Tageszeıten SO wurde 1im Dom VO Würzburg ach der
atutın gepredigt, 1n Rothenburg ach der Non, meılst aber den Sonn-

und Festtagen ach dem Miıttagessen. In der Advents- und Fasten-
zeıt wurden die Predigten ach der Frühmesse gehalten. In Heıilbronn un
ın Rothenburg wurden Marienteste mıiıt einer Ansprache Vorabend be-
SONNCNH. In Nürnberg wurde Sonn- und hohen Festtagen früh un: mI1t-
Lags gepredigt”®.

Dıi1e Zeıt der Predigt wurde ın Ulm durch den Rat der Stadt festgesetzt.
Dıie Pfarrpredigt fand Uhr früh Der Neıthartprediger predigte
zwischen Frühmesse und Frauenmesse 1m unster. Wollte der Pfarrer
selbst predigen, mußte der Prediger zurücktreten un:! durfte danach der

tolgenden Tag INOTSCHNS predigen. In Nürnberg sollte die Frühpredigt
ach der Segnung des Weıihwassers stattfinden!?.

uch die Länge der Predigten wurde testgelegt. 1506 1eß der Rat der
Stadt Nürnberg bestellen, die Predigt dürtfe nıcht länger als eıne Stunde
dauern, Karfreitag nıcht länger als Zzwel Stunden. Zur Pestzeıt wırd 1n
Nürnberg verordnet: „1tem allen predigern lassen ANSASCH, das > 1n ZEYTL
des sterbens den feiırtagen ber eın halbe stund nıcht predigen“”.  20 <

17VVgl. Peter RKRenner, Spätmıittelalterliche Klosterpredigten aAaus Nürnberg. In Archiv für
Kulturgeschichte 41 259); 203
18 Vgl Schlemmer, 258
19 Vgl Schlemmer, 258
20 Zit. nach Schlemmer, 259



180 GD Inhalte der Predigt
Die Inhalte der Predigt epragt VO der Bıldung des Predigers. Sıe

zeıgten deutlich scholastische Züge, eLtwa die Nürnberger Klosterpredig-
F  =) Teilweise wurde der Inhalt 1m Stifttungsbrief vorgeschrieben W1e etwa
be] dem Neıthartprädikanten iın Ulm „ VOIN dem leych uUuNsSeIrs ern Jhesu
Christiı und den materıen, dıe darzu zesagend gyehernnd, der VO dem al-
ler hochgelobsten Sacrament de{ß Iychnams UuUuNsSers herren Jhesu
Christi“21.

A  DE Zahlenspiele und FEinteilungen
Der Nürnberger Klosterprediger Johannes VO Kırchslag zaählt 1n seınen

Predigten SCIN aut die Grade der Liebe Gottes, die Gaben des Heılıgen
Geıistes, die Arten der Buße DPeter Kırchslag, ebentalls Katharinen-
loster ın Nürnberg, rechnet AUS, 1eviel Jahre, Wochen, Tage und Stun-
den Jesus und Marıa gelebt haben, die CcCcun Grade der wahren
Demut, die fünf Bedingungen der Märtyrernachfolge und dıe Sterben
in Verbindung m1t den 12 Sternen der Offenbarung des Johannes.

Friedrich Stromer, 1m selben Kloster, zählt die zwolt Brunnen auf, A4US
denen alle Lehrer trinken, die zwolt Früchte des Heılıgen Geıistes, die
zwolftf Früchte des geistlichen Standes USW. Dafß dabei die bestimmten Zah-
len 5E 9 eine Raolle spıelten, 1St wohl iın der scholastischen Theologie
selbstverständlich.

GT  NI Theologische Inhalte
Dr Ulrich Krafft 1ın Ulm sprach vielfach christologische und biblische

Themen an, vemäfß seıines Stittsbriefs. uch dogmatische Spitzfindigkeitenkamen UF Sprache. In Nürnberg 1im Kloster sprach der Prediger ber die
auserwählte Schönheıt der Gottesmutter be] ıhrer Aufnahme ın den Hım-
mel Johannes VO Kırchslag stutzt sıch 1n seinen Predigten vielfach auft
Thomas VO Aquın, Bernhard VO Clairvaux, Anselm VO Canterbury,Albertus Magnus, Pseudo-Dionysius und Ambrosius*®. Vıeltach gabdabe; auch tarblose reın theologische Vorträge.
GD Praktische Predigten

Es WAar das orofße Anliegen des Ulmer Predigers Dr Ulrich Krafftt, den
außerlichen Gottesdienst, der 1im spätmıittelalterlichen Ulm WwW1e€e anderswo
wuchernde Formen ANSCHOMMECN hatte, durch innerliche Frömmigkeıtund wahre Andacht abzustützen. Dıies drückt sıch iın seiınen Predigten aus
„Weıl das rechte Gebet VO der Erkenntnis eigener Schuld und Unwürdig-

Geiger, 152
27 Vgl Renner, 204



eıt ausgeht und sıch den Gott der Gnade wendet, sınd der Zöllner 1im 181Tempel, Marıa Magdalena, das kanaanäische Weıb, der Schächer Kreuz
Vorbilder eınes andächtigen Beters  25 «

Krafft verurteılt das NUur mechaniısche Beten hne innere Andacht und
Sammlung des erzens“*

Dieses Gedankengut 1St schon fast retormatorisch gepragt Dıie Kloster-
predıger in Nürnberg handeln VO der „Demut, VO Beichten und VO der
Frömmigkeıit galNz 1m Geılste der Scholastik“2> uch ber die Eucharistie
und die Messe wurde 1e] gepredigt. Dabe!] wırd das Mefopfter CN mı1ıt dem
Kreuzesopter Christi 1ın Verbindung gebracht. Wesentlich auch Be-
trachtungen ber die Passıon, etwa die eines Paulus Wann 1ın Passau®%®. Di1e
Prediger forderten auch aut ZU häufigen Meßbesuch.

GD Aktuelle Themen
uch aktuelle polıtische Tagesthemen wurden iın der Predigt behandelt.

In Ulm „polemisierte Pfarrer Neithart MAassıv 1n eıner Predigt die
Gewohnheit der Stadt, Zölle VO Geıistlichen erheben un 1eß sıch da-
be] demagogischen Auställen die Stadtobrigkeit hinreißen  «27.

In Nürnberg kam ohl keinen aktuell-politischen Themen, weıl
der Rat der Stadt n1ıe in die Ausübung der Predigttätigkeit eingriff.

In Passau predigte Domprediger Paulus Wann ber den Wucher der
Handelsleute. Dabe] schilderte die schlimmen Folgen des Wuchers 1n
sıttlıcher, wırtchaftlicher und sozıaler Beziehung.
ZDıie Ablaßpredigt

Im Würzburger Dom wurden auch Ablafßspredigten gehalten durch den
Domprediger Dr Johann Reyss*®, nachdem diese Publikation des Ablasses
mMit Nikolaus VO Cues 1im Jahr 1450 iıhren Anfang-hatte. Der
Domprediger publizierte die Ablafßbulle VO  e 1516, annn urften die e1-
gentlichen Ablafßprediger das Wort ergreıfen.

Amitliche Verlautbarungen
Di1e Pftarrkirchenkanzel War auch, VOTLT allem 1ın Im, SOrt geistlicher,amtlıcher, Ja städtischer Verlautbarungen aller Art So ordnete der schwä-

bische Bund anläßlich des Schweizerkrieges 1499 d. dafß für das Gelingen
Geiger, P

24 Vgl Geiger, 157
25 Renner, ZL:
26 Dıe Passıon des Herrn (Passauer Passıonale). Gepredigt 1m Passauer Dom 1mM Jahre 1460
von Dr Paul Wann 1489 Aus eıner lateinischen Münchener Handschrift übersetzt, einge-leitet und herausgegeben VO Oberstudienrat Dr theol Franz Xav Zacher, Augsburg 1928

Geiger, 152
28 Vgl Freudenberger, 0® tt.



182 des Krieges eın Kreuzgang die Kırche gehalten werde, da{ß das olk
dem Amt und 1ın der Predigt ermahnt werde Ferner wurden Jahr-

LagC, Sterbefälle und Begräbnisse VO der Kanzel bekanntgegeben  «29.
GDas Nıveayu der Predigten

Die Qualität der Predigten unterlag sıcher auch der großen Beanspru-
chung des Predigers und dessen theologischer Ausbildung. Es 1Sst „vıel gC-
predigt worden, und INas das Urteil berechtigt se1n, da{ß auf diesem eher
zuvıel als zuwen1g geschah, zumal das Nıveau dieser Predigten, sSOWeIılt WIr
CS aus Entwürten un Nachschriften kennenlernen, der Stımmung der
Zeit entsprach und oft erstaunlich, manchmal unglaublich nıedrig war  «30.

Zusammenfassung
Miıt dem Autbrechen der geistigen und materiellen Blüte in den tädten

wurde auch eıne Befriedigung der relig1ösen Suche ach Sınn nötıg. Di1e
Predigten sollten diesen Beıtrag eısten. Ihre Ansprüche 9 alleın
schon der Häufigkeıit sechr hoch, die Prediger durchweg gebildete
Theologen. So konnte die Frömmigkeıt der Bevölkerung mı1t Inhalt
gefüllt werden, allerdings wurde adurch auch der Reformation, die ja auf
die Verkündigung durch Prediger angewıesen WAal, siıcher auch Vorschub
geleistet. Interessant ware, W1e€e dıe Gläubigen diese Predigten aufgenom-
Inen haben ber darüber o1bt die Lıteratur wen1g Auskuntft.

29 Geiger, 151
30 Bernd Moeller, Frömmigkeıit ın Deutschland 1500 Archıv für Reformationsge-schichte 56), Gütersloh 1965; 2

Wahr und est ISst die Predigt der Kirche; ennn und rselibe Weg ZU He!l ırd
In derenWelt gewlesen. Ihr ist das Gottes anvertraut, und eshalb
ırd die eIishnel Oolles, die alle enschen rettel, „a Ausgang esungen, und
auf den Straßen Wir| siIe mit Zuversicht, oben auf den auern Ira sIe geprie-
SeTl, den Toren der re: sSIe beständig“ (Spr 0) enn überall predigtdie Kıirche die ahrheit, sSIe Ist der siebenarmige euchter, der Christi

Aus renäus von Lyon egen die HäresienS



Die Kırche, der „Leib Christi“
Dr Sr Oda Hagemeyer OSB

Das I8l Vatikanısche Konzıil hat 1ın der Dogmatischen Konstitution ber 183die Kırche, „Lumen Gentium“, in Kapıtel VII dıie Lehre des Neuen Testa-
VO  a} der Kırche als dem „Leib Christı“ übernommen. Die Formulie-

runscn oreıfen aut die entsprechenden Aussagen der „paulinischen Briefe“
zurück. SO Sagtl das Konzıil: „Gottes Sohn hat in der mıt sıch geeintenmenschlichen Natur durch seinen Tod und seıne Auferstehung den Tod
besiegt und den Menschen erlöst und ıh umgestaltet eınem
Geschöpf (vgl Gal 615° Kor 5179 Indem nämlich seinen Geılst mi1t-
teilte, hat seıne Brüder, die aus allen Völkern zusammenriıef, iın gC-heimniısvoller Weıse (mystice) SOZUSAZEN (tamquam) seinem Leib g_macht. Eınen diesem tarnquam entsprechenden Ausdruck gebraucht das
Neue Testament nıcht. Es spricht direkt VO der Gemeıinde der der gan-
Z Kırche als dem Leib Jesu Christi. Aus den weıteren Aussagen des Kon-
z1ls 1sSt entnehmen, da{fß die Lehre der Schriuft nıcht abschwächen
wollte, sondern 1Ur moderner Denkart Rechnung ırug Denn CS heißt We1l-
ter: AF jenem Leib Stromt Christiı Leben aut die Gläubigen über, die durch
die Sakramente auftf geheimnisvolle un doch wirkliche Weıse mıt Christus,
der gelıtten hat und verherrlicht ist, vereınt werden.“ (Auch Thomas VO

Aquın spricht SO.) „Durch die Taute werden WIr Ja Christus gleichgestal-
tet ‚Denn ın einem Geıst sınd WIr alle getauft ın einen Leib hinein‘ Kor

eim Brechen des eucharistischen Brotes erhalten WIr wirklich
Anteıl Leib des Herrn und werden ZÜF Gemeıinschaft mıiıt ıhm und
tereinander erhoben. ‚Denn eın Brot, 21n Leib sınd WILY, dıe Vıelen, alle, dıe

dem eınen Yrot teilhaben‘ Kor SO zwerden Z01Y alle Gliedern
Jenes Leibes (vgl Kor F  b ‚die einzelnen aber untereinander Glieder‘
(Röm 12,5)

Die Vorstellungswelt der Paulusbriete 1st dem modernen Menschen
nıcht hne weıteres verständlich. Wıe ann INan die Kırche als „Leıib hrıi-
St1  < bezeichnen? Wıe kommen die neutestamentlichen Brietschreiber
einer solchen Lehre?

Dem griechischen und hellenistischen Altertum War geläufig, die Ent-
sprechung eıner menschlichen Gemeinschaft 1mM Urganısmus des mensch-
lıchen Leıibes sehen. So Sagl Seneca: „ Wır sınd Glieder eınes orofßenebes: Die Natur hat unls verwandt geschaffen!.  1 « Nach Philon 1St das
auserwählte Gottesvolk WwW1e eın einzıger Leıib, für den der Hohepriestertäglıch die Opfter darbringt“. Diese Vorstellung War Paulus un den ande-
Ien Vertassern der neutestamentlichen Schritten vorgegeben. Sıe nahmen
die enk- und Sprechweise der hellenistischen Popularphilosophie auf, in

Epistula 9531 IS zıtiıert nach Odo Casel, Dıie Kırche als der pneumatische Leib Chraisti ach
Schriuft und Väterlehre, Manuskrıipt der Abtei Herstelle/Weser.

De SpEC Legibus I1L, IS ebda



184 deren Augen der Staat W1e€e eın Organısmus aut das Miıteinander seıner
Gliıeder angewıesen 1St Paulus übernımmt diese Vorstellung tür dıe Kır-
che, aber Aspekt. Fur ıh 1St die Kırche eıne pneumatiısche
Realıtät; nıcht menschliche Zweckmäßigkeit konstitujert s1e, sondern das
yöttliche Pneuma, der Heılıge Geıist, schafft S$1e Und dieser Heılıge Geıist
1st der Geılst Jesu Chrıstı, der dıe Kırche belebt Als „Leıb Christi“ 1st die
Kırche die Seins- un Lebensgemeinschaft VO Christus und den Seiınen;
als „Leib Christı“ 1ST S$1e „der Christus. der „Christus tOtüs: der Christus
mıt Haupt und Gliedern, der bıs anıs Ende der Zeıten handelt und wiırkt.

Das „Mysterıum des Chestus:. das „seıinen heilıgen Aposteln und
Propheten 1im Pneuma enthüllt wurde“, 1Sst 1es „dafß die Heiden Mıterben
sınd und Miıt-Leıb und Miıtteilhaber der Verheißungen in Christus Jesus“”
(Eph 5nf Es geht mıt anderen Worten dıe Eınverleibung der
ten erlösten Menschheıit in Christus

Mıt diesem Zıtat stoßen WIr auf das Anliegen des heiligen Paulus. Nach
Paulus 1st sowochl dıe Einzelgemeinde, W1e CS vorzüglıch im Römerbrieft
un 1m ersten Korintherbriet emonstriert wiırd, als auch die Gesamtkir-
che, die der Epheserbrief und der Kolosserbrief mehr 1m Auge haben, dıe
Kırche als der Leıb des erhöhten Christus. der ıhr Haupt ISE Dıie einzelnen
Gläubigen sınd die Glieder dieses Leibes. S1e konstituweren ıh nıcht, SOIN-

etfn werden in ıh aufgenommen. Nach Paulus 11l Jesus dıe Juden und
Heıden „ 1n seiıner Person dem eınen Menschen“ machen; MC
söhnte s1e beide durch das Kreuz mıt (zOft in eiınem einzıgen Leıibe“ (Eph
215 (5Ott hat seıne Macht „ aml Christus erwıesen, den VO den Toten
auterweckt und 1im Hımmel auf den Platz seıner Rechten erhoben
hat .9 alles hat iıhm Füßen gelegt und ıhn, der als Haupt alles über-
vragl, ber die Kırche ZESETZL. Sıe SE seıin Leib und z ird 7010} ıhm erfüllt, der
das Al SUANZ und SAr beheryrscht“ (Eph 120.:22)

Auf diese Vorstellungen oreift das Konzil zurück. Die Einheit „wischen
Juden und Heıden kam zustande durch den Leib Jesu Christi Kreuz,
der alle Menschen, Juden und Heıden, mıiıt (5Ott versöhnte.

Diese Versöhnung wurde ermöglıcht durch die Menschwerdung Jesu.
Di1e Inkarnation bıldet die Grundlage für die Eınıgung der Menschen mıiıt
Christus. „Die Menschwerdung Csottes schaftft eıne reale Verknüpfung
der SaNZCH Kreatur ‚Mensch‘ mıt Gott in Christus?.“ Der Tod dieses Jesus
bewirkte miıt göttlicher Konsequenz die Versöhnung: Er hat euch durch
den Tod seınes sterblichen Leıibes versöhnt, euch heilig, untadelig und
schuldlos VOT sıch hıntreten lassen“ (Kol 1:22) uch die Auferstehung
1st uns gewährt durch den heilbringenden Tod Jesu (jOtT „hat uns mıt
Christus auterweckt und uns mıiıt ıhm eınen Platz 1im Hımmel

Ratzınger 1ın LIhK 6, 1961; Sp 910



gegeben Jesus Christus versöhnte uns „mıiıt (50it in eiınem einzıgen 185
Leib“ (Eph

Dıie Kırchenväter haben sıch unermüdlich mı1t diesem Thema eschät-
tigt, bıetet 065 doch ımmer CLE Anregung für eıne Eınıgung der Christen-
heıit, ıhre pneumatische Zusammentügung. Denn s1e ann DAET: als der eıne
Leib Christı bestehen und das Heıl tinden.

Augustinus Sagl in seınen Erklärungen Psalm 30 WenNnn 1es nıcht
wahr ware, dafßs Jesus und die Seinen eine eInNZIZE Person bılden,
Aa könnte der Herr nıcht VO Hiımmel her seiınem Verfolger zuruten:
„Saulus, Saulus, W a4s verfolgst du miıch e“

ST Sagl nıcht: Was verftolgst du meıne Heılıgen, W as verfolgst du meıne
Knechte? Sondern: Was verfolgst du mıch® Das heißt Das Haupt riet für
dıe Glieder.“

Und . Das: W as die Glieder sınd, das 1St auch Wenn dıe Glieder
nıcht waren, würde nıcht Saulus, Saulus, W asSs verfolgst du
mich! Denn Saulus verfolgte nıcht ıh autf Erden, wohl aber seıne Glieder,
das heißt seıne Gläubigen. Trotzdem hat nıcht wollen: Meıne He1-
lıgen, meıne Diener, der WwW1e spater mıt mehr Ehrung ZESAQL hat
meıne Brüder, sondern: mich, das heilßt meıne Glieder, deren aupt ıch
bin?

Augustinus meditiert: „Hatte enn Saulus auch Nur einen Stein iın den
Hımmel werten können, Jesus sıtzt? Jetzt; da Christus 1m Hımmel
ISt, konnte ıhm da och antun” Nıchts konnte ıh mehr errel-
chen, und doch ruft Mich verfolgst du! Als riet Mich verfolgst du!
da zeıgte C da{ß WIr seıne Glieder sind®.“

Diese Art und Weıse, VO Christus und der Ekklesia sprechen, 1st tür
Augustinus die sachgemäfse Auslegung der Heıilıgen Schriutt: „Haupt und
Leib Christus und dıe Ekklesıa, das 1St das Mysteriıum aller Schriftf-
ten/ «

Dieser Gedanke 1St auch heute wichtig, da die Kırche VO den Eın-
zelnen her verstanden wiırd als dıe freıe und selbstgewollte Vereinigung der
einzelnen Gläubigen. Damıt geht das theologische Verständnis der Kırche
als Leib Christı verloren.

Besonders wichtig 1sSt die Lehre VO der Kırche als dem Leıb Christı 1mM
Hınblick auf die Eucharistıe, auf das heilige Abendmahl. In der Eucharistie
ereignet sıch das Opfter Jesu Chriastı inmıtten der Seinen. Wiederum Sagl
Augustinus, W ds das bedeutet: „Die erlöste Stadt, das heißt die Ver-
sammlung und Gemeinschatt der Heılıgen, wiırd als unıversales Opfter

Enarr. IL, n
In Loannem 28,1
In DPs 5 9 35 142,
In Ps P



186 Gott dargebracht durch den Hohenpriester, der sıch auch selber in der Pas-
S10N für uns dargebracht hat [)as 1st das Opfter der Chrıisten, IDLV uiele
e1Nn Leib 1n Christus. Dieses Opfter vollzieht dıe Ekklesia immer wıeder 1mM
Mysteriıum des Altares, das den Gläubigen ekannt 1St, ıhr gezeıgt
wırd, da{ß In der Sache, dıe S$Ze darbringt, szZe selbst dargebracht wird®.“ Mıt
anderen Worten: Der Leib Christi 1m Mysteriıum des Altars und der PANCU-
matısche Leıb Christi, die Ekklesia, sınd e1ns. „Sıe selbst spricht 1m Namen
Christıi: ‚Das 1st meın Leıb‘, un sS1e Sagl damıt: Das bın ıch, insotern ıch
mıiıt dem Haupt verbunden bın: mıt ıhm bringe ıch dem Vater
das Opfter dar >5 WIr bringen uns selbst dar, aber nıcht iın Uuns, sondern in
Christus?.“ „Gottes herrlichstes un bestes Opfter sınd WIr selbst, das heifßt
se1ın Staat!© «

So 1Sst die Eucharistie Symbol der Ekklesia ‚WEst! ihrer Eınheıt, un: ZW ar
auch durch die Elemente, rot un Weın: ‚:Durch dıe lut des Heılıgen
Pneumas wurdet ıhr gebacken, und se1ıd ıhr das Herrenbrot (panıs do-
M1N1CUS) geworden So W ar auch der Weın ın vielen Beeren, und jetzt
1st e1nNs, einer in der Süfßgkeıt des Kelches, aber ach der Pressung der
Kelter!! “

Es geht also be1 der Lehre VO Leıibe Christiı nıcht eıne „Identifizie-
rung“ Christiı mıt uns. Unser Seın 1mM Leibe Christi 1St eıne pneumatische
Wırklichkeit, die ber menschliches Vermögen hinausgeht. Das o1bt u1nl$s

Vertrauen, dafß WIr ın unserem Versagen aufgenommen sınd In den
Leib Christı, in dem WIr alle e1Ns sınd

„Alle Glıeder Leib Christi sınd Glıeder türeinander: Paulus denkt
bei seınen Ausführungen nıcht 1ın einem ‚hierarchischen Denkmodell‘;
sondern denkt ın einem ‚partnerschaftlichen Kooperationsmodell‘ mıt
gegenseıtigen Beziehungen, Aufgaben und Funktionen Kor
1214205 Es geht dem Apostel darum, das Verhältnis VO  } Einheit un:
Vıelheit, VO  e} Verschiedenheit und Zusammenspiel der Füreinandersein
1n der Gemeinde mi1t dem Bıld VO ‚Leıb Christı deutlich machen. Jle
Glieder des Leibes sınd ıhrer Stelle notwendig; eın Glied darf sıch und
seine Funktionen verabsolutieren, als ware der Leib; keines ann
und darf aut den Dienst der anderen Glieder verzichten

In der Gemeindeversammlung, eım gemeınsamen Beten un: be1 der
Feıer des Herrenmahles zeichnet sich auch ımmer wıeder b da{ß iın die-
ser Gemeınnschaft ‚1n Christus‘ 1im Letzten und Tieftsten 11UTr gleichberech-
tigte ‚Brüder und Schwestern‘ o1bt un: keine durchschlagenden Standes-

De C1vıtate Deı ; E
Odo Casel, a.a.O (Anm 1), Bd H. 163

10 Augustinus, Gottesstaat, Buch, 22511 Ders., Sermones POSL Maurınos rCD., ed Morın,



unterschiede. ESs o1bt Z W alr die verschiedenen Charısmen, Aufgaben und 187
Funktionen Kor 1228307 doch begründen diese 1n der Gemeinde

.12“(Jottes keıne ‚ontologischen Wesensunterschiede‘

12 Josef Blank, Vom Urchristentum rAHRR Kırche Kıirchenstrukturen 1m Rückblick auf den bı-
blischen Ursprung (München 1982 7

Alle Glieder mussen In gleichgestaltet werden, DIS NSTU Gestalt ewinnt
in innen (vgl al 4l 9) Deshalb werden Wır aufgenommen n die Mysterlien S@I-
nNes Erdenle SINd iIhm gielchgestaltet, mıit In gestorben und mit iIhm auter-
WweC DIS WIr mıt In herrschen werden (vgl Phıil 3, 21; Jım 2’ 1 EpN 26
KO| 2! USW.) Solange wWIr auf n Pilgersc sind und n Bedrängnis und
Verfolgung In auf seınem Weg nachgehen, werden wır gleichwie der LeID
zu au n seımn Leiden hineIngenommen; WIr eiden mıt ihm,
mıit n  3 verherrlich werden vgl Röm 8! 7)

Von In her „en SICH der LeEID, e Gelenke und Bänder a..
gen und zusammengehalten, Im ottes  66 (Kol 2’ 9) Er selbst verfügt
n seınem LEID, der Kirche, die Dienst  n mmerfTort, vermÖöge eren Wır urc
seIiıne Kraft uns gegenseltl Dienste eısten Z Heil, dalß WITF, die In

vollbringend, In allem auf ihn nın wachsen, der u Ist (vgl EpN
4,11—16)

amı wır aber n In unablässig erneuert werden vgl EpN 4,23), gab er uns
Vorn seiınem Geist, der als der eine und leiche Im und In den jedern
WO und den ganzen LEID lebendl ma eint und bewegtl, dafßs diell

senimn Irken vergleichen onnten mMIt der Aufgabe, die das LebensprinZIp
die eele Im menschlichen el erfüllt

MSIUS aber ı1e die Kirche als seIiıne er Ist zZzu Urbild des annes
geworden, der seıne In wıe seınen eigenen LEeID (Vgil EpN 5,25—28); die
Kirche ihrerselts ist inrem Haupte untertian (ebd32 „Denn In ihm WO die

ülle der Gottheit leibhaftıg“ Kol 2,9) Die Kirche, die senmmn LEeID und seiıne
ülle ist, erfüllt er mit seınen göttlichen vgl EpN 1,22—23), SIe SiIch
auswelltle und gelange der ganzen ülleas (vgl Eph 3’ 9)

Aus Vat., Dogm (1



Buchbesprechungen
Zwel wichtige Publikationen ZUuU Kirchenbau

188 Unıhwıy.-Proft. Dr Phılipp Harnoncourt, Graz

Adolf Adam: SICH GOTITES OLK VERSAMMELT Gestalt un Symbo-lık des Kırchenbaus. 176 Seıten, Kart., ıllustr., 213,—BT. Basel-Wien 984 (4549) Verlag Herder, Freiburg
Hans Bernhard eyer WAS KIRCHENBAU Eın Führer Sınn,Geschichte und Gegenwart. 104 Seıten, kart., ıllustr., Verlag Herder,Freiburg { Bt:; Basel-Wien 984 (4576)

Im gleichen Jahr (1984) un 1mM gleichen Verlag (Herder) sınd WEeI Bücher ZUgleichen Thema (Kırchenbau) erschienen, deren Vertasser Adolf dam un HansBernhard Meyer beide Liturgiewissenschaftler un: nıcht Kunsthistoriker sınd; W asliegt näher, als beide Bücher gemeınsam lesen un besprechen. Der Eıintach-eıt halber werden die beiden Bücher bzw deren Vertasser It (Adam) undMeyer) abgekürzt.
Im allgemeinen verfolgen un: dieselben Ziele „dafß sıch durch die Sach-informationen zugleich das Verständnıiıs vertieft für das, W as sıch ın unseren Kır-chen als Heıilsmysterium ereionet. Vıelleicht ergeben sıch da und dort auch Anre-

sSUNsSCH für den Bau oder die Neugestaltung alter Kırchen. Den Studierendender katholischen Theologie möchte (das Buch) 1ne Hılfe se1ın, 6)7eSwırd „versucht, iın eıner auch dem Nıchtfachmann verständlichen Weıs den Sınnun die Bedeutung der reichen Kırchenbautradition erschließen, unwerden Krıterien erarbeıtet, die auch eın Urteil über den ırchenbau unserer Tageerlauben“ 5:
Der Autbau beıider Bücher 1St äihnlich. Zunächst werden Grundfragen christli-chen Kırchenbaues abgehandelt. legt 1im Kapıtel iıne straff gefaßte und auf dasWesentliche konzentrierte „T’heologie des christlichen Kırchengebäudes“ VOrTr mıiıtder tolgerichtigen Gedankenführung: Christus, der Tempel des Neuen Bundes;Die christliche Gemeinde als T’empel Gottes; Ursprünglıche Räume christlicherVersammlung —D — 8);, wobe] der Abschnitt sachlich auch der geschichtlichenDarlegung 1m Kapıtel zuzuordnen 1St verzıichtet ausdrücklich darauf, VOheidnisch-antiken und VO Jüdıschen Tempel auszugehen un: ıhnen den christli-chen Kırchenbau gegenüberzustellen,christlichen Gottesdienstes ın der Ver

das radıkal Neue un Eıgentümliche des
sammlung der Gläubigen herauszustreichen.hingegen beginnt mıiıt „ VoraussetZungen und Grundlagen für den Kırchenbau“TE und legt 1er iın vier Abschnıtten ein breites Fundament Eınbezie-hung allgemeiner anthropologischer un reliıg10nswissenschaftlicher ErkenntnisseLEA Dıe „Bedeutungsdimensionen des Kırchenbaues“

VO Phänomen des Bauens Abschn.) reichen
„eıne menschliche Grundtätigkeit“ un seiınen I8A+terpretationen, Schöpfung abbildend „‚Chaos in Kosmos rwandeln“ (heutiges‚grunes‘ Empfinden würde das lıeber umgekehrt auslegen) „exıstentielles Ur-vertrauen“ manıtestieren (M E); bıs ZU Transzendenz-Zeugnis, das „zweck-ratiıonalem, bloßen Nutzen orıentiertem Denken unzugänglıch bleibt“ 11);und ZUT Zahlensymbolik. „Naturheiligtum un: Kulturbau“ (2 Abschn.), beidesınd allenthalben un: selıt jeher „als heılige Stätte VO allen anderen Bereıichen, seılenArbeıts-, Kultur- oder andG1 Lebensräume, grundlegend unterscheiden,das räumlıiche un zugleich die Raumgebunder yöttliıchen Dımension.

denheit transzendierende SymbolJeder Kultort stellt die NZ Welt dar, 1St Zentrumund Achse des Ko5SINOS, weıl ıhm die Begegnung mıiıt dem Herrndes Weltalls geht“ 14£.) Dıiese Sıcht ermöglicht C auch den christlichen Kır-



chenbau als Kultstätte sehen, macht aber notwendig, auf „Die Getahr VO Fehl- 189entwicklungen“ © Abschn.) hinzuweisen: die Fixierung des Heıilıgen auf den (Irt
und das Bild; die Vorstellungen, da{fß der Mensch hıer über Gott verfügen könne
un: da{fß (sott AUS dem pro-fanen Raum ausgesperrt ware. Fur den christlichen Kır-
chenbau 1St aufßerdem VOT allem die tortschreitende Offenbarung (sottes 1M
un: mafßgebend (4 Abschn.); in eıner Welt,; die VO CGott geschaftfen un VO
iıhm 1St, „kann keıine Gegenüberstellung VO  w fanum un pro-tanum SC
ben Dıie bıblische Schöptungslehre un das Evangelıum tühren nıcht L1LUTLr
eiıner Entdäiämonisierung der Welt,; S1e haben auch ıne orundsätzliche Entdivinisie-
FUuNs ZUrTFr Folge  CC I9

Den größten Umfang hat 1n beiden Büchern die Darstellung der geschichtlichen
Entwicklung 19=36: 22—10D); die sıch Zut parallel lesen aflßst Vielen Ab-
schnıitten, die VO  n den ext- un Bıldbeispielen bıs hın einzelnen Formulierun-
gCH übereinstiımmen un: haben ottfensichtlich gleiche Bücher herangezo-
sCH stehen uUumso auttallendere Unterschiede gegenüber. Das zeıgt sıch zunächst
schon in der tolgenden Gegenüberstellung der Kapitelgliederung:

Gestalt und Symbolık des Kırchen- Zur Geschichte des Kirchenbaus
gebäudes VDO  > 3313 hıs ZUY Gegenwart

Das Haus (Cottes 1mM Alten Testament
Der Tempel Salomos
Die Synagogew IN C) ” Die Stellung Jesu und der trühen
Chrısten Tempel und 5Synagoge(vgl S Ursprüngliche KRäaäume Frühchristliche Kırchengebäude

christlicher Versammlung)
Dıi1e Basıliıka Dıie Basılika
Kreuzkuppelkirchen und Zentral-
bauten
Der karolingische Kırchenbau
Der ottonısche Kırchenbau
Der romanısche Baustil Die romanısche Gottesburg
Der gotische Baustil Dıie gotische Kathedrale
Dıie Kırchen der Renaıissance Der Kırchenbau der Renaissance
Barock und Rokoko Der barocke ThronsaalaD s E a W o Kırchen des Klassızısmus und \ ©O &\ O &— Der Übergang ZUr!r Moderne
Hıstorısmus
Der moderne Kırchenbau 4EF Kirchenbau In UNSETET eıt
Neue Baumaterialıen und Technıken
Die Abkehr VO Hıstorısmus

Die Ausgangssıtuation
„Pionierkirchen“ zwıschen den
Weltkriegen
Der Kırchenbau zwıschen I1 elt-
krieg und P Vatıcanum
Der Kirchenbau und das I1 atı-
1U

Kıirchliche Weıisungen
Leıitlinien für den Kirchenbau Prinzıpien und Krıterien
Mehrzweckbauten Grundmodelle zeıtgemälßsen Kırchenbaus

Entwicklung 1im Betonkirchenbau

holt weıter AauUsS, indem die für das typisch christliche Kirchenbauverständnis
wichtige Jüdısche Kultur-Entwicklung voranstellt, wobel freilich die Zusammen-
zıehung der Abschnitte 1.—  S eiınem sınnvoll SCWESCH ware. Im Zusammenhang



190 mıiıt dem Tempel der Juden hätten auch die Stadt Jerusalem un: der hl Berg 10N
Erwähnung verdient SOWI1e deren Repräsentanz für Israel un ıhre eschatologische
Bedeutung schon für die Juden; INan vermiıfßt Hınweıise auft die Psalmen. Die aAlla-

logen Darlegungen ber Tempel, ynagoge un: Altar stehen bei in eınem ande-
Icecn Zusammenhang ım un Kapıtel.

Stärker als be1 tindet beı die Einbindung des Kırchenbaues iın die allgemeıinesoziokulturelle Entwicklung Beachtung, besonders 1im Hınblick auf den Zusam-
menhang VO  a} Kırche un: Stadt hingegen geht stärker auf die unterschiedlichen
Entwicklungen iın den Ländern Europas ein; bei ıhm zeıgt sıch auch eın deutliches
Schwergewicht in der Beachtung der Stilkunde (2.—4 Abschniıitt), tührt daher
erheblich mehr Daten (Bauwerke, Baumeıster un Jahreszahlen) behandelt
die (byzantinische) Kreuzkuppelkirche 1m Abschnuitt über die Basılıka. un
weısen auf die besondere Bedeutung der Kırche Il (7es 1n Rom für die ZQESAMTLEweıtere Entwicklung des Kırchenbaues iın der Welt hın: für 1st S1e eın Beispielder Renaıissance miıt Barockausstattung 60), für hingegen der rtyp der Ba-
rockkirche 54 OE auch die VO  w) dort abhängige Michaelskirche ın München wırd
in ihrer Beispielfunktion VO 56) un 60) angeführt. Dıie Ühnliche Schlüssel-
bedeutung der Peterskirche iın Rom 51 un: des Domes ın Salzburg
führt werden.

56) wırd jedoch bei nıcht erwähnt. eıtere ahnliche Beispiele könnten aAaNSC-

Während für die „Kırchen des Klassızısmus un: Hıstorıismus“ der erstere 1st
freilich als Neo-Klassiızısmus selbst dem Hıstorıismus zuzuordnen iıne eigeneStilepoche darstellen, sıeht in ıhnen bereits einen „Übergang ZUur Moderne“, W as
ohl für die kulturgeschichtliche (auch theologiegeschichtliche!) Zeıtsıtuation
tritEE, sıcher aber nıcht für den Kirchenbau (und die Kırchenpolitik) jener eıt

„Der moderne Kirchenbau“ wırd VO  w} als abschließendes Glied der Geschichte
zugeordnet un ın diesem Zusammenhang dargestellt, treilich miI1t aktualitätsbe-
dıngter orößerer Ausführlichkeit. wıdmet dieser rage eın spezıelles Kapiıtel,aber damıt Gegenwart deutlich VO  e} Geschichte als Vergangenheit 1b Die
Ausführungen, Begründungen und Wertungen beıider Autoren sınd dennoch Ühn-
lıch, obwohl in diesem Teıil dıe Konzeptionen deutlich verschieden sind. Be1 1St
der Hınweis aut die programmatısche Schrift VO Joh Van der Acken, „CHStö-
zentrische Kırchenkunst“ aus dem Jahr 9727 besonders wertvoll, denn dieses we1lt-
hın VErSCSSCHNC Buch enthielt bereıits wichtige Postulate des ‚ö8 Vatiıcanums.

Obwohl un: für das A Jh den Mangel elınes ırgendwiıe verbindlichen eıt-
stils un: grofße Vieltalt der tormalen Raumgestaltung teststellen, o1bt ıne —
staunliche Übereinstimmung in der Auswahl der repräsentatıven Beispiele: Saınt
Jean de Montmartre ın Parıs; 1894 — 901, als Begınn des Beton-Kirchenbaus 64,

98); Notre Dame du KRaincy be] Parıs VO un Perret,; 1921 923 6/,
98); die Fronleichnamskirche 1ın Aachen VO  w Schwarz, 1928 — 930 63

98); Notre Dame ıIn Ronchamp VO Le Corbusıier, 955 76, 99 Be1i fällt
das Fehlen VO Böhm auf, bei das Fehlen VO Beispielen für die eıt nach
960 sıeht ım Betonkıirchenbau eın beachtenswertes Phänomen UHSCTEN: Zeıt,da{fß ıhm eiınen anzen Abschnitt wıdmet 908 01) un eın sıgnıfıkantes OTrt-
schreiten VO  &n 1n Beton nachgebauten tradıtionellen Formen spezıellen, dem Ma-
ter1a] entsprechenden Raumgestalten un künstlerischen Entfaltungen feststellt:
101
„vielleicht stehen WIr damıiıt erst Begınn eıner Epoche des Kırchenbaus <

un: schenken den geltenden Rıchtlinien, die seıt dem ‚Oß Vatıcanum PrOÖ-mulgiert worden sınd, gebührende Aufmerksamkeit, biıeten aber, dem Ver-
ständnıs für das Wesensgemäfße dienen, och wesentlich mehr. Die berechtigte



Forderung „Der Kır eag mu{l gemeindegerecht seın“ 80f.) wırd be] 191
konkretisıert, WCI1LH1 als „Grundmodelle zeitgemäßen Kırchenbaus“ 0=9
verschiedene Iypen notwendiger Bauten antührt: dıe „Kleinkiırche“ (ähnlıch, aber
anders auch die „Hauskıirche“ un die „Ladenkırche“), die „Gro{fßkıirche“ mı1t un:!
SCH ıhrer Monumentalıtät, das „Gemeıinde- un: Seelsorgezentrum“ MI1t er-
schiedlichen Modellen 09 (GGemelımsam 1st be1 un die kritische eur-
teiılung bzw Ablehnung der S0OS Mehrzweckräume ohne lıturgıische Grundbe-
stımmung 82— 56, 5=5 weıl S1e die Liturgie andere Gemeindeveran-
staltungen einebnen un die wichtige Sıgnıfikanz für TIranszendenz vermıssen las-
SCIL. So können „multifunktionale Kırchenräume, die meılst auch ‚funktionsneutral‘
sınd, NUur als Notbehelt betrachtet un nıcht als pastorales Leitbild hochstilisiert
werden“ 86) Insgesamt findet aber der Kırchenbau uUuNsceTITCT eıt eıne durchaus
posıtıve Bewertung, da n der Mehrzahl der Fälle die christliche Gemeıinde 1N-
tensıver dem Wort (sottes un dem Mysteriıum der Heılstat Christiı verbinden
un dem Autbau des Leibes Christiı un der Verwirklichung des Reiches (sottes
dienen vermag”, un viele NECHEC Kırchen -NICHt L1UT!T ırgendwelche Versammlungs-
un: Aktionsräume sınd, sondern festlich erhebende, schöne un gastfreundliche
un darum auch einladende Bauten, Zeichen des VO C Oft kommenden Heıles » 5

Anruf un: Hılte heıilshatter Begegnung” 86)
Dem didaktischen Anlıegen VO entsprechen die in seınem Buch der gC-

schichtlichen Darstellung folgenden kurzen Teıle Im Kapiıtel „Namen un Ar-
ten lıturgischer Bauwerke un: Räume“ zwerden Tempel, Ekklesia
Kırche Gotteshaus, Basılıka, Kathedrale, Dom, Munster, A,

Kapelle, Oratorium etymologisch, sachlich un: 1im speziellen Sprachgebrauch
VO Religionswissenschaft, Kunstgeschichte, Kırchenrecht UuS W erklärt. Eıgene
Kapıtel sınd dem Altar 93—108); der Aufbewahrung der Eucharıstie
109—114) un der sonstıigen Ausstattung der Kırche 15—143) mıiıt den Ab-
schnitten Kathedra und Priestersitz, Der (IJryt der Verkündigung, Der (Ort
der Taufe, Der Ort der Versöhnung, Der Platz für Sängerchor un Orgel,
Das Bıld ım Kırchenraum, Portal Un Atrıum, Kiırchtürme un Glocken, gC-
wıdmet, wobe!il jeweıls die Wortbedeutung, die geschichtliche Entwicklung SCH!
benentalls Einbeziehung VO Religionswissenschaft un Altem Testament
un: die gegenwärtıige Sıtuation dargelegt werden. hat die wichtıigsten egen-
stände un Fakten in die Darstellung der Geschichte des Kırchenbaues einbezogen.
Beı1i hat der Aufbewahrungsort der Eucharistie durch dıe Behandlung ın eiınem
eıgenen Kapitel unmuıttelbar ach dem Altar, aber VOT der wichtigeren Grundaus-

eıne hohe Rangzuweıisung, während Kathedra (bzw Priestersitz) un
Ort der Verkündigung, die dem Altar gleichrangıg entsprechen, als „sonstige Aus-
stattung“ w1e Biılder un Glocken unterbewertet erscheinen. Eın Abschnuitt über
die Plätze der Gläubigen, für deren Versammlung Ja jede Kırche gebaut iSt, wiırd
leider vermißt, auch 1im Register 1St eın Hınvweıs darauf tinden. Dem abgestuf-
ten Stellenwert der einzelnen Gegenstände un: der Ausgewogenheıt der Kapiıtel
untereinander hätte ıne Zusammenfassung des 4., un Kapitels eiınem mıt
der Überschriuft „Einrichtung un Ausstattung des Kırchenraumes“ besser enNt-

sprochen, wobeil Plätze in der Versammlung, Funktionsorte un weıtere Ausstat-
tung als Gliederungskategorien hätten dienen können.

Wertvoll als Sondergut be1 1st das Kapitel „Die Weihe der Kıirchen un
Altäre“, worın wıederum die geschichtliche Entwicklung un die Gegenwartslage
besonders berücksichtigt sınd.

schließt mıt eiınem Verzeichnis zuLt ausgewählter weıterführender Literatur;
bringt Ende den üblichen Apparat: Abkürzungen, Kurztitel für häufiger 71-



192 tıerte Liıteratur, Anmerkungen ın orofßer Zahl un Ausführlichkeit (daher kein F
teraturverzeıchnıs) und eın Personen- und Sachregister, letzteres 1St allerdingskaum austührlicher als das Inhaltsverzeichnis.

Beıde Bücher zeichnen sıch obwohl Fachliteratur 1mM besten Sınn durch einta-
che Sprache un: daher durch eichte Lesbarkeit auch für interessıierte Laıen AUSs
Die guLE Auswahl Ulustrationen (Grundrisse, Skiızzen, (Gesamt- un Detailauf-
nahmen) iın un: tragt wesentlich ZUTr Verständnisvermittlung be1i

Be1 mu{fß auf einıge siınnstörende Fehler aufmerksam gemacht werden: seiınem
aınzer Sprachgebrauch 1st zuzuschreıiben, daß ‚bisher“ bzw „bisherig“immer „seıther“ bzw sseıtherns” (Z gleich reimal auf schreıbt; eın g -
ter Korrektor hätte das ausbessern können: „darstellende“ mu{(ß „bildende“
Kunst heißen (S 48), „Altarwände“ richtig: „Kırchenwände“ ®) 148)In einer Phase, in der nıcht LLUT viele NECUEC Kıirchen gebaut werden, sondern tast
ın allen bestehenden Kırchen oröfßere oder kleinere Umgestaltungen IA-
Inen werden, S1e den Ertordernissen der erneuerten Liturgie besser ANZUDASSCH,und 1ın der Ww1e selten UVO sorgfältige un umfassende Restaurıierungen im Sınn
der Denkmalpflege VOrSCHOMM werden, sınd Bücher WwW1e die hier besprocheneneıne wıllkommene un wertvolle Hılfe Sıe bieten nıcht RE ng den Verantwortlichen
un Kırchenbau unmıttelbar Beteiliıgten zuverlässige Eınsıchten ın die wichtig-
Sten Zusammenhänge, die beachten sınd, S1e dienen auch der sachgerechten In-
tormation der einzelnen Christen un der Gemeınden, für die Ja die gebauten Kır-
chen da sınd, denen s1e letztlich auch gehören un 1ın denen S1e sıch immer eheima-
FeLr un dargestellt fühlen sollen.

Diese Bıldungsaufgabe in un den Gemeıinden wurde bısher sträflich vernach-
lässıgt, un dieses Deftizıt zeıtigt 1U mancherorts unangenehme un nachteiligeAuswirkungen: Manche Neuerungen lösen Unbehagen AaUus oder tinden starke Ab=-
lehnung. Was nutzt ıne Kırche, deren Gestalt un Ausstattung ‚War VO den
Fachleuten se1l der Lıiturgıe, se1 der Kunst als beispielhaft qualifiziert WeI-
den, iın der Gemeinde aber auf Ablehnung stoßen. Dıi1e Planer un die entscheiden-
den Verantwortlichen mussen den gemeinde-pastoralen Aspekt des Kırchenraumes
heute wıeder viel stärker als bisher berücksichtigen, ohne treilich allen Wünschen
kritiklos entsprechen dürten. Das alles aber richtige Kenntnisse und Intor-
matıon OTaus Gerade deswegen 1St den beiden Autoren tür die jer besprochenenBücher, denen weıte Verbreitung wünschen 1St; herzlich danken.

Manfred Frigger, FRUHSCHICHT SPATSCHICHT Neue Formen des Ju-gendgottesdienstes Werkbuch. 160 Seıten, Pp 1980 Verlag Herder Tre1l-
burg 1984 (4552)

Dıi1e Ausdrücke Frühschicht Spätschicht gehören eher ın den Bereich der inten-
sıven Jugendarbeit, doch wıssen sıch auch andere Christen, die bewußter leben
wollen, davon schon sehr angesprochen. Das Buch geht den Sınnen nach: Sehen,Hören, Riechen, Schmecken, Tasten. Jedes Kapıtel hat ın etwg tolgenden Autbau
Anregungen Z Sınnwahrnehmen, Zugänge, Meditation, UÜbungen mıiıt diesen
Sınnen, Bıbelworte, Geschichten, Gebete, Lieder, Texte un: Bılder. Man annleicht erkennen, da{ß das breıite Angebot ıne reiche Fülle bırgt So ll das Buchden Leser herausfordern eiınem bewußt intensiven Christenleben un ermuti1-
SCH, mıiıt den Sınnen den Glauben leben Das Buch wiırd sıcher nıcht LLUTr für (30t-
tesdienste, sondern auch für Bıldungsveranstaltungen gul verwendbar selIn.

Mag theol. Franz Lauterbacher(



Marıa Riebl, LTE GEBETE NEU 64 Seıten, Snolın, [8,—, 1931180 Iyrolia-Verlag, Innsbruck-Waıen, 984 (4521)
Gerade die Vertrautesten Gebete laufen bei uns Christen Gefahr, leichthin Lıp-

pengebete bzw leeres Dahıinbeten werden. hne meditative Betrachtung wırd
I11anl nıcht weıterkommen. Dazu hıltft dieser Buchband vorzüglıch. Dıie Autorın hat
bestimmt schon reiche Praxıs-Erfahrung. Bei jedem Gebet wırd zunächst der bıbli-
sche Hıntergrund un Gehalrt dargelegt. Dıie anschliefßßende meditatıve Verarbei-
tung Alßt wıeder die Gebete in ıhrer alten un zugleıich Tietfe un Weıte aut-
leben Man weı(ß sıch persönlich sehr angesprochen.

Mag theol. Franz Lauterbacher (3

Helmut Schmatt, WEGE JESU, 96 Seıten, Snolin, 120,—,
16,80 TIyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien 1984 (4493)

Es o1bt dıe orofßen Gestalten Jesus herum W1e€e eLtwa Johannes der Täufter oder
der Apostel Petrus. Nachdem dieses Buch Kurzbetrachtungen, dıe Morgenmes-
SC  a für Studenten gehalten wurden, enthält, erschienen S1e orofß. Es o1ibt aber
50 Randfıiguren Wege Jesu, 05 mehr als 50 S1e tauchen kurz auf, W1e etwa
die Sterndeuter 4UsSs dem Osten oder die Soldaten im Proze(ß Jesü; un: verschwin-
den dann. ber S1e hiınterlassen ın uns ine oroße Nachdenklichkeit. So 1St jeden-
talls dieses Buch geschrieben: konkret 1n den Anstößen un sehr tiefgehend in den
Anfragen, die sıch aus solchen kurzen Episoden mıiıt Jesus ergeben. Das 1St das
Überraschende: aus kurzen Jesus-Begegnungen sınd meılst sehr konkrete Wege der
Nachfolge geworden. Mag theol. Franz Lauterbacher (3&

Anton Hellmann, DER SAKRISTAN, Das Handbuch für die Praxıs. 60 Seıten,
&ED, 38,— Herder Freiburg 1 Br (4479)
Der Inhalt un das Ziel dieses Buches werden VO  — den verantwortlichen Standes-
vertretern der Sakristane un Mesner tolgendermaßen umschrieben: ein PTa-
xisbezogenes Sachbuch tür Mesner, Sakristane un Küster un solche, die och
ın der Ausbildung stehen bietet alle wesentlichen Intormationen: neben
grundsätzlichen Kapıteln über Kırchenjahr, Liturgıie oder Sakramente, Erklärun-
SCH ZU Kirchenraum un:! FAn  — Kırchenbaukunst, VOT allem ıne Fülle VO  . prakti-
schen Hınweısen, Blumenschmuck, Pflege un Reinigung der Geräte un
Gewänder, Handhabung der lıturgischen Bücher, Rechtsfragen ®
Es 1St erstaunlıch un erfreulich, WwW1€e dem Autor gelungen 1St, in diesem handlıi-
chen Band diese Fülle VO  3 Informatıionen, praktischen Hınweısen, klugen Rat-
schlägen un Impulsen für verantwortungsbewulßste un frohe Berufsauffassung
einzubringen.
Beı1 eıner Neuauftlage müften dann aber alle jene Korrekturen VOrTrSCHOMIMMNCN WEeTI-

den, die durch den Codex bedingt sınd, H die Unterscheidung ın öffentli-
che un!: halböttentliche Kapellen z1bt nıcht mehr oder das Mindestalter für
Paten 1st 16 Jahre (7Z3) das Eheaufgebot 1st Nne  c geregelt 76) uch die Hınweıise
auf die Seitenzahlen müfßten autf die Neuausgabe des Lektionars hın korrigiert WEeTr-
den
och einıge kleine Präzısıerungen sollten erfolgen: die Homaiulie iın der Vesper wırd
iın der Regel ach dem Responsorium (vgl Gotteslob) angeESELIZT werden 93) eım
Rosenkranz (95) 1St der „trostreiche Rosenkranz“ (fünf Geheimnisse der Parusıe)
nıcht eintach dem klassıschen Psalter (150 Ave 150 Psalmen) zuzuzählen, sondern
als ıne Varıante Z Abwechslung aufzutfassen 95) Beım Kreuzweg ware viel-



194 leicht auch eın Heıinweıs auf die vielerorts übliche „Kreuzpartikelverehrung“ wun-
schenswer 96)
In der Skızze 72 B Kırchen)jahr 104) sollten die Quadragesima, das TIrıduum
1U un die Pentekoste deutlicher markiert werden. Im Anschlufß das Mıssale
sollte die Unterscheidung „Messen estimmten Feiern“, „Messen un: Oratıo-
181  5 für besondere Anlıegen“ un „Votivmessen“ beibehalten werden
Der „Sakrıstan“ annn und soll aber als wichtiges und AaUS orofßer Erfahrung erwach-

Handbuch für den vieltältigen un interessanten kirchlichen Dienst HMS CIGT

„Mesner“ sehr empfohlen werden. Das Buch könnte auch als Geschenk des Pfar-
CS Freude bringen un: vieltältigen Nutzen stıtten. Prof. Dr Aloıs Hörmer

Büchereingänge
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Herbert Paulmichl, ORGELBUCHLEIN ZIT  z GOTTESLOB
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Nr 84 aupt voll Blut und Wunden
Nr 85 ESs SUNSCH dreı Engel
Nr 56 Vom Tode heut erstanden 1St
Nr / Ihr Christen, hoch erfreuet euch
Nr 88 Christus; der 1St meın Leben
Nr 89 Hertrt, 1D Frieden
Nr 10 Das eıl der Welt
Nr 91 Schönster Herr Jesu
Nr 92 est soll meın Tautbund ımmer stehen
Nr 903 ; JeSu: der du Blut und Leben (4545)
()tto Strobl:

136 Fur SC hor cappella
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Tiemo Raıiner Peters: STEH AUF UN  = GE  E Anstıftungen AaUusS$s dem Evange-
lıum. 1172 Seıten, art 16,850 Matth Grünewald-Verlag, Maınz (4534)
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Seıten, art 17,80. Don Bosco Verlag, München (4554)
0Se Griesbeck: IC  B DIR DIE ERDE 132 Seıten, art 19,80 Don
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